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Weſen der Dichtung. 

It nicht der Vogel ein fliegendes Lied? 

Der Fiſch in der Fluth ein lebendiges Glied 
Der ſchöpf'riſchen Sprache, die tönend und rein 

Durchwallet der Welten unzählige Reih'n? — 

Der Vogel bewegt ſich in glänzender Luft, 

Das Fiſchlein durchſchwimmt den eryſtallenen Duft; 

Und wer von der ſpielenden Regung berichtet 

Der Flügel und Floßen, — der hat ſchon gedichtet. 

Perſepolis Trümmer, — beſchaue fie dort, 

Die ſchweigenden Säulen am einſamen Ort! 

Gedenke, was hier vor Jahrtauſenden war, 

Des mächtigen Königs gebietende Schaar; — 

Ihr Spielen, ihr Prangen, — nun iſt es verweht, 

Mit trauernden Strahlen der Sonne beſät; — 

Was mahnet dich? — Wer von den Trümmern berichtet, 

Wie mahnend fie ragen, — der hat ſchon gedichtet. 
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Und findeſt du rings in der hehren Natur 

Des ſchwebenden Liedes unendliche Spur, 
Und fühlſt, wie des Auges beſchauende Kraft 

Im Herzen dir innige Dichtungen ſchafft: 

So wandre du kindlich die herrliche Bahn, 

Horch rings um dich, ſchaue die Dinge dir an! 

Je tiefer den Blick in die Weſen du richteſt, 

Je helleres Wort, das du ſingeſt und dichteſt. 

Die Wahrheit, ſie webt ſich Gewand um Gewand; | 
Sie ſchürzet und wirket mit zaub'riſcher Hand. et 
Ein Kleid für den Werkeltag gürtet fie um, — r 

Dann ſchafft ſie im Schweiße, die Lieder ſind ſtumm; 

Doch zieht ſie das Feſtgewand herrlich ſich an, 

Dann wird ſie ein glänzender, ſingender Schwan, 
Der ſchrankenlos ſich durch die Lüfte verbreitet, 

Und frei mit des Stromes Bewegungen gleitet. 

Doch lieblicher ſchwingt ſie ſich nirgends empor, 
Als wenn der Vergänglichkeit trüg'riſcher Flor 

Zerriſſen vom Auge des Sterblichen ſchwebt, 

Und frei ſich die Seele zum Heiligen hebt. 

Bedarf's hier des Wahnes? bedarf es der Kunſt, 

Die tändelt und flattert in ſchimmerndem Dunſt? — 
Erfaſſe dein Leben im ewigen Leben! 

So wird auch die Erde dir Himmliſches geben. 
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0 Die Welt iſt geſpiegelt im göttlichen Wort, 
b Das ſtrömet durch alle Jahrtauſende fort; 
] Wo donnern die Pfalmen 2 wo ſiegt der Gefang? 

a Wo herrſchet der Bilder lebendigſter Drang? — 
| Apoſtel, Propheten, fe dichteten nicht; 
Er Sie ſahen das Leben, fie zeugten vom Licht! — 
N Das göttliche Leben, das höchſte Genießen 

Muß ſtets ſich in Liedern und Pfalmen ergießen. 



Freude in dem 5Errn. 

Daß ich an meinem Gott 

Freude gehabt auf Erden, 

Im Frühroth gefunden 

Seiner herrlichen Liebe Spur, 

Und tief in den Nächten 

Ihn umfaßt, — geſchauert, geweint 

Vor Anbetung und Wonne: 

Das will ich ſagen, 

Und mit mir nehmen einſt 
Von dieſer Erde. 

Freud’ an dem HErrn, 

An dem Sohn der Liebe, 

Das iſt Leben. 

Im Tode lobet man nicht 
Den Heiligen; 

Wer will Ihm danken 

In des Mißtraun's, der Finſterniß 

Geiſterhölle? 

Kein Weltſtrom kühlet den Brand; 

Kein Honig verſüßt 

Der Gottesvergeſſenheit 

Bittere Galle. 



7 

Gib dem lechzenden Fiſchlein, 

Das der glänzenden Well' entzogen, 

Des Veſuvs köſtlichſten Wein; 

Beſtreu' es mit Goldſtaub 
Und Spezerey: 

Ach, es wird's nicht danken, 

Es wird ſterben. — 

Und deine Seel' auch, 

Von Jeſu geriſſen, freudelos, 

Von Lüſten bezaubert, mit Flitter geziert, — 

Ach, ſie wird's nicht danken, 

Sie wird ſterben. 

Du ſchweigeſt ſo ſtille, 

Trautes Gemach, und du 

Winternde Flur, und ihr 

Schneebelaſtete Felſen, 
Wo im Sommer wie Morgenduft 
Meine Freud' emporſtieg. 

Mit den Lüften denn wehe ſie 

5 Spurlos hinweg! 

* Nur in Gottes Herzen 
4 Iſt ihre Heimath. 

O du, meines Gottes Herz! 

Was haſt du ſeit Aeonen 

Aufgenommen, empfangen! 
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Anbetungen, Thränen, 

Feurige Pſalmen deiner Erlösten, * 2 

Feuchtſchimmernde Blicke voll himmliſcher Trauer, 2 

Und erneuerter Wonne, 

Wenn verſtummte das brauſende Meer, 

Und wie Abendwinde 

Deiner Heiligen Lobgeſang 

Hinfloß über die Welt! 

Von Mofis Lied | | 

An des Schilfmeers röthlichen Waſſern, 2 

Von Deborahs triumphirendem Harfenlaut, 
Durch alle Davidspſalmen, | 

Alle Prophetenhymnen hindurch, 

Hindurch des Sehers auf Pathmos 

Welterſchütternden Himmelston, — 

Bis herab auf der Nachwelt 

Dempelgeſang 

Und des ärmſten Mütterleins Lied 
Am einſamen Nocken — 

Iſt dir Alles bewußt — 

Ein ewiger Einklang! 

Amen! Ja, 

Ein köſtliches Ding iſt es, 

Anbeten vor Dir, 

Und lobſingen Deinem Namen, 

Du Höchſter! — 



Ach, wie ein fliegendes Blättchen nur 

Weht meine Freude hin 

Durch die Ströme Lobgeſangs 

Deiner gewaltigen Cherubim, 

Deiner heiligen Himmel, a 

Deiner Tempel auf Erden! 

Doch Du vergiſſeſt 
Des fliegenden Laubes nicht; 

Nichts iſt zu klein vor Dir, 

Ewige Größe! 

Bin ich bei Dir in einfamer Kammer, 

So biſt Du mein, 

O König und Heiland! 

So bin ich Dein, 
| Als wäre kein Himmel, 
’ Keine Erde da draußen, — 

EB; Dein, allein und ganz! — 

5 Laß mich, o laß mich, 
Allgenugſame Liebe, 

Dich ganz umfaſſen, 

Dir ſingen und tönen 

In Ewigkeit! 
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Obere wert 2 

Erträgſt du den Flug durch das himmliſche Blau? 
Im Thale, da nebelt's ſo düſter, ſo lau, 

Da ſchwingt ſich der Reigen um's üppige Mahl, 

Da träumen die Schläfer, da drohet der Stahl. 

In heiliger Stille bewegt zu den Höh'n 

Der feiernde Geiſt ſich wie Harfengetön; 
Je ſtiller die Seele, je tiefer der Zug, 

Je freudiger fliegt ſie den himmliſchen Flug. 

Viel glänzende Geiſter, du haſt fie gekannt: 

Sie blieben ſo feſt an den Boden gebannt; 

Was Erde, was Wechſel, was menſchliche Luſt/ 

Sie wußten's, ſie ſangen's, und hoben die Bruſt. 

Doch droben, da kamen ſie ſchnell in's Gedräng, 
Da wurde das Herz und der Athem ſo eng; 
Sie rafften die Flügel, ſie wandten den Blick, 

Und flatterten ängſtlich zur Erde zurück. 

Kein lüſterner Tändler, kein Sündengenoß, 

Kein luftige Götzen umtanzender Troß, — a 
Sie halten's nicht aus im unſterblichen Reich, 

Denn Leben und Sterben beſteht nicht zugleich. 
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Komm, breite die Schwingen durch's ewige Blau!“ 

Komm, trinke den reinen, den himmliſchen Thau! 
Er ſtärket das Auge, der Buſen wird weit, 

Und blühend erknoſpet die welkende Zeit. 

Vom Irdiſchen reden die Söhne der Welt: 
Das Himmliſche kehrt ſich zum himmliſchen Zelt; 

Und wenn in dem Himmel dein Wandel ſoll ſeyn, 

So ſchwinge dein Herz in den Himmel hinein! 
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Empfindungsſtufen. 

Wie du dich hehr im Abendgolde ziereſtt 

Mit jugendlichen Matten, o Natur! en dan 

Dann maſſenweiſ' in Lüften triumphireſtt 
Mit ſchroffer Berge rieſenhafter Spur, 

Bis du dich dämmernd fernhinaus verliereſt 

Zerfloſſen im unendlichen Azur, | 
Der göttlichheiter Meer und Land umründet 

Und Irdiſches mit Himmliſchem verbindet! 

Von jenem Felshaupt denk' ich einen Kranken 

Ausblicken in die ſeligſtille Welt. — 

Ich ſehe fie, die keuchenden Gedanken, 

Schwerwandelnd, ach, von wenig Glanz erhellt. 
Gleich trüben, niedern Regenwolken ſchwanken 

Sie matt vorüber unter'm Noſenzelt, 
Und jene Seufzer, die ſo leiſe flüſtern, 

Streu'n Schatten aus, die rings die Luft verdüſtern; 

Wenn nicht von oben, über Schmerz und Freude 
Gewaltig ſchwebend, ihn die ew'ge Huld 

Emporgeflügelt, daß er auch im Leide 

Daliegt mit ſelighoffender Geduld. — 
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Doch ſieh' den Knaben in dem Flügelkleide! 

Da ſchläft noch alle Wehmuth eingelullt; 

Dem Sommervogel gleich auf Blüthenſtengeln, 

Webt noch das Seelchen, angehaucht von Engeln. 

Und nun der Jüngling, der mit friſchen Säften, 

Im Auge Licht des Maienſonnenblicks, 

Zum erſten Mal beginnt ſich anzuheften 

An holde Formen überird'ſchen Glücks, — 
Der, tiefbewegt von frohen Erſtlingskräften, 

Kaum träumend ahnt die Tücken des Geſchicks: 

Wie ſchaut er anders in die weiten Hellen 

Und füllet fie mit neuen, goldnen Quellen! 

Nun auch der Mann. Ihm hat ſchon ausgegohren 

In ſchwerer Arbeit ſeiner Jugend Moſt; | 
Er hat geſucht, gewonnen und verloren, 

In ſtillen Nächten aß er Thränenkoſt. — 

. Ihn wird's bewegen, innerlichſt umfloren; 

f Verſchlungen heben Wehmuth ſich und Troſt 

b Aus Wäldern dort, aus Hütten, Fluren, Grüften, 

AVnxd winken dunkelhell nach ew'gen Lüften. 6 

6 Und wenn ſich nun ermattet feine Nerven 
5 Nicht ſpannen mehr, wie in der ſchönſten Zeit, 

5 Nicht ſchwingen mehr, nicht alle Sinne ſchärfen 
Zum Fluge reinſter Creatürlichkeit? — 
Welch tief're Schatten wird die Sonne werfen! 
Ach dieſe Sonne wäre noch bereit, 

a 
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Ihn wie den Jüngling herrlich zu entzücken, 5 

Wenn Sünglingsfeuer wär' in feinen Blicken. 

Was iſt es nun? — daß wir fie nicht erfaſſen, 

Die Gotteswelt, wie ſie ſich lauter zeigt. — 

Der Alberne gewahrt ſie mit Grimaſſen, 

Der Traurer ſchaut ſie düſter und gebeugt, 

Der Hoffnungsvolle friedſam und gelaſſen, 

Und mit dem Träumer ſchweigt fie, wenn er ſchweigt, 

Der Gottgeborne ſiehet ew'ges Leben 

Mit Sonnen ſinken, ſich mit Sonnen heben. 

Doch ungerührt von den Verſchiedenheiten 

Der Fühlenden, durchfliegt die Welt den Raum, 

Viel herrlicher erhöb'n ſich Himmelsweiten, 
Als wir's empfinden, wachend und im Traum. 

Fühlſt du die Schiffe, Meer, die dich durchgleiten? 

Trübt deine Majeſtät ein armer Schaum? — 

So geht die Schöpfung auch in andern Gleiſen, 

Als ſie ſich kurzem Menſchenſinn erweiſen. 

Und oft bedarf die Seele fremder Geiſter, 

Unedler Kräfte, wenn ſie tönen ſoll! 
In hundert Sphären fühlt ſte ſich nicht Meiſter, 
Iſt fie zuvor nicht fremden Feuers voll. 

Dann erſt ergeht ſie wilder ſich und dreiſter, 

Verleugnet den bezahlten Sündenzoll, 

und was Natur und Schöpfer ihr verweigert, 
Da hat ſie ſchwelgend ſich hineingeſteigert. 
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So treten oft mit wunderſamem Naube 

Berühmte Geiſter heldenmäßig auf. 

Wenn man fie fieht, — fie keltern jede Traube, 

Sie bringen Heſperidenfrucht zuhauf; 

Durch jeden Bergwald, jede Frühlingslaube 

Fährt ihrer Sinne luſtbewegter Lauf, — 

Doch nicht der keuſche Geiſt, — nur Seelenwunden, 
Sündhaft geritzt, die haben es empfunden. 

Ach wer es fände, wie das Leben fühlet, 

Wie lautrer Wahrheit gottvereinter Sinn 

Durch aller Weſen Schöpfungsräume ſpielet, 

Erfüllt mit keuſchem, holdeſtem Gewinn, 

Zu heitrer Andacht nüchtern abgekühlet, 

Wie Paradieſesluft im Anbeginnn 
Der faßte ſtill, was ſtill von oben fließet, 

Und zwanglos nur der Liebe ſich erſchließet. 

Hoch über'm Schwung der Nerve, die veraltet, 

Hoch über'm Feuer, angefacht von Wein, 

Hoch über flücht'gen Frühlingslüften waltet 

Ein dauerndes Gefühl; o wär' es mein! 

Der Blume gleich, die friedlich ſich entfaltet, 

Würd' ich vollendet an der Sonne ſeyn, 

Ich würde Gott in jedem Hauche finden, 

Mich nur in Ihm, und Ihn in mir empfinden. 
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Nur Einer 

1822. 

O Menfchenleben, du träumendes Spiel, 
Ohne verbindendes Sonnenlicht! 

Des Einzelnen findeſt du, findeſt ſo viel, 
Aber das Eine, das Ganze nicht. 

Von Sternen und Feuern hab ich geträumt, 

Von Früchten und Wein, der lieblich gefchäumt: 
Erwachend fand ich nur Eine Sonne, 

Nur Eines Kelches unſterbliche Wonne. 

In's Vaterland führt nur ein einziger Weg, 
Ueber's tiefe Meer nur ein einziges Boot; 

Ueber'n Abgrund leitet ein einziger Steg, 
Und nur Ein Leben beſteget den Tod. 

Am Tempel Gottes iſt nur Ein Thor, 

Nur Er, der Gekreuzigte, ſtehet davor; 

Nur Einer belohnet mit Siegespalmen, 

Nur Einem ertönen der Seligen Pſalmen! 
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Das A und das O iſt der Menſchenſohn! 
Nur Ihm gehöret der himmliſche Thron; 
Aus Seinem unſterblichen Angeſicht 
Strahlt einzig des Vaters lebendiges Licht. 

Ein Vater der Zeit und der Ewigkeit, 

Derſelbige geſtern, derſelbige heut': 
Ihr Himmel, verkündet's! auch ich will's bezeugen! 

Du Einziger, nimm mich Dir ewig zu eigen! 

N. G. II. | | 2 
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Wuͤrdigkeit der Liebe. 

Zum reinen Himmel, wo die Sonne zieht, 
Aufſchauend mit erhobenem Gemüth, 
Dorthin gewendet, wo der Siegeskranz 

Dem Gotteskämpfer blüht in ew'gem Glanz, 

Vom armen Erdenſtaub hinaufgekehrt: 

Bin ich der Liebe, bin ich Deiner werth. 

Zum Gnadenthrone ſtets im Geiſt gewandt, 

Von deiner Liebe, deinem Geiſt entbrannt, 

Vor deſſen Blitz die Eitelkeit verſinkt, 

An deſſen Strom die Seele Leben trinkt, — 

Dortbin gewandt, von dieſem Licht verklärt, 

Bin ich der Liebe, bin ich Deiner werth. 

Einkehrend in die Einſamkeit der Bruſt, 

Reumütbig über Tand und Sinnenluſt, 
Durchforſchend Alles, was die Sonne ſcheut, 
Anziehend Alles, was mein Herz erneut, — 

So, ſtill in Andacht, wachend, unbethört, 
Bin ich der Liebe, bin ich Deiner wertb. 
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Ernſt wandelnd in dem heiligen Beruf, 
Zu dem verdienſtlos mich die Gnade ſchuf, 

Mit offnem Ohr aufnehmend Dein Geheiß, 
Vollendend Alles Dir zu Dank und Preis, 

Daß nie die Linke, was ich that, erfährt: 
Bin ich der Liebe, bin 125 Deiner werth. 

Durch Demuth, Sanftmuth ver Verleugnung reich / 

Dem Aermſten auch durch Bruderliebe gleich, 

Von Heuchelſchein erlöst und ſinſtrem Wahn, 

Der kleinen Heerde kindlich zugethan, 

Und Allen theilend, was mir Gott beſcheert: 
Bin ich der Liebe, bin ich Deiner werth. 

Gedenkend an die Stunde, da zur Gruft 

Und zu der Rechenſchaft Dein Mund mich ruft, 
Wo Alles flieht und aſchengleich zerfällt, 

Was nicht geartet iſt für jene Welt, — 
So, ſtündlich meinem Grabe zugekehrt, 
Bin ich der Liebe, bin ich Deiner werth. 

Dein Herz umfaſſend, als mein höchſtes Gut, 
Darin der Schatz der ew'gen Gnade ruht, 

Getreulich hütend mit geweihter Hand 

Das mir gelieh' ne, theure Geiſtespfand, 

Weil Gott es gab, der reife Frucht begehrt: 

Bin ich der Liebe, bin ich Deiner werth. 
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Begegnung. 

Ein Wand'rer zieht vorüber, wohlgemuth, 

Gemeſſ'nen Schritts zum unbekannten Lande. 
Nie ſah ihn noch mein Auge; fremd entfloß 

In fernem Thale ſeine Kindheit; nie 

Hab' ich mit ihm geſpielt im Flügelkleide, 

Noch einen Jünglingsgang mit ihm gethan. 

Nie ſtanden wir auf einer Felſenſtirne, 

Zum Frühlingshimmel ſchauend ſtillentzückt; 

Nie floß des Wiſſens Strom mit Silberwellen 

Gemeinſam uns an voller Bruſt dahin. — 

Sf er ein Lehrer, Mahler, Dichter, Arzt? 

Ich weiß es nicht; doch ſchimmerte ſein Blick, a 
Der flücht'ge, mir ins Herz; — Den könnt ich lieben! 

Ein Freund ihm werden! — Floß nicht ſanfte Glut 
Aus dieſem ſchöngewölbten Auge her? 

Nicht ein lebend'ger Geiſt, ein volles Herz, 

Vertraut mit unnennbaren Harmonie'n, 

Vertraut mit ſüßem, heiligem Geheimniß, 
Und großgewachſen zu preiswürd'ger That? — 

O möcht' er wiederkehren! möcht' er hier 

Ausruhend ſinken an ein Bruderherz, 
Ausſtrömen ſeiner Seele Melodie! — | 
Ich wollt' ihn lieben, kennen, wollt' ihm weit 

Mein Herz eröffnen zu vertrautem Blick, 
Und mit ihm leben! — doch er iſt dahin. — — 
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Manch ſchoͤnes Auge, manches theure Herz 
Geht ſchnell an uns in dieſer Welt vorüber, 

Und leuchtet eilig im Vor überflieh'n 
In unſern Seelengrund. — So blicken uns 
Aus ſchwarzem Wolkenhimmel goldne Sterne 
Ein Weilchen an, — indeſſen ungeſeh'n 

So manche feierliche Sternennacht 

Hoch über dem Gewölk vorübergeht. — 

O Reich der hellen, ſchönen Möglichkeit, 
Wie unerſchöpft von Erdenpilgern noch 
Iſt deine Fülle! ja, ein Bruchſtück nur 
Iſt dieſer Zeiten kurze Wirklichkeit. 

Doch droben, wo die ew'gen Ströme rauſchen, 
Wird, was in Möglichkeit gewaltig, ſchön 
Und lieblich iſt, zur Wirklichkeit erfüllt, 

Und aller Liebe leiſes Sehnen, Suchen, 

Und aller Drang, die Millionen Geiſter 

Des Lichts auf ewig an die Bruſt zu ſchließen, 

Wird, wie die großen, alten Weiſſagungen 

Des erſten Bunds, im Gottesreiche ſich 

Zum goldnen Tag der Gegenwart erheben, 

Wie jetzo ſchon, im neuen Teſtament, 

Geweihte Seelen, durch den Sohn verbunden, 

Sich vor dem himmlichen Altar begegnen, 

Wo ihrer Sehnſucht Liebesflamme brennt. 
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Den Reiſenden. 

Nicht leiſer geleitet 

Den Kahn die ſpielende Welle 
Den Strom hinab; 

Geheimer, liſpelnder 

Umſpielt nicht der Morgenwind 
Am Gebirge den Pilger, 
Als des Freundes flebende Liebe 
Die wandernden Lieben. 

Wo ſucht mein beſchränktes 
Auge, wo grüßt das verhallende Wort 
Die Geliebten? 

Ach unter des Waldes unzähligen Blättern 

Fand’ ich nicht ſpaͤter, 

N Unwiſſend, Ä 

Ein bezeichnet Blatt. 

Denn zum verworr'nen Gedräng' 

Zerfließt vor den Sinnen die Ferne. 

Da miſcht ſich der Tag 

Mit dämmernden Nächten, 
Die roſige Freude mit Diſtelſaat, 
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Der Tod mit dem Leben, 

Und keine Hand mag entwirren 

Der Befürchtungen dunkelen Knäuel. — 

Rollet ihr dort, 

Wo ſtaubend bergab 

Heerſtraßen ſich zieh'n, — 
Wo ſich rauſchender Eile Gemiſch 

Vorüberdrängt? 

Oder einſam hinauf im Abendgold, N 

Wo auf Eichenwipfeln ſchwankend, der Enmerins 
Langathmend ſeufzendes Lebewohl 

Der Sonne flötet? 

Weh! oder drohet euch Friedſamen 
Raub aus dem Hinterhalt, 

Erſchreckend, blutig? — 

Doch ohne Bangen 

Legt euch die Liebe 

In des Vaters ſchirmende Hand, 
Und mit der Allgegenwart 

Vermählt ſich des Endlichen 

Glaubiges Fleh'n, 

Das, ſelbſtgenügſam, 
Keinen Fußſteig wüßte. 

Weitſtrömend wie Licht 

Iſt nun mein Geleite, 

Und ringsum grüßet, 
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Segnet, umfaßt euch, j 

Wie mit Windesflügeln mitfolgend, mein Herz. 

neber Stromes flächen und Bergesgebiet 

Schlagen die Flammen 

Begegnender Liebe 

Freudig zuſammen, 

Und in Geiſterlüften feyern die Sehnenden 
Vorahnend ein Wiederſeh'n. 

Auf daß ſich erfülle 

Das herrliche Wort: 

In Ibm leben, 
Weben und ſind wir! 

Daß der Welt tauſendwinkliger umkreis 
Zum Tempel werde, 
D'rinn Er über uns 

Die Flügel breitet, 

Wo ſein leuchtendes Aug' uns führt, 

Und aus allen Enden 

Durch die ruhige Seele 
Sein Odem wehet. 
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Vertrauen. 

O dieſe Miene nicht! nach Anderm ſteht 
Dein leiſes Denken, als mein Auge fleht. 

Hab' ich dir wehgethan? — vergib! vergib? 

Sieh' bier der Seele wolkenloſen Trieb! — 

Doch ach, dein Auge liest ihn nicht in mir! 

Mein ſtummes Bitten dringet nicht zu dir. 

Ein Wörtlein iſt's; mein Herz war nicht darin; 
Im heitern Aether zieht's ſchon lange hin, 

Umſchwebt dich liebend in geheimem Flug, 

Umfaßt dich mit unausgeſproch'nem Zug. 

Kann ich nicht leſen, wie du heute biſt? 

Kannſt du nicht ahnen, was mein Sehnen iſte 

Du heller Naum, da Geiſter ſich ergeh n, 

Darüber Sterne friedemahnend ſteh'n! 

Warum nicht ſchweben wir vereint in dir? 

Ach! dieſe Seele ziehet nicht mit mir; 

Was mir verſchwunden, darauf ſchaut ſie hin, — 
Sie will nicht faſſen, wer ich heute bin. 
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Gebannt in Leiber, bleiben Seelen nie 
In himmliſchzweifelloſer Harmonie. 

Ach wie der Schatten ſich mit Schatten mengt, 

Und zwiſchen Linde ſich und Ulme drängt, — 

Wie ſchnell beim Zücken willenloſen Thuns 

Drängt ſich ein dunkler Schatten zwiſchen uns! 

Und wenn die Seele harmlos lieben will: 

Die andre forſcht, — verziehend ſteht ſie ſtill; 

Auch lieben möchte ſie, doch ſie vergißt 
Langſam genug, was ſchon zerronnen iſt. 

Die eine lebt in reinem Morgenglück, 

Die andre ſchaut auf Schatten noch zurück. 

Werd' ich im Todesleibe heilig ſeyn? 
Iſt Sterbliches von aller Schlacke rein? 

Ach ſieh', was heute friedſam dir fich beut, 

Ein Strahl iſt's aus der hellen Ewigkeit! 

So nimm mich hin! darnach verlangt ja mich; 

Du willſt das Heil'ge? — nun, ſo faſſ' ich Dich! 

Schau, wie dem Mahler, — zeichnet er dein Bild, — 
Der Urton nur der reinſten Züge gilt: — 

Er ſchmeichelt nicht, er folgt in Liebe nur 

Des tiefſten Ausdrucks ſeelenvoller Spur, — 

Dann blickſt du freudig und beſchämt dich an, 

Und tadelſt nicht, was er an dir gethan: 
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So zeichne mich in deiner Seele Grund; 

So zeichn' ich Dich, — und dieſes ſey der Bund! 

Erſt muß, wo Liebe himmliſch keimen ſoll, 

Dieß Bild im Herzen glühen ahndevoll. 

Dann tadle mich, dann beſſ're, wie's gefällt! 

Das Urbild doch iſt ewig feſtgeſtellt. 

So ſah der Heiland ſeine Jüngerſchaar, 

In Liebe würdigend, was ewig war; 

Das Ird'ſche dann ſchliff Ernſt und Tadel hell; 

Zuſammen floß der Herzen Liebesquell, 

Und ſonderte, hoch über Raum und Zeit, 

Vom Grund des Lebens alle Nichtigkeit. 

O Friedenshauch auf ſpiegelheller See, 
Was tilgſt du nicht aus deiner lichten Höh'! 

Schau, wie die Flocke Schaums im Meere treibt! 
Schnell iſt vom ſanften Lüftchen ſie zerſtäubt, — 

Und gränzenlos mit ſeiner Wellen Plan 
Umſchimmert dich der blaue Ocean! 

Und wenn die Todten herrlich auferſteh'n, 
Wenn hell ſich Herzen in die Herzen ſeh'n: | 
Kein ſchön'rer Bund wird dann im Himmel blüh'n, 

Nicht ſüß're Liebe dann verbunden glüh'n, 

Als, die das Ew'ge hier im Freund geſchaut, 

Und faltenlos der Liebe ſich vertraut. 
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Die wolken tte 

(25. Nov. 1830.) 

Wie ſilbern dort am reinſten Himmel hin 
Das lichte Streifgewölk zur Höhe ſteigt! 

Ein Blätterpaar, ein Stengel mittendrinn, 

Darauf ſich eine Lilie lieblich neigt. 

i Bielfättiges Gebild der Himmelsflur, 
Wie wechſelſt du buntwolkig die Geſtalt! 

Wie viele Formen ſind durch den Azur 

Als Seelenbilder ſchon dahingewallt! 

Doch mir kein ſchön'res. — Wenn das Weltgericht 

Feerndonnernd uns im Nachtgewölke naht, — 
Wie, oder wenn die Lämmerwolke ſpricht: 

Du Lamm des Hirten, wandle Seinen Pfad! 

1 Wenn hoch des Abends Purpurſaum erglübt, 
Und an der Ewigkeiten Sabbath mahnt: 

Die zarte Lilie, die dort oben blüht, 

Zeigt doch das Lieblichſte, was ich geahnt. 
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In unermeſſ'ner Tiefe wurzelt ſtill 
Der ſanfte Geiſt, und duftet mild und rein, 
Und hebt ſich doch, weil Er nur Eines will, 
In aller Himmel Höhe weit hinein. 

Sein Kleid iſt Unſchuld, und fein Blätterpaar 

Heißt Lieb' und Demuth; ſtatt der Farben wählt 
Er Licht zum Schmucke, blüht unwandelbar, 

Den Lilien des Himmels zugezählt. 
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Anſchau'n der Schöpfung. 

O ſchöpf'riſche Liebe, du weites Meer, 
Darin alle Kreatur ſich regt und beweget! 

Jegliche fröhlich 

Im eig' nen Element, 

Mit eigenen Lungen, Fittigen, Floßen, 

Schlagendem Herzen, glaͤnzendem Auge, 
Hüpfendem Fuß, 

Ruf und Geſang, 

Aufwallender Seele! 

Dort den Abendhimmel hinan, 
Voll purpurnen Wolkendufts, 

Schlingt die Mauerſchwalbe 
Den ſchwirrenden Neigen 

Im ſauſenden Kreis. 
Jauchzende Luſt unterläuft die Fittige, 

Wie ſie tönend im Frühlicht 

Um den Thurm ſich ſchwang. 
Fernher flötet der Unkenruf, — 1 

Am Gebirg' hinauf klettert einſam die Ziege 
Dem Haſelbuſch nach, 

Und von der Waide kehrt das gefättigte Rind, 
Schwerwandelnd, brüllend vor Freude; 
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Und höher durchfliegt das Abendroth 
Mein ſehnendes Herz, 

„Streift über den Adler hinweg 
Zur Lebensſonne, 

Die meine Seele zieht. 

Licht iſt Dein Kleid, 

Das Du anhaſt von Ewigkeit! 

Licht, Leben, Liebe ſtroͤmet von Dir 

In tauſend Meeren, 

Ein Ueberfluß himmliſcher Fülle. 
Ach, und ein Tropfe, 

Segnend von Dir beglaͤnzt, 

Iſt mir genug. — 

Ich fühl' es, warum die Ewigkeit 
Der Pſalmen voll! 0 

Sie können nicht enden, 

Nicht enden droben! 

Zu hehr iſt die Luſt, 

Zu heilig das Anſchau'n. — — 

Das däucht Langeweile dem Todten, 

Der hinfährt mit dem Thier, 
Und kein Klang iſt in ſeiner 

Zerbrochenen Harfe für Deine Macht. 

Aber wer Dich fühlt, 

Ahnt auch der Seraphim 

Unergründlichen Pſalmenquell, 
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Möchte ſtimmen 

In der Todentbundenen Geiſtergeſang, 

Der mit harmoniſchem Donner 
Alle Himmel erfüllt. 

Ach, unendliche Weisheit 

Und Liebesherrlichkeit, 

Ob auch von Formen begränzt, 

Blickt, lächelt, ſchimmert aus jedem Geſchöpf. | 

So blicket das Gold 
Aus der Stufe lieblich, 

Und wir ahnen, 

Was hinweg, was vergeh'n muß, 

Und was ewig bleibet. 

HErr! nicht verleugneſt Du Dich 
In Deinen Werken. 

An jeglichem haftet 

Deines Fingers heilige Spur, 

Und alle Thäler, Haine, Gebirge 

Bewahren Deines Fußes Tritt, 

Wenn du feuerſtrahlend zur Mitternacht, 
Oder im Wintergewölk, ü 

Oder im holdaufdämmernden Frühling, 2 
Göttlich wandelnd, 

Deine Schöpfung beſuchſt. 

Den zarten Halm hier, 

Im Abendhauch ſchwankend, 

N. G. II. b 
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Hätt' ich nicht gebildet er 

So ſchöͤn wie Du! 
Regellos lieblich, und fo klar, 

So gediegen, gegliedert, 

Im freiſten, fürſtlichſten Ebenmaaß 

Schaut mich's an, und predigt 

Die liebende Weisheit; 

Und der Thau der Viole 

Gibt doch den Nachglanz 

Des hohen Auges, 

Das Welten durchforſchet. 

Der du webeſt über den Wolken, 

Und im niedern Blumenduft, — 

Der du fülleſt mein Auge mit flüchtigem Glanz 

Der Morgenſchöne, 

Mir läſſeſt brauſen den Strom, 

Die Sonne ſteigen: 

Wie fa ich Dich? 

Verhüllt, HErr, ſchauſt du mich an 

Aus deinen Gebilden; 5 

Aber lüfte den Vorhang 

Vor dem blöden Sterblichen, 

Daß ich leb' und liebe! 

Dein Ebenbild war ich, 

Der Schöpfung Blume, 

Und bin verwelkt in Miſſethat. 
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Von neuem öffneſt den Himmel Du, 

Daß ich's werde, wie einſt. 
O langen Todes 

Droſtloſe Winternacht! — 

O füßen Frühlings heilige Hoffnung / 
Die Du im Sohne 

Auch mir verlieh'n! 

Dich kennet Niemand, 

Denn Er allein. 

Auch auf der Schöpfung mächtigen Feldern 

Findet Dich Niemand, 
Wem nicht der Sohn 

Dich offenbaret. 

Nur Er, in Vergebung der Schuld, 

Schafft ein neues, ſehendes Auge! 
Nur Er im Herzen, 

Macht die Erde, den Himmel hell N 

Und zeiget den Vater. 

Aus meiner Seele 
Bete JEſus, 

Dein heiliges Kind, zu Dir! 

Aus meinem Munde ſinge Dein Lob 

Er, den in Todesnacht 
Du einſt verlaſſen! 

Aus meinem Auge 

Blicke Dich Er an, 
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So werd’ ich Dich anschaun 
In Deinen Werken; 3 

So wirſt Du mich ice 92 
Aus Himmel und Erde — f 

Du, meine Sonn a 
Mein ewiges Li Li 
Ich, Deine Blume, 
Die, emporgewendet, 

Ihrer Sonne ſich ih 
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Erbarmen gegen die Kreatur. 

„Ob ich den Sperling von dem Dache ſchoß, 
Ob es erblindet, das gejagte Roß, 

Ob jener Stier am Pfluge niederfällt, 
Ob einen Schröter jener Knabe hält, 
Und lähmet ihm den Fuß von ungefähr: 

Zufäll'ger Weltlauf iſt es, und nichts mehr! 

Mit blindem Auge fährt das Mißgeſchick 
Auf Erden hin; was gilt vor Gottes Blick 

Die werthlos unvernünft'ge Creatur? 

Auf große Dinge ſchaut der Schöpfer nur!“ 

So ſpricht die kluge Unbarmherzigkeit, 

Doch iſt darin nicht viel Beſonnenheit. 

Denn ſetze: du vermöchteſt nett und fein 
Zu ſchaffen nur ein zartes Vögelein, 

Ein armes Heimchen nur, das lebensfriſch 

Mit frohem Flug umſchwirrte deinen Tiſch, 

Und ſäße dir vertraulich auf die Hand, — 

Es nippt' ein Tröpfchen von des Bechers Rand, 

Und zirpte harmlos leiſe Melodie: 

Du riefeſt bald: o Freunde, ſehet hie! 
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Wo lebt ein Künſtler, ein gelehrter Mann, 
Der ſolch ein zierlich Vöglein ſchaffen kann? 

Gar forglich hegteſt du's bei Tag und Nacht, 

Du ſpräch'ſt zu den Bewund'rern: gebet Acht, 
Daß ihr mein Vögelein bewahret recht, A 
Kein Füßchen ihm, kein Flügelchen zerbrecht! 

Mit tauſend Fingern bringt ihr keins heraus; a 

Und wollt ihr's plagen? geht mir aus dem Haus! 

Plagt eure Klötze von Metall und Stein! 5 

Doch mein Geſchöpf, ſo lebensfroh, ſo fein, 

Ihr plumpen Tatzen, laßt in Frieden ſeyn! — 

* 

Ahnſt du des Schöpfers liebeglühend Herz? — 
Er ſchuf die Creaturen nicht zum Schmerz; 

Zum Wohlſeyn ſchuf Er fie, zur heitern Luſt. 

All ſeine Werke ſind Ihm wohl bewußt, 

Und Er erbarmt ſich aller väterlich; — 

Des Wurms auch denkt Er, wenn er ſegnet dich! 
Das unzählbare Leben quillt aus Ihm, 

Der Sonnen Flug, der Strahl der Cherubim, 

Des Löwen Kraft, der Lerche holder Laut; — 

Sein Schöpfersaug' iſt's, was auf Alles ſchaut. 

Und der zum Schmerze Thränen dir verlieh, 

Hört auch die ſtillen Seufzer, wenn das Vieh, 
Von deiner Hand gefoltert und gedrückt, 
Mit ſchweren Augen nach dem Himmel blickt. 
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und doch! woher das ungezählte Weh' 
In allen Tiefen bis zur Bergeshöh'? 

Woher des Schmerzgebrülles dumpfer Hall? 

Woher der Peitſch' erbarmungsloſer Knall? 

Woher Verſtümmelung an Aug’ und Bein? 

Und wunde Striemen, die um Rache ſchrei'n : 

Woher die ſcheue Flucht vor deinem Nah'n? 
Das Reh, der Haſe flüchtet berghinan, 

Der Vogel, hört er deiner Stimme Ton, — | 

Sein Lied verſtummt, er ſchwinget ſich davon, 

Und was an Krippe, Zaum und Joch gewöhnt, — 

Wie traurig geht's oft, blicket ſtarr, und ſtöhnt 

Und ſeufzet nach der Freiheit Morgenroth; 

Mehr, als den Menſchen, liebet es den Tod! 

Du ſchlechter König dieſer ſchönen Welt! 

Du übler Hirte, blutbeſpritzter Held! 

Einſt Gottes Kind, ſein ſchönes Ebenbild, 
Voll Lieb' und Frieden, heilig fanft und mild, — 
Nun ein entkrönter, zorniger Tyrann, 

Der über ſeiner Markung weites Feld 
Ausbreitet ſeiner Sünde Schreckensbann! — 

Ach mit der Unſchuld, mit des Glaubens Hauch 
Verlorſt du göttliches Erbarmen auch, 
Und ſelbſt gefoltert von der Sünde Pein, 

Greifſt du mit eh'rnen Händen roh hinein 

In aller Leben Mark, und achteſt nicht 
Die heilige Milde, die vom Himmel ſpricht! 
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Und weil du ſelbſt der Lüge dich verkauft, 

Wird auch dein Grimm in Freiheit umgetauft, 

Bis du zum Höllenmeer hinunterſinkſt 

Und deines Fluches Kelch mit Schauder trinkſt! — 

Wenn du des Schöpfers Liebe wieder ſuchſt, 

Wenn Jeſus von der Sünde dich befreit, 

Ach dann wirſt du ein And'rer! — du verfluchſt 

Den harten Sinn, und übſt Barmherzigkeit, 

Blickſt hoffend auf für alle Creatur, 

Und wandelſt auf der neuen Königsfpur. 

Ja, wer die ſchöpferiſche Lieb' erkennt, 

Dem iſt Barmherzigkeit ſein Element! 

Er liebt mit Gott, und wird im Himmelsſchein 

Ein Prieſter einſt und Fürſt der Erde ſeyn. 

Was iſt ein Sünder, — was ſein armer Tand, 

Sein ſtolzes Jagen und fein hartes Streiten !? 

Erbarmender, der ſich zu uns gewandt, 

Sieh' Deine Welt! Mit tauſend Bitterkeiten 

Erfüllen Sünderhände Meer und Land! 

O führ' empor, Du Schöpfer, Deine Zeiten, 

Wo Alle Dich erkennen, groß und klein, 

Und wo Dein Name nur wird Einer feyn!, 
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Das Auge. 

Du kleines Meer, darinn die Seele ſchwimmt! 
Beſtrahlt vom Himmel, oder daß die Hölle 
Mit düſtern Wallungen darüber glimmt; — 

Du ſtets bewegte, dunkelklare Welle! 

Hier ſchifft der laute Zorn, der ſtille Gram, 

Der düſtre Haß, und frühlingshell die Liebe, 

Die freche Luſt, die jungfräuliche Schaam, 

Mit ſchnellen Stürmen, — und mit ſanftem Triebe. 

Der Leib, er wär' ein Kerker ohne dich, 

Der Geiſt darin vom Erdenkloß umſchloſſen; 

Was Menſchenleben, hat von Anfang ſich 

Durch dich in Welt und Geiſter ausgegoſſen. 

Kein tief'rer Quell iſt in der Welt, als du; 

Du reichſt in aller Seelen ſtille Gründe. 

Unwollend, wollend, ſtrömt dir's immer zu, 

Daß das Geborne ſich im Licht verkünde. 

Vergangenheit drückt ihre Spuren hier 
Am tiefſten ein; das unbekannte Ferne, — 

Weiſſagend mahlt ſein Kommen ſich in dir, 

Die Todesnächte, wie die Morgenſterne. 



42 | 

Du Meeresgrund! wie ſpiegelſt du empor, 
Was drunten liegt! — hier Drachenbrut und 

Schlangen, — 
Dort lichte Schätze; — wer ſich ſelbſt verlor, 

Hat dich zuerſt zu trüben angefangen. a 

— 

Wer Gott umfaßt, dem ſtrahlet der Gewinn 

Zuerſt aus dir, läg' auch ſein Leib in Trümmern; 
Aus hellem Grunde ſieht ein ſtiller Sinn 

Verſchämt herauf die Himmelsperle ſchimmern. 
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Ruhepunkte. 

Von Nuhepunkten weiß dein armes Leben? 

Ich glaub' es, ja; doch Nu hepunkte find 

Noch keine Ruhe. Viele Tropfen Thau's 

Geußt auch die Auſſenwelt in innre Flammen, 

Und von dem Sonnenhimmel dieſer Zeit 

Fällt oft ein flücht'ger Strahl in arme Seelen 

Voll Todesfinſterniß; fie wiſſen's nicht , 

Wie oft nur Fleiſch die Seele fröhlich macht, 
Und ach der Geiſt, wie ſelten! — Punkte gibt's 

Im armen Daſeyn des Verkehrten auch, 

D'rauf er zu ruhen meint; doch gleichen fie 

Der luft'gen Rhede, wo das Schifflein ſich 

Auf einen Tag ein Ankerplätzchen wählt, 

Und es vergiſſet, wie ſo weit es noch 

Durch Sturm und Wogen bis zur Heimath iſt, 
Indeß der Compaß in das Meer gefallen 
Und Würmerfraß im hohen Maſte wühlt. 

Im Angeſicht des Liebenden, im Glanz 

Des Feſttags, wenn umher nur Wonne tönte, 

Im heitern Spiel entbund'ner Phantaſie, 
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Wenn auf dem Gipfel deine Lebenskraft 
Weit ſchimmerte, — da war faſt ohne Wolken 
Dein blauer Himmel; und ein ſchwarz Gewölk 
Am fernen Weſten ſchien nichts zu bedeuten. — 

Als man dich über gute That gelobt, — 

Wie, oder eine Freudenbotſchaft dich, 

Aus offnem Briefe lächelnd, überraſcht, — 

Das war ein Ruhepünktlein; ach man ſah 

Dir das Vergnügen in den Augen an! — 

Dann, wenn man dich gemahnt an dein Verdienſt, — 

Ein Fremder mit Empfehlung dir genaht, — 
Dort, wenn ein Werk begann, darüber du 9901 

Entwürfe hegteſt, da bei Tag und Nacht 

So raſch dein Blut ging, als ob ein Komet 

Zur Sonne würde, — war die Unruh' nicht 

Wie Ruhe dir? Feſt legte ſich dein Herz 

In dieſen Strudel, wie auf's Dunenbett, 
Und dürſtete nicht weiter. —— — 

i Als du im hellen Morgenroth einmal 

Am Fenſter ſtandeſt, und der Himmel rings 

Voll herrlichen Gewölkes hing, — da flog 

Dein Luſtgefühl mit allen Vögeln hin 

Durch helle Weiten, und du nahmeſt dir 

Des Augenblicks Empfindung als ein Leben. — — 

O ſchau zurück! — blieb dir der Himmel klar? 

Steh'n deine Sterne noch am Firmament, 

Wie ehmals? — war's ein feſter Ankergrund, 

Davon das ſtürm'ſche Wogenſpiel der Zeit 
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Dein armes Schifflein auf die hohe See 

Nicht mochte ſchleudern? — ſprich, wenn Chriſtus nicht 

Dein Leben ward: — ach, meine Ruh' entfloh! 

Zu ruhen träumt' ich, — doch ich ſchaue noch, 

Unſel'gen Auges, in der Welt umher, 

Und alle Sonnenblicke dieſer Zeit 

Vertrieben nicht das düſtre Sturmgewölk 

„Von meiner Zukunft! — Ja, fürwahr, 

Um kurze Nuhepunkte gibt das Herz 

Oft ſeine ew'ge Ruhe hin, und ſucht 
Oaſen um Oaſen in der Wüſte, 
Um nicht mit Ihm nach Canaan zu müſſen, 

Wo Fried’ allein und Gottes Ruhe wohnt. — 

Laß mir kein Ruh'n, o mein Erlöſer, frommen, 
Bis ich in Dir zur Nuhe bin gekommen! 

* 
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Um die erſte Liebe. 

Oft in der Morgen heil'ger Stille 

und in des Abends tiefer Ruh’ 
Empfand ich Deine Gnadenfülle, — 

Dann ſchwur ich Dir, mein Heiland, zu. 

Ich ſtand vor Dir, dem Wunderbaren, 

Ich hatte ganz, was ich begehrt, 

Und alle meine Zweifel waren 3 
In ſel'ges Freudenlicht verklärt. 

Da füllten deine Lebenskräfte 2% 

Vor mir der Himmel weiten Kreis, 

Und aller Creatur Geſchäfte 

War Dein und deines Vaters Preis. 
Die Sterne nannten Deinen Namen, 

Er war auch mir das höchſte Wort; 

Aus meinem Geiſte klang das Amen 

Durch Wälder und Gebirge fort. 

Ich ſchaute fröhlich auf zur Sonne; 

Das kann allein, wer Dich erkennt. 

Doch ſüßer, als die Tageswonne, 

War Deines Lebens Element. 
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Ich mußte nicht in's Ferne ſchweifen ’ 

Dich ſelber hatt’ ich innig nah’; 
Denn wo wir glaubig dich ergreifen, 

Biſt du noch, wie vor Alters, da. 

Ich ging im gold'nen Sternenſcheine 

Durch Feld und blühendes Geſträuch; 

Ein Freudenſchauer im Gebeine c 
Sprach: wer iſt dir, o Liebe, gleich? 

Vom Schlafe weckte mich das Sehnen 

Und des Gebetes heiſſer Drang, 

Der ſich mit Lobgeſang und Thränen 

Von Golgatha nach Thabor ſchwang. 

Die Menſchen konnt' ich kindlich lieben, 
So lange mich dein Geiſt bewegt; 
Der Wellenſchlag in allen Trieben 
War ſanft zur Ruhe hingelegt. 
Ich nahm Vergebung meiner Fehle, 

Nahm Kraft und Hoffnungslicht von Dir; 

Auf ewig Dein! ſprach dann die Seele; — 
Auf ewig! ſprach dein Geiſt in mir. 

Auf ewig? — ja, gelobt, geflehet, 

Doch nicht verdienet haſt du dieß, 

Trugvolles Herz! das, aufgeblähet, 

Den Heiligen ſo oft verließ. 
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Einſt dachteſt du: wie könnt' ich weichen? 

Wie müde werden im Gebet? — 

Nun mußt du ſinken und erbleichen, 

Wenn Jeſus fragend vor dir ſteht. 

Was wollt' ich Schöneres erjagen? 

Wo fand ich einen beſſern Herrn? — 

O Glanz von edeln Liebestagen, — 

Wie trat ich meiner Liebe fern! 

Durch Aſchenhaufen irren Strebens 

Ningt glimmend ſich ein Fleh'n empor: 
HErr, öffne neu den Born des Lebens! 

HErr, laß mich blühen wie zuvor! 

An ihres Erſtlings frühem Grabe 
Weint bitterlich der Mutter Schmerz. 

Wer legt des ſüßen Lebens Gabe 

Ihr auferwecket an das Herz? 

Ich weiß noch tiefern Grabes Decke! 

Die erſte Liebe ruht darin! 

HErr! dieſes todte Kind erwecke, 

Nimm's an dein Herz auf's neue hin! 

Thalitha Kumi! ſprich, o Meiſter, 

Wie dort dein Mund zum Mägdlein ſprach! 

Der erſten Liebe zarte Geiſter 

Macht nur Dein Liebesodem wach. 
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und ſchwerer, als des Leibes Glieder, 
Wird einer Seele Trieb erneut; 

Bring’ meine Seele, bring’ fie wieder! 

Bring' ſie hinan zur Herrlichkeit! 

Du gründeſt ja ſo tief ein Leben, 

Das Du zum Tempel willſt erbau'n; 

Du pflanzeſt feſt, die Du als Neben 

Dort willſt auf Zions Hügel ſchau'n. 
Könnt' ich, o Heiliger, vergeſſen, 
Welch Herrliches du mir gethan? — 
In Finſterniß hab' ich geſeſſen, — 

Nun fleh' ich: nimm mich wieder an! 

Was ich geweint zu deinen Füßen, 

Was ich gewollt in deiner Kraft, — 

Es waren Blüthen; laß ſie ſprießen 

Zu Früchten treuer Nitterfchaft. 

In neuem Auferſtehungstriebe 

Werd' es auf ewig mir gewiß: 

Stark wie der Tod iſt Chriſti Liebe, 

Die zweimal mich vom Tode riß! 

N. G. II. 
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Herrlichkeit Je ſu. 

JEſus, ew'ge Sonne! 

Quell der Himmelswonne! 

Meer voll Herrlichkeit! 

Friedefürſt der Sünder! 

Schatz der Gotteskinder, 

Uns von Gott bereit; 

Hoch und hehr, 
Wie Keiner mehr, 

Und doch tief herabgelaſſen, 

Daß Dich Kindlein faſſen! 

Biſt Du ſchöner droben, 

Wo Dich Engel loben, 

Als des Vaters Bild? 

Oder biſt du fchöner 

Als der Weltverſöhner, 

Blutig, bleich und mild, 

Wie du ſtirbſt 

Und um mich wirbſt? — 

Schön biſt Du in Himmelshöhen; 

Schön in Todeswehen. 
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Doch wo Du, o Liebe, 

Mit dem vollſten Triebe 

Dich hervorgeſtellt, 

Wo zu tiefſten Nöthen 

Du Dich niedertreten 

Ließeſt für die Welt; 

Dort, o Lamm, 

Am Kreuzesſtamm, 

Strahlſt du unter'm Dornenkranze 

Mir im reinſten Glanze. 

Wer noch Lüſten fröhnet, 
Wer den Geiſt noch höhnet, 
Dem gefällſt Du nicht. 
Nur dem Tiefbetrübten, 

Nur dem Schwergeübten 

Glänzt des Kreuzes Licht. 
Hart am Tod 

Strahlt Morgenroth 

Von Dir, o Du Sündentilger, 
Auf den armen Pilger. 

Wenn die Welt verronnen, 
Wenn das Licht der Sonnen 

Nimmer tröſten kann: 

Dann bricht unter Thränen, 
Unter Fleh'n und Sehnen 

Ihm Dein Leben an. 
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Solch ein Herz 
Ehrt Deinen Schmerz, 

Ihm biſt du mit deinen Gaben 

Süß und hocherhaben. 

Ueber alle Welten 

Soll Dein Kreuz mir gelten, 

Höchſte Liebe Du! 

Ja, wer Dich gefunden, 

Sich mit Dir verbunden, 
Der hat wahre Ruh; ; 

Wahres Licht; B 
Ein And’rer nicht. 

Ach wie ſoll's ein Leben geben 

Ohne Dich, Du Leben? 

Fließ', o Quell der Wonne, 
Leucht', o Lebensſonne 

Tief in's Inn're mir! 

Laß mich nimmer ſchweifen, 

Dich, nur Dich ergreifen, — 

Dann gefall' ich Dir. 

Dann, ja dann 

Iſt's wohlgethan! 

Dein ſind meine Lebenszeiten, 

Mein, die Ewigkeiten! 
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Ermunterung der Liebe. 

18 3 0. 

Zu lernen bleibt noch unſern Seelen viel; 

Noch nicht errungen haben wir das Ziel; | 
Zu manchem Opfer fehlt noch Willigkeit, 

Und heitrer Glaube noch zu manchem Leid, 

Und ſtille Demuth noch zu manchem Glück, 

Und Treue noch zum flücht'gen Augenblick. 

O daß ſo leicht viel kummerreiche Laſt 
Vom Herzen wird geſucht und aufgefaßt! 

O daß ſo ſchwer der Arm aus Himmelshöh' 

Ergriffen wird im dunkeln Erdenweh! 

O daß ſo ſchnell die Seele ſich betrübt, 

Und langſam ſich für ew'ge Freuden übt! 

Gib mir die Hand! die meine reich' ich dir; 

Die Loſung ſey: zum Himmel reiſen wir; 

Der Vorſatz ſey: den ſchmalen Pfad zu geh'n; 

Die Sorge ſey: um Chriſti Geiſt zu fleh'n; 

Die Freude ſey: dem HErrn das Leben weih'n; 

Die Ehre ſey: von Gott geboren ſeyn. 
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Gib mir die Hand! die meine reich’ ich dir: 

Im HEren vereint auf ewig bleiben wir. 

O liebt' ich treuer, mitleidvoller dich, 

Und du den Mittler ſtündlich mehr, als mich! 

Laß uns zwieträchtig ſeyn für Sünd' und Tand, 

So ſind wir Eins für's obre Vaterland. 

Und Er der Fuͤhrer, der uns liebt und kennt, 

Uns freundlich zieht in reines Element, co 

D'rinn ſich der Geiſt urkräftig froh bewegt, 

Wo jeder Puls von Dank und Liebe ſchlägt, 

Wo durch die Thränen Gottes Friede glänzt, 

Und Hoffnung ſich mit Himmelsroſen kränzt! 
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Zur gemeinfamen Wallfahrt. 

Liebe! was iſt dieſe Zeit 

Gegen jene Freudenquellen, 
Die durch Gottes Ewigkeit 
Fließen mit verklärten Wellen? 

Selig, wer zum Glaubensſtreit 

Sich dem HErrn mag zugeſellen, 

Wer nach jenem Ziele weit 

Läſſet ſeine Segel ſchwellen! 

Unzertrennlich, rein und voll 

Lieben ſich nur fromme Seelen; 
Nur, was aus dem Himmel quoll, 
Kann die Geiſter ganz vermählen. 

Keine Luſt der Erde ſoll 

Uns die Gnadentage ſtehlen, 
und wo Gottes Ruf erſcholl, 
Nie das ganze Wollen fehlen. 

Liebe! ach dort oben ſey's 

Ausgetilgt in Chriſti Blute, 
Wenn im Sünden» Zauberfreis 

Unſre Seele träumend ruhte, 
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Nicht erwacht zu Gottes Preis, 
Nicht geſtrebt nach ew'gem Gute; — 

Er, der alle Dinge weiß, 

Strafe nicht mit ſcharfer Ruthe! 

Was nicht ein Gebetsgewinn, 

Muß erbleichen und zerbrechen. 

Seele, fich’ zum Himmel hin, 

Aber häufe kein Verſprechen! 

Sprich: ich fühle, was ich bin: 

Arm an Kraft und reich an Schwächen! — 

Dürſte nur mit ſtillem Sinn 

Nach den ew'gen Lebensbächen. 

Alſo fühl' ich: Du biſt mein, 

Segnend mir von Gott gegeben, 

Meiner Hände Stab zu ſeyn 

Und ein Engel meinem Leben. 
Alſo fühl' ich: ich bin dein! 

Und der Geiſter ſanftes Weben 

Wird zum ewigen Verein 

Sich geſtalten und erheben. 
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Troft in Schwachheit. 

Mein innerſter Funke, mein leiſeſtes Fleh'n, 

Die heimlichſten Wünſche, die ſchmerzlichſten Weh'n, 

Begehren ſie Dein nicht, o himmliſches Reis? 

Umfah'n ſie nicht Dich mit Verehrung und Preis? 

Nichts will ich, als Einem vereiniget ſeyn; 

Nichts gilt mir der Sünder vergänglicher Schein; 

Nicht Ehre, nicht Reichthum, noch glänzende Luft: 

Ein ſchöneres Ziel iſt der Seele bewußt. 

Der einſt in Erniedrigung liebevoll ging, 

Der todt auf dem blutigen Golgatha hing, 

Der fiegend und ſegnend für Sünder erſtand, — 

Ihm leb' ich doch einzig, Ihm reich' ich die Hand. 

Ihn ſuchet mein Seufzen, Ihn preiſet mein Wort; 

Ihn trag' ich im reuigen Herzen ſo fort; 
Ihm hab' ich geſündigt und wehe gethan: 

Er rechnet mir dennoch die Schulden nicht an. 

Und wenn ich gelobt, was ich ſpärlich nur hielt, 

Und wenn ich auf Werke, ſtatt Gnaden gezielt: 

So weiß Er's; Ihm ſag' ich den innerſten Schmerz, 

Denn größer iſt Er, als mein fündiges Herz. 
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Und will es mir bangen, wie's endlich wird ſeyn, 
So leg' ich mich ganz in's Erbarmen hinein. 
Mein letztes Gebet und mein brechender Blick 

Weicht nimmer von Ihm, dem Verſöhner, zurück. 

Und nun, wenn die Jahre noch weiter ſich zieh'n, 

Und nun, wenn die glimmenden Funken verglüh'n, 

Liegt dennoch mein Anker im ewigen Grund, 

Beſtehet mein Glaube, beſtehet Sein Bund. 
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Vergangenheit. 

O wenig bleibt von einem Leben nur! 
Gewalt'ges Anſchau'n thürmender Natur, 

Ein Wandel durch des Wonnefrühlings Glück, — 
Geruch der Veilchen, — liebliche Muſk, — 
Und herrliche Gefühle, die ſich bald 
Verſchwiſtert mit den Wipfeln in dem Wald, 

Bald mit dem Strome fortgebrauſet fern, 

Dann aufgeſtiegen zu dem Morgenſtern, — 
Und Worte ſanfter, abendlicher Luſt, 

Einſame Seufzer andachtvoller Bruſt, — 

Der Blick in's Freundesaug', der ſtille Gruß 

In tauſendfältig lieblichſem Genuß: — 

Es geht vorbei! — Die ſtumme Winde rankt, 

Die halberſchloſſ'ne Blumenknospe ſchwankt 
Auf deinem Hügel einſt; der Geiſt ſogar, 

Wenn er zur Rede nicht gebildet war, 

Wenn er auf hohem Sitze nicht gethront, 

Wenn er in ſtarken Gliedern nicht gewohnt, — 

Er fliehet mit dem Noſenduft vorbei, 

Und Niemand weiß, daß er geweſen ſey. — 

O was iſt hingefloh'n, du Himmelszelt, 

Seit du dich wölbeſt über dieſer Welt! 

O Erde, die du viel geſeh'n, gehört, 
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Und Viel vergeſſen, Viel in Staub verkehrt, 

Du biſt kein Buch, das goldne Blätter hat! 

Dort in den Büchern einer beſſern Stadt, 

Steht von der Menſchen Leben! — Fahre hin, 

O Herz, mit Andern, die vorüberflieh'n! 

Wenn nur am letzten, endeloſen Tag 

Dein Leben blühend ſich verjüngen mag; 

Wenn du nur ſelig aus dem Grab dich hebſt, 

Aeonen vorwärts und zurücke lebſt! . 
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Das Blau des Zimmels. 

Endloſes Blau! Lichtwölbung, ewig mild, 
Darein ſich die Unendlichkeit verhüllt! 
Geheime Tiefe, Keinem offenbar, 
Und dennoch wie die Diamanten klar, — 

Des Menſchenauges Urbild! — glänzt' es nicht, — 

Als Unſchuld noch geblüht, — in deinem Licht? — 

Tief, bis der tiefſte Blick die Spur verlor, 

Und doch in Einfalt hell und ohne Flor? — 
So blickt der Geiſt hinwieder, deſſen Schuld 

Verſunken liegt im Meer der ew'gen Huld; 

Unendlich iſt ſein Leben, göttlichtief, 

Nichts mehr bis in die Tiefe trüb und ſchief; 
Die Nacht, fie hat ſich ausgeweint im Thau, — 

Doch ſeinen Lichtgrund birgt ein Himmelblau. 
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Klare Tiefe 

Wie rollt es im Glanze des Abends dahin 

Das flüffige Silber, durch ſchattiges Grün! 
Kein Steinchen entgeht mir auf ruhigem Grund, 

Sanft ſpiegelt darin ſich das himmliſche Rund. 

Wie lieblich, wenn alſo der Himmel verweilt 

Im Schooße der Welle, die ſtüchtig enteilt! 

Wie lieblich, ſo rein aus den ewigen Höh'n 

Ein Licht in die Seele gefloſſen zu ſeh'n! 

Die Spiele der Wellen genügen mir nicht; 

Was tief bis zum Grunde eryſtallhell und licht, 

Da weil' ich, gelockt wie von Zaubergewalt; — 
O ſpiegelt' es eine verklärte Geſtalt! 

Kein Wölkchen da droben im herrlichen Blau, 

Nur Frieden auf herbſtlicher, ſonniger Au', 

Hier perlende Waſſer, kein Stäubchen darinn, — 

Und ach — nur ein Seufzer im ruhigen Sinn! 
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Wolkenbil dung. 

4, Stratus. 

Entquollen aus geheimem Waſſerſchooß, 

Ringt ſich ein Nebel am Gebirge los. 

Geſtaltlos wogt's noch aufwärts, niederwärts, — 

Ein ahndevolles, ungeſtilltes Herz, 
Ein trübes Wollen, ohne Kraftgeſtalt, 

Ein dunkler Drang, der ohne Richtung wallt; 

Doch bildſam wohl, belebtes Element, 
Von blinder Macht noch regellos getrennt. 

Steigt es hinauf in's reine Frühlingsblau? 

Stürzt es zurück mit Strömen auf die Au'? — 

Die Sonn’ entſcheidet's. — Ach für Freud und Leid 

Fällt jugendlich oft frühe der Entſcheid. 

2. Cumulus. 

Wie mächtig thürmend in der blauen Trift! 

Der Flotte gleich, die prachtvoll ruhig ſchifft; 
Gebirgen gleich, und manches Ruhe-Thal 

Dazwiſchen tief im ſanften Abendſtrahl! — 
Doch weiß ich's nicht; vielleicht zerſtrömeſt du? 

Vielleicht, gewandt der dunklern Schichte zu, 

Erhebſt du ſte zur Donnerlegion? 

Schon zieheſt du — noch hör' ich keinen Ton. 
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Die Sonne ſinkt, die hohe Nacht erſcheint: 

Nun rede! biſt du Freund mir oder Feind? 

Zu Nacht mags wettern; — doch das Breite ſpricht, 

Das Stolze mit gewiſſer Stimme nicht. 

3. Chi rra & 

Run athmet's aus dem Himmel wonneleicht! 

Der Farben buntes Allgemeng' erbleicht, 

Und ſilberduftig hoch am Blauen hin 

Siehſt du die reinſten Streifgewölke zieh'n, 
Bald Brücken gleich, bald wie die Lilie zart, 

Bald feingelockt nach ſanfter Lämmchen Art. — 

Das Edelſte gebiert ſich maſſenlos, h 

In holdem Umriß iſt es lieblich groß; 

Friedfertig wandelt es durch heitre Höh'n, 

Und bleibt im kindlich milden Spiele ſchön. 

4. Nimbus. 

Doch bald zerronnen iſt die Freudenſchau! 
Zum Schlachtgefilde wird die Lilien-Au', 
Da feſſellos die Donner ſich ergeh'n 

Zornvolle Flammen furchtbar niederweh'n. 

Dumpf brüllt es nach am fernen Bergeshang, 

Vorbildlich naht der Welten Untergang. — 

Da glänzt die Wetterwolke morgenhell, — 

Neu ſtrömt herauf der goldne Tagesquell, 

Und klärt die Himmel. — Herrlicher Azur! 

Du biſt die Liebe, — du biſt Gottnatur! 
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F ruͤhlings fahrt. 

Wie weht die Lebensluft von Morgen her! 
Wie wallt ſo nebelfrei des Himmels Meer! 

Und Waldes höh'n im gold'nen Sonnenſchein, 

Und duftig blau der Alpen ferne Reih'n; 

Hier Saatengrün und junger Blumen Gold, 

Und über uns die Lerche, hell und hold! 

Und Du bei mir! und um uns her das Licht, 
Darin wir leben, weben; .. fühl’ ich nicht 

Die ew'ge Güte tröſtlich uns umfah'n? — 

Wer führet uns? wer hat uns dieß gethan? 

Wir kennen Dich, du milder Freudenquell! 
Beſtröm' uns ewig! mach' uns ewig hell! 

! 

O wie ſich's lieblich in die Ferne fährt, 
Wenn Du den Deinigen ein Feſt gewährt! 

Die weite Welt liegt offen vor uns da, 
Aus allen Höhen tönt ein ſelig Ja 
Auf unſre Frage: ſind wir ewig Dein? — 

Wie wird es einſt im frohen Himmel ſeyn! 

N. G. II. 5 
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Schneeflocken. 

Verwebender Flaum, von den Lüften gewiegt! 

Du Stäubchen des Waſſers, eryſtallen gefügt; 

Im Augenblick hell, wie der Taube Gewand, — 
Im Augenblick trübe zerfloſſen im Sand. 

- 

Ich denke der Tage vom Anfang der Welt: 
So ſchwebten fie nieder vom himmliſchen Zelt, 
So wiegten fie ſich in den Lüften umher - 
Sie kamen und gingen, und glaͤnzen nicht mehr. 

Ich denke der Stunden; ſie ſtrömten heran, 

Sie wirbelten eilig auf luftiger Bahn. — 

Was that ich, was bielt ich ſo heilig und groß, 

Daß nicht gleich der Flocke die Zeit mir zerfloß ? 

Ich denke der Seelen; fie ſchweben dahin 

Im Kreiſe der Zeiten, — fie kommen, ſie flieh'n. 

Zerſchmilz nur, mein Leben, doch walle zur Höh', 

Zum Meere des Lebens, zur ewigen See! 
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Auf einer Burgruine. 

Durchbrich nur den Nebel, 0 Morgenſonne, ö 
Hier auf den Höh'n! 

Wolken genug zieht graue Vergangenheit 

Um Felſenhäupter, 

Um der Fürſtenſitze vergeſſenen Glanz, 

Und das lieblichſte Früblicht 5 
Macht's doch hier nimmer heimathlich, 
Nimmer jugendlich harmlos 
Dem Sterblichen. 

\ 

Die Gefchlechter bleiben, 
Erneuern ſich; 

Und das Einzelne kränkelt, berwelkt L 

Kehret nimmer. 

Warum doch vergehen wir Einzelne Fa 

Die Sehnenden, Strebenden? 

Und, was bewußtlos nur Eines iſt, 
Das dauert und blühet? 

Alſo ſteht auch die Schöpfung 
Mit ihren Maſſen, den herrlichen, 

Ihren Blumen und Hainen. 
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Seit Jahrtauſenden ragt hier 

Die Felſenkuppe, 

Und wie lange beweiden die Schafe dich / 
Umgrünt dich der Wald! 

Doch genoß nur wenige Zeit 5 

Ein Menſchengeſchlecht den prangenden Umkreis; 
Hinabgelodert find die Flammen der Seelen, 

Die Steine geblieben; — 

Und doch, Ein Morgen, in Gott hier 8 
Iſt werther, unſterblicher, 

Als aller einſame Sonnenglanz, 

Des Frühlings treibendes Weh'n, 

Das Myriaden 

Glänzende Blätter ſchafft. 

O flüchtiges Feuer des Menſchenblicks! 

Hinfliehender Goldſtrahl 

Einſamer Sehnſucht, ſtiller Begeiſterung! 

Wie ſpurlos fähreſt du | 

Durch die ruhigen Wipfel hin! . 

Kein Blättchen netzeſt du f 

Wie der Morgenthau, 
Keine Krone der Ulmen bewahret dich. 
Und wir ſelbſt, 

Wie haſchend ergreifen wir 

Den ſüßen, heiligen Augenblick! 

Ein Wort, — er iſt hin. 
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Dann nach Jahren find wir nimmer Diefelben , 
Verwundern uns des ſeltenen Anſchlags 

Vergeſſener Saiten, — 

Und unſrer Ziffern fliegendes Blatt 

Iſt uns Denkmal des Wechſels, 

Der mit uns und den Trümmern 
Der Jahrtauſende 

Gleichen Schrittes einhergeht. 

Und dennoch bleibſt du mir ewig hold, 

Süßlächelnde Mutter, hehre Natur! 

Dollmetſcherin Gottes in Mienenſprache, | 
Seiner hohen Gedanken ſchweigſame Deuterinn 
Nenn' ich dich, — | 
Und deinen Urgrund | 
Ein dunkelhell aufſchimmerndes Meer, 

Daraus mir, wie Perlen, 
Seiner Allmacht verkörperte Liebe 

In's Auge glänzt. 

Aus allen Klängen der blauen Luft, 
Aus der Buchen hüpfendem Vogelgeſang, 

Aus des kleinſten Inſekts 

Luſtathmendem Weben 

Spricht mich ein Räthſel an. 

Ein Räthſel iſt des himmliſchen Adlers 

Glanzgeſtirn, — 



\ 

70 

Ein Symbol die Biene hier, 
Die im Blumenkelch ſchlummert. 

Die Löſung ahnend, 

Weiß ich ſie nicht; 

Und wie wir im Traume das e Bild 
Zu behalten uns müh'n, 

Ringt die Sehnſucht mit dem Begriff / 

Hoch über'm Wiſſen 

Zu erfaſſen das Leben. 

O Leben, Leben! 
Helles, glänzendes Waſſer 

Für den ewigen Durſt! — 

Thauen, rinnen hoͤr' ich's umher, 

Doch ich trinke nicht; — 

Anklänge hör' ich, 

Doch keine Sprache. | 5 
Weit ſchwingt ſich der Vogel durch gold'ne Höhn, — 
Ihm nach das ſeufzende Herz, 
Und die Taube bringt aus dem Hain 

Nur ein Blättchen, — 

Und du, mein Herz? — 

Des Verhüllten Ahnung! 

Da tönt mir Glockenhall 

Aus der Ferne herüber; 

Zur Buße rufet er Sünder, 

Zum Gebet die Glaubigen. 
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Aus dir nicht iſt die Glocke gewachſen, 
Sanftwehender Wald! 515 

Aus euch ſtieg die Kirche nicht, 
Sonneglänzende Felſen! 

Aus dir nicht, o Schöpfung, 

Deines Räthſels Löſewort; — 

Aus dir nicht, o Menſchenherz, 
Was dich ewig erquicket! 

Als Licht ſchien die Liebe 
Lang' in die Welt, 

Und die Finſterniß faßt' es nicht. 

Als Wort kam die Liebe dann 

Von den Sternen hernieder, 

Und was durch's Auge nicht 

Zur Seele gedrungen, 

Vernahm hörend 

Die reine Sehnſucht. a 

Drum vermähl ich dieß hehre, 
Athmende Schweigen 

Dem heiligen Worte, 

Das vom Himmel kam. — 

Wort Gottes, wie ſüß ertöneſt du 

Ueber menſchlichen Trümmern! 

Wie löſet die Lippen ſtummer Natur 

Dein Mund, o Lebensfürſt, 
Du Zeuge des Vaters! 
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Dein Zeugniß macht die lieblichen Düfte 

Stiller Blumen beredt, 

Weht heilverkündend im Naufchen des Walds, 

Mit den Wolken zieht's am Himmel hin, 
Tönt herab von den Sternen, — 

Und emporgezogen | 

Zu Deinem Herzen 

Find' ich mein Herz! 
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| Trybergs waſſerfall. 

Siehſt du nicht von oben dort 

Waſſerfälle niederſtürmen, 

Während höher ſich ſofort 
Wald und Felſenblöcke thürmen? 
Höre, wie es rauſcht und tobt! 

Laß uns ohne Säumniß gehen, 

und, was uns die Rede lobt, 
Mit lebend'gem Auge ſehen. 

Schau, wie donnert's hier herab 

Aus den mächt'gen Felſenthoren! 

Will die Welle ſich ein Grab 
Brauſend in der Tiefe bohren? 
Siebenfältig ſtürzt die Fluth 
Durch des Urgebirges Maſſen, 

Windet ſich mit blinder Wuth 

Durch die ſchwergebroch'nen Gaſſen. 

Aber höher noch hinan! 

Und wie wir uns höher ſtellen, 
Immer wilder wird die Bahn, 

Schäumend von gewalt'gen Fällen! 
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Silberfarbig ſteigt der Dampf 
Ueber die gebroch'nen Güſſe, 
Zeugend, daß der größte Kampf 

Größ'rer Kraft erliegen müſſe. 

Schwindelnd horch' ich rings umher 

Auf der Strudel dumpfes Brüllen, 

Sehe nimmer, nimmermehr 
Sich den Zorn der Kräfte ſtillen. 

Waſſer iſt doch alle Kraft! 
Laß ſie branden hin und wieder: 

Wenn fie müde ſich geſchafft , 
Stürzt ſie doch als Waſſer nieder. 

Dort von oben ſtrahlt es blau 

Durch der Tannen ſchlanke Wipfel, 
Und des Himmels reiner Bau 

Ruhet auf der Berge Gipfel; 
Heitre Himmelsklarheit, du 

Kannſt der Erde Nacht erheitern! 

Laß mein Herz in ſüßer Nuh' 

Sich in deinem Glanz erweitern! 

Stürmt es in der armen Welt, 

Geht Natur und Leben brauſend: 

Was iſt unter Gottes Zelt 

Aller Jahre langes Tauſend? 
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Einſt verwittert der Granit, 

Einſt verſiegt des Meeres Fülle, 

und was kaͤmpfte, ſiegte, litt, 
Sinket in die Todesſtille. 

unnd ein Sabbath ⸗Feſt wird ſeyn 
Nach der Elemente Toben. 
Bricht die Nacht dann unten ein, 
Röthen ſich die Himmel droben; 

Aber nicht mit Abendroth, — 

Nein, mit ew'gem Morgenglanze; 

O wer dann nach Kampf und Tod 

Aufwärts fährt im Siegeskranze! 
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Der Rhein. 

Dieß iſt der Rhein! — du ſollſt ihn mir nicht nennen! 
Ein einz'ger Blick: ich weiß es ſchon! 

Altdeutſcher Strom! dich ſollte nicht erkennen 

Des deutſchen Landes Sohn? — 

Seyd mir gegrüßt, ihr königlichen w 
Ach wär't ihr unſer allenthalb! 

Einſt ſeyd ihr ganz durch Teutſchlands Flur gezogen, 

Nun netzt ihr ſie nur halb! 

Ich ſah euch nie; doch hab' ich wohl vernommen, 
Welch' Großes eure Ufer ſah'n; 

In eurem Spiegel iſt manch Heer gefchwommen 

und mancher Schlachtenplan. | 

Dort, wo der alten Brücke Trümmer ragen 

Zog Gallien gen Teutſchland her; 

D'rum iſt die Zucht wie in vergang'nen Tagen 

Im teutſchen Land nicht mehr! 

Dort lauerte ſonſt Louvois Blick berüber⸗ 
Und feine Königs⸗Creatur; 

Dann ward der Blick des treuen Pfälzers trüber, 
Und öde ſeine Flur. 
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Dann ſtieg der Nauch aus abgebrannten Städten 
Empor zum düſtern Himmelsrund; N f 

Dann lag der Säugling unter'm Huf zertreten 

Und färbte roth den Grund. 0 

Dann ſiel die teutſche Stadt am teutſchen Strome 

In Frankenhand, und ach zu ſpät 

Betrauern wir den König aller Dome, 
Des Münſters Majeſtät: 

Daß wir als Fremde nun ihn ſchauen müſſen, 
Den uns die Väter anvertraut; 

Der Franke hat ihn nur an ſich geriſſen, 
Ein Teutſcher ihn erbaut! 

Wie blickt er hoch und feierlich herüber, 

Als zürnt' er Teutſchland geiſterbaft: 

„Eu'r Bürger war ich; doch ich rage lieber 

In einem Land der Kraft! 

Die Eintracht war's, die nich enpurgetbü pet 

Und Eintracht war's, die mich geweiht. 

Ein dauernd Mal, daß Zwietracht nichts beſchirmet, 

Bin ich in dieſer Zeit. 

D'rum zogen hier die wilden Heeresmaſſen 

Des Korſikaners über'n Strom, 

Und eure Länder mußtet ihr ihm laſſen / 

Wie einſt den hohen Dom. 
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D'rum mußten Brüder gegen Brüder dae, 
Von waͤlſchen Lügnern aufgehetzt „ 

Um blutend einen Lorbeerkranz zu n 

Den Er ſich aufgeſetzt. 

D'rum durft' er euch nachſchleppen feinen Fahnen, 
Am Kriegeswagen angejocht; 

Was warſt du, Teutſchland, dort vor deinen Ahnen? — 

Ein ausgebrannter Docht! 

D'rum durft' er euch zertreten, geiſſeln , bohnen , I 
Bis, ſchmerzlich zum Gebet erwacht, 
Die Brudervölker mit vereinten Sehnen 
Zerſprengten ſeine Macht. | 

Viel iſt geſcheh'n, den Hohn zurückzuſchwellen; 

Doch bleibet ſich der Franke gleich; 

Er theilet noch des teutſchen Stromes er 

In ſtolzem Trotz mit euch. 

Er lauert nur voll Argliſt, bis ihr wieder 
Von leiſem Stoß der Zwietracht wankt — 
Und ſeine Geyer ſtoßen auf euch nieder, 

Wenn euer Friede ſchwankt! 

und ſchrecklicher, denn alle Liſt der Franken, 

Iſt jener Geiſt, von Stolz gebläht, 
Der, nachtumhüͤllt, in eurer Länder Schranken 

Durch Städt und Dörfer geht. 
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Er brauſet auf in dumpfen Ungewittern, 
Im Dunkeln fährt fein Keulenſchlag; 
Die Völker murren, und die Throne zittern: — 
Iſt dieß der Freiheit Tag? 

Vom Baum des Haders wollt ihr Lebensblüthen 
Euch pflücken mit befleckter Hand? 
Keimt Gottes Friede nun aus blindem Wüthen 
Und frechem Unverſtand? 

O ſchaut mich an! — Zum ewigſtillen Himmel 
Heb' ich mein Haupt, und wanke nicht. 

Um meinen Fuß wohl gähret das Getümmel, 

Doch oben iſt es Licht. 

Wer nur, was unter Wolken bleibt, errungen, 

Den trifft des Wetters flücht'ger Blitz; 

Wer über das Gewölk ſich ah n 

Hat göttlich feſten Sitz! 

Nicht Einheit wird, nicht Freiheit euch erblühen, 
Als, die von Chriſti Himmel ſtammt. 

Jahrhunderte ſchon ſahen euer Mühen, 
Sab'n fruchtlos euch entflammt. 

Jahrhunderte noch werden eure Trümmer 

Im Fluch dahingeſchleudert ſchau'n, 

Denn Fauſtgemeng' und luft'ger Freiheit Schimmer 
Kann euer Haus nicht bau'n. 
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Das Himmelslicht, es gab einſt eure Geiſter 
Zuerſt vom Draͤngerjoche frei; 

Nur Himmelslicht, — ſo will's der große Meiſter/ — 

Macht eure Länder neu! f 

Sa, Teutſchland fol nicht anders auferſtehen, 

Als durch verklärten Chriſtenſinn, — 

Strebt es, wie meiner Pfeiler heitre Höhen, 
Vereint zum Himmel hin!“ 
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Straßburgs Münfter. 

Schlanke Säulen! 

Wollt ihr eilen 

Aufwärts in das ew'ge Blau? 
Eine Leiter, 

Klar und heiter, 

Seid ihr bis zum Himmelsbau? 

Wollt ihr ſpielen 

Und euch kühlen 
In der Lüfte reinſtem Thau? 

O wie ſonnig, 
O wie wonnig 
Iſt ein Blick in dieſe Höh'n! 

Herrlichkeiten 

Grauer Zeiten 

Seh' ich hier unzählig ſteh'n! 

Aber ſtille! 

Solche Fülle 

Darf der Geiſt nur ſchweigend ſeh'n. 
N. G. II. 6 
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Wunderbare, 
Dunkelklare 

Einfalt, Kraft und Majeſtät! 

Leicht und ſchwebend, 

Machtvoll ſtrebend, 

Hundert Pfeiler rings erhöht! 

Kunſt voll Einheit! 

Blick voll Reinheit, 

Den die Andacht nur verſteht! 

Felſengründe, 

Steingewinde 

Tief im dunkeln Erdenſchooß! 

Väter bauten, 

Und ergrauten, 

Eh’ die Tiefe nur ſich ſchloß. 

Ernſtes Werben, | 

Langes Sterben, 

Alſo wird das Niedre groß. 

Hehr Vermächtniß, 

Preisgedächtniß 

Andachtvoller Ahnenzeit! 
Heiſſes Ringen, 

Lob zu bringen 

Unſerm Gott der Herrlichkeit! 

Was nur mächtig, 

Schön und prächtig, 

Haben ſie dazu geweiht. 
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O der Stunde, 
Da die Kunde 

Aus der Höhe niederſcholl: 
„Seht ihr's blitzen 

Von den Spitzen? 

Seht, die letzte Fuge voll! 

Eilt zu wallen 

\ In die Hallen, 

Daß die Hymne ſteigen fol!“ — 

Hochbewundert 

Von Jahrhundert 

Zu Jahrhundert ſteh'n ſie hier. 
Ja, die Werke 
Alter Stärke, 

Alter Weisheit loben wir; 

Denn die neue 

Zeitenreihe 

Schwelgt, und ſchafft nicht ſolche Zier. 

Ja, nur eine 

Chriſtgemeine, 

Ungetheilt in heil'gem Sinn 

Sie nur thürmet, 

Gottgeſchirmet, 

Solche Wunderbauten hin; 
Was mit Haſſen 

Sich verlaſſen, 

Hat nur Trümmer zum Gewinn. — 
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Strahlt's nicht droben 

Leichtverwoben 

Durch der Pfeiler helle Reihen? 

Alle Windung 

Und Verbindung 

Stimmt zum Preis des Mittlers ein: 

Mitten inne, — 

In der Zinne, — 

Muß das Kere uz gebildet ſeyn! 

Was da gründet, 

Herzen bindet, 0 

Und auf's ew'ge Ziel vereint, 

Ach wie heißt es? 

Herz, du weißt es: 

Chriſtus, unſer Gott und Freund! 

Den Vertreter 

Hat der Väter 

Glaubensreiche Kunſt gemeint. 

Schlanke Säulen! 

Wollt ihr eilen 

Aufwärts in das ew'ge Blau ? 

Tiefe Ahnung, 

Heil'ge Mahnung a 

Dringt in mich, wie Himmelsthau: 

Schöner, werther 

Und verklärter 

Steigt ein andrer Gottesbau! 
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Möcht' ich bauen 

D'ran, und ſchauen 

Seines Wachsthums volle Zier! 

Großer Meiſter! 
Deine Geiſter, 

Und Du ſelber wirkeſt hier! 
Gib uns Triebe 

Deiner Liebe, 

Und Dein Tempel werden wir! 
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Straßburgs Dom. 

Sich’, welche Pracht! wie brennend helle 
Strahlt hier der Roſe buntes Licht! 

Welch wunderſame Farbengquelle 
Aus dieſen Fenſterhallen bricht! 

Da ſiehſt du heilige Geſchichten, 
So viele Gottes Buch enthält, 

In klar verkörperten Gedichten 

Vor dein geblendet Aug' geſtellt. 

Du ſprichſt: „was ſoll der eitle Schimmer? 

Das iſt kein Glanz des ew'gen Lichts; 

Denn Gottes Werke dauern immer, 

Und Menſchenkünſte helfen nichts!“ — 

Laß ab! hier frommt kein ſtrenges Rechten; 

Wohl milder ſchaut der HErr herab 

Auf Zierden, die er ſeinen Knechten 

Durch ſeinen Geiſt zu ſchaffen gab. 

Und höreſt du die Bäſſe ſchallen, 

Die dort vom kerzenhellen Chor 
Herwogend durch die dunkeln Hallen, g 

Gewaltig füllen Herz und Ohr? 
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Durchweht dich nicht ein heilig Grauſen, 

Wenn, wie von Seraphim bewegt, 

Der Orgel donnergleiches Brauſen 

Die Hymne durch den Tempel trägt? 

Siehſt du die Beter ſchweigend knieen? — 

Wie ſtill im ungeheuren Saal! 
Hier mag ja wohl die Andacht glühen, 
Vergeſſend Papſt und Cardinal. 

Ach meine Schweſtern, meine Brüder, 

Durch Menſchenbann von uns getrennt, — 

Der Mittler neigt ſich doch hernieder, 

Wo Sehnſucht, Lieb' und Andacht brennt! 

Ich könnte tief zum Himmel trauern, 

Erwachte nicht mein Glaube neu, 
Daß auch in dieſes Tempels Mauern 

Der Heilige zu finden ſey. 

Sucht Ihn, wie ihr es kennt und wiſſet! 

Ich weiß, daß Chriſtus Keinem flucht, 

und Keinen einſt im Schau'n vermiſſet, 
Der Ihn im Glauben hier geſucht. 

Ich ehre tief die Andachtſtille, 

Die mich zur ſtillen Andacht zwingt; — 

O proteſtantiſches Gebrülle, 

Das oft durch unfre Kirchen dringt! 
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Wie oft, bei höher'm Glaubenslichte 
Hat unſer Volk ſich mehr erfrecht, 
Den HeErrn vergeſſend, deß Gerichte 

Zwiefachen Undank zwiefach rächt! 

Wir wandeln rings, wir ſtaunen, fchauen z 
Was alte Glaubenskunſt geſchafft; — 

O Teutſchland abgeriſſ'ne Gauen, 

Wie blühtet ihr in teutſcher Kraft! — 

Und hinten dort im kleinſten Bilde 

Demüthig ſchaut der Meiſter vor; 

Heil ihm, der keuſcher Demuth Milde 

Im größten Schaffen nie verlor! 

Hier künſtleriſch aus einem Steine 

Gehau'n die Kanzel, zierlich ſchön; 

Doch Jeſusjünger ſeh' ich keine 
Mit Flammenworten oben ſteh'n. 
Wach' auf, du Kraft der alten Zeugen, 

In lautern Strömen ftieße fort! 

Und aller Künſte langes Schweigen 

Brich du, untheilbar ew'ges Wort! 
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Die Citadelle von Straßburg. 
10. Juni 1830. 

Was menſchliche Kraft und vereinigte Wuth 
Bei'm krieg'riſchen Sturme vermag, | 

Was mächtige Wehr und Vertheidigung thut, 

Legt Vauban hier furchtbar zu 805 

Wie iſt fie gethürmt, 

Gewaffnet, geſchirmt 

Mit Mauern und Höhen, mit Thor und mit Welle 4 

Die mächtige Citadelle! ' 

Dreifach mit Wällen umgürtet, erhebt 

Das rieſige Werk ſich umher; 

Und wähnſt du, du habeſt das Innre Reh, 
So ſteigt's und fo donnert's noch mehr, 

Mit Schrecken bepflanzt, 

Mit Schauern umſchanzt, 

Ragt hier aus dem drohenden Felfengegitter 

Die Burg wie ein dunkles Gewitter. 

Wohl magſt du des Wetters ſprühendem Blitz 
Mit bebender Seele dich nah'n; | 

Zerſchmettert ſchon ferne vom ehr'nen Geſchütz, 

Wer klimmt die Baſteien hinan? 

In offenem Feld, 

Da gilt noch der Held: 
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Hier ragt, mit Vernichtung bewehrt, das Gemäuer, 

Hier lodert vergeblich dein Feuer. — 

Der Geiſt iſt Liebe. — Wo Liebe verblich, 
Da ſteigen nur Maſſen empor. 

Mit grimmiger Waffe vertheidiget ſich, 
Wer ſiegende Liebe verlor. 

Ein liebender Blick 

Treibt Heere zurück; 

Ein zorniges Herz thürmt Felſen zuſammen, 
Und erliegt den Geſchoſſen und Flammen. 

Mit der Heerſchaar, gleich dem vernichtenden Strom, 

Auf Raub und Verderben gekehrt, 

Zog Attila gegen das zitternde Rom; 

Es iſt nicht beſchirmt, nicht bewehrt. 

Sieh', welche Gewalt 

Verſcheucht' ihn ſobald? | 

Die Liebe hat Leo's Lippen beweget, 

In's Aug' ihm Triumphe geleget! 
* 

O wären die Völker gewendet zum HErrn, 
Bedürften der Burgen ſie nicht. 

Wer Chriſtum verloren, den Morgenſtern, 

Der zittert, — ihm ſtrahlet kein Licht. 

Er hütet und wacht 

In brütender Nacht, 

Er ſchirmet fein Leben mit eiſernen Thoren ; — 

Ach, Armer, es iſt ſchon verloren! 
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Du baueſt dir Velten aus Kalk und Geſtein, 

Und hältſt du den Feind auch zurück, 

So fällt ja der Tod zu den Fenſtern hinein, — 

Was hilft dir der trotzende Blick? 

Die Rache, — fie naht 

Auf heimlichem Pfad; ' 

Du magſt dich auf Jahre verforgen und ſchirmen: 
Ein Augenblick muß dich verſtürmen! 

Wohl drei und ſiebenzig Schlöſſer umdroh'n 

Als ſtählerner Gürtel dieß Reich; 
Doch biſt du den eigenen Würgern entfloh'n / 

Und deiner Empörungen Streich? 

Von auſſen bewehrt, 

Von innen verzehrt, 

Hat Frankreich ſich ſchärfere Geiſſeln geflochten, 

Als feindliche Fäuſte vermochten. 

Du ſeliger Tag, als ein Engel der Höh' 

Jeruſalems Thürme befreit! 

Da fiel auf die Droher das tödtliche Weh, 

Da war noch die goldene Zeit. 

Wacht auf zu dem HErrn, 

Noch iſt er nicht fern; 

Die ewigen Burgen ſind Demuth und Glaube; 
Die andern ſinken zum Staube! 
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An Straßburg. 

Nur einen Tag umging ich deine Mauern 

Und deiner Bauten alte Pracht und Wehr, 

Ein Fremdling, mit unausgeſproch'nem Trauern; 

Die tiefe Wehmuth trieb mich hin und her, 

Denn du biſt unſer, du biſt teutſch nicht mehr. 

Seyſt du vom alten Vaterland geriſſen, 
Und achten fie den alten Naub verjährt: 

Jahrhunderte verſchlingen kein Gewiſſen, 

Noch jene Liebe, die ſich ſtill verklärt 

Hinüber zum geſchied'nen Bruder kehrt. 

Gold ſpenden mochte dir der leichte Franke, 
Auch großen Namen in dem großen Reich, 

Umgürten dich mit todbewehrter Schranke, — 

Doch ſeines Frevels tiefern Todesſtreich, 

Den heilen Frankenkünſte nicht zugleich. 

Denn wie der Rhein alltäglich deine Fluren 
Mit vielgeſpalt'nem Wellenſchlag beflößt, 

Durchzieht dich Frankengeiſt mit dunkeln Spuren, 
Der fremde Geiſt, der edle Bande löst 

Und teutſche Zucht und Sitte von ſich ſtößt. 



93 

Und wenn geweſ'ne Brüder dich erſchauen, — 
Von ferne ſtrahlt dein Münſter hehr im Licht, — 

Dann ſprechen ſie von deinen ſchönen Auen, 

Von deines Domes herrlichem Gedicht, — 

Doch deines Geiſtes, — deß begehrt man nicht. 

Vergib es mir! nicht wollt' ich deiner höhnen; 
Die Menge nur, die wälſch von Herzen ward, 

Sie rechn' ich drein; doch deinen beſſern Söhnen, 
Noch chriſtlich ernſt, von alter, keuſcher Art, 

Entbiet' ich Grüße, herzlich, treu und zart. 

Dein ſelbſt gedacht' ich, wie du ſchön gewandelt 

Am Tag der Geiſter, als der Wahrheit Bann 

Zerriſſen ward, wie kräftig du gehandelt, 

Nachfolgend dem gewalt'gen Gottesmann, 

Durch deſſen Werk der Lüge Trug zerrann. 

O was mit Gott einſt Luthers Hand verwoben, 

Wie doch zerſprang's in kalter Ludwigshand! 

Die Geiſter waren Eins im Lichte droben, 

Da kam ein Räuber mit dem Feuerbrand, 

Und Menſchenliſt zerriß, was Gott verband. 

Nicht ſeufzt der Teutſche nach Eroberungen; 
Was ihm geraubt, er raubt's nicht wiederum. 

Iſt des Beſitzes Brautring ihm entrungen: 

Er duldet ſtille, liebt und ſehnet ſtumm, 

Und dürſtet nicht nach deinem Eigenthum. 
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Ein höher Hoffen, als auf's Wiedernehmen, 

Erfüllt mein Herz. Ach um ein Landgebiet 

Kann ſich des Chriſten Seele nicht zergrämen , 

Wenn fie nur eine Brüderreihe ficht, 
Die, Eins mit ihr, zu Jeſu Himmel zieht! 

Nicht jene Freiheit, die, der Demuth ſpottend, 

Ihr luft'ges Werk auf Trotz und Frevel baut; 

Wo Wahn und Leichtſinn, ſich zuſammenrottend, 
Stets auf der Weltſtadt ew'ge Wirbel ſchaut 

Und trunken nachlallt vorgeſchrie'nen Laut; 

Nicht jene Pracht, die ſich auf Gaſſen brüſtet, 
Und von Zerſtreuung zu Verblendung eilt, | 
Indeß die Kammern düſtrer Graus verwüſtet, 

Und, während Hoffart goldne Säcke theilt, 

Der arme Haufe nackt und hungrig heult: 

Ach dieſes nicht! — Zu Solchem nicht ermahnet 
Dich deiner Väter gottgediegne Kraft, 

Die noch den Weg dir geiſterartig bahnet, 

und, noch befruchtend in den Seelen ſchafft, 
Indeß die Menge nur nach auſſen gafft. 

Nicht Emmerich, der einſt mit Flammenworten 

Dem HeErrn die Bahn durch tauſend Herzen brach; .. 

Seht! trauernd ſteh'n des alten Tempels Pforten, 
Darin er glühend vom Erlöſer ſprach! — 

Ihr Lebenden, folgt dieſem Todten nach! 
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Er ſpricht zu Euch, wiewohl er längſt geſtorben. 
Schmückt nicht ſein Grab, — ſein Bild weiß nichts 

davon! 
Zu Jenem eilt, der auch um Euch geworben, 
Der auch für Euch durch herben Kreuzeshohn 
Aufſtieg zum Vater und zum Königsthron. 

Seht an das Kreuz in eures Münſters Zinne; 
Laßt's nicht allein in kalten Pfeilern ſteh'n! 
Im liebewarmen Herzen mitten inne 
Eilt Chriſti Kreuz und Ehre zu erhöh'n! 
So werdet ihr der Freiheit Wunder ſeh'n! 

So ſeyd Ihr Eins mit uns, den Abgetrennten, 
Auf ewig Eins in Liebe, Geiſt und Wort. g 
Die Kämpfe glüh'n in untern Elementen; — 
Was welken kann, das bleibe hingedorrt, — 
Was nie verwelkt, das blühe ſelig fort! 
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Monument des Marſchalls von Sachſen. 
(In der Thomas» Kirche von Straßburg.) 

Er ſteht, als wollt' er ewig alſo ſtehen! — 
Hier iſt kein Zucken, keines Seufzers Hall. 

Sieht er von ferne Reiterfahnen wehen? 

Ruft die Trommete nach dem Feldmarſchall? 

Begrüßen ihn die jubelnden Armeen? ö 

Antwortet ihm der Feldgeſchütze Knall? — 

Nein! ſieh', er tritt herunter dieſe Stufen; 
Hier iſt ſein Sarg; der Tod hat ihn gerufen. 

O welch ein Blick! ſo mild und hoch erhaben! 
Aurora! ja, dein Fürſtenſohn iſt ſchön! 
Du ſchlummerſt fern in kühler Gruft begraben, 
Nun muß dein Sprößling hier zu Grabe geh'n. 

Den Feldherrnſtab und alle Siegesgaben 

Wird man ſogleich im Sarge liegen ſeh'n: 

Hier grinst der Tod; kann er ihm nicht entweichen, 

So will er doch nicht zittern und erbleichen. 

Umſonſt, daß du an feine Knie dich ſchmiegeſt, 
Zu halten Ihn, der ſtets nach vorne ging! 

Iſt Er's nicht, Gallia, der, wenn du kriegeſt, 

Den Siegesadler dir im Fluge fing? 
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Ein Edelſtein, der, wenn du hundert trügeſt, 
Die Zierde war in deinem Siegelring? — 
Laß ab, laß ab! Caſtelle magſt du ſchließen, 

Doch nicht den Sarg, wo deine Thränen fließen. 

Du ſiehſt nicht mehr den Löwen, der mit Grauen, 
»Mit Angſtgebrülle ſich nach hinten ſchmiegt; 

Den Leoparden willſt du nimmer ſchauen, 

Der hingeſchmettert auf dem Nücken liegt; 
Den Adler nicht, der, mit gelähmten Klauen, 

Dem Kaiſer wenig Siege mehr erfliegt. 

Du läſſeſt ſie; hier willſt du fleh'n und werben 
Um Einen; — ach der Einzige muß ſterben! 

Sich’ deine Fahnen! wie fie prächtig ragen, 

Seit Moriz vor den Legionen focht, 

An Fontenoy's, Laffelds und Nocoux Tagen 
Den Lorbeerkranz um deine Stirne flocht! — 

Hier Feindesbanner! ſchau, wie fie zerfchlagen 
Sich niederſenken wie'n verlöſchter Docht! 

Was iſt's dir? — Seine Sanduhr iſt verronnen, — 
O glänzten ihm noch tauſend neue Sonnen! 

Willſt du den Engel ſeines Lebens bitten, 
Daß er den Liebling dir bewahren ſoll? N 

Lautklagend iſt er ſchon hinweggeſchritten, 

Denn feines Helden Stundenmaaß iſt voll, 

N. G. II. e 
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Die Fackel iſt ihm aus der Hand geglitten; 
Er ſenkt fie, läßt dem Tode feinen Zoll. — 

Wohin nun eilen? Weh! hier iſt kein Retter? 

Vor'm Tode ſchirmen nicht der Erde Götter. 

Ja, wär' es Kraft, die ihn zurückzuhalten 

Vermöchte, ſtände nicht Herakles hier. 

Die mächtigſte der irdiſchen Gewalten 

Hält ihn nicht mehr, ihn, deiner Heere Zier; 

Hier ſtehet er, die Stirn voll düſtrer Falten, 

In ſtillem Grame ſchaut er weg von dir, 

Und ſenkt das Haupt, als ob er ſterben möchte, 

Tieftrauernd nieder auf die ſtarke Rechte. — 

Dieß iſt Pigalle's Gebilde. — Wohl gefeiert 

Wird ſolche Kunſt, die hier in Marmorſtein 
Des Volkes Schmerz um dich, du Held, erneuert; 
Indeſſen ſank dein Leib hier unten ein. 

Dein irdiſch Heldenthum iſt hier entſchleiert, 
Und, was die Menſchheit kann dem Menſchen weih'n. 

Doch nun dein Bild in jenem Land der Klarheit, 

Vor Chriſti Flammenaugen 2 .. ſtill, o Wahrheit! 

— 
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Schwarzwald ⸗Soͤhe. 

Durch Tannenwälder dumpf dahinzurollen, 
Wo ſich der Himmel dunkelgrün vergittert, 
Indeß der Regenſturm mit übervollen | 
Gewölken durch das Felſenthal gewittert: 

Iſt dieß ein Morgenroth der Frühlingsreiſe? 17 
Erfüllung der verſchämten Hoffnungswonne? 
Nicht klagt die Seele; doch fie ſeufzet leiſe: 

Bereite meinen Weg, o Freudenſonne! 

Was ſuchen wir, wenn wir das Land durchziehen? — 

Der Einen Sonne Licht- und Lebensſpuren! 
Und ſtrahlt ſie nicht, ſo will kein Garten blühen, 

Wir wandeln achtlos durch die reichſten Fluren. 

Nur Licht bedarf Natur und Menſchenſeele, 
So grünt lebendig, was ſonſt arm und wüſte; 

Zum Friedenstempel wird die düſtre Höhle, 
Zum heitern Rubefi die nackte Küſte. — 

Durch Nebelflor hinan zur Bergesſpitze! 

Und blau ſchon dämmert's durch zerriſſ'ne Decken; 

Nun Sonnenblicke dort, wie gold'ne Blitze! — 

Zurück den Vorhang von den Thalesſtrecken! — 
— 
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Nun ſteh', o ſieh' die runden Hügelketten 
Gleich Meereswellen auf einander liegen, 

Noch wie ſie aus der Sündfluth tiefen Betten 
Machtvoll gegoſſen in die Höhe ſtiegen! - 

Schau hin! wie gähnen hier gewalt'ge Schlünde, 
Mit grünumrankten Felſenwänden prangend; 

Dort mahleriſche, luſterfüllte Gründe, — 

Die weiſſen Ziegen, an der Klippe hangend; 

Der Kühe brauner Zug, von ferne läutend, 

Gluckhennen gleich das Strohdach hingeneiget, 

Und drüberhin zur Himmelshöhe deutend, 
Ein Wald, der ſtolz wie Heeresſpitzen ſteiget! 

Gewaltige Natur! wie reiche Fülle 

Iſt über dich ergoſſen! unermeßlich 

Zeugſt du vom Schöpfer in erhab'ner Stille; — 

Und wir, — ach wie zerſtreut oft und vergeßlich! 

Bewundernd ſchweift der Blick in lichte Weiten, 
Kann ſich nicht ſättigen, muß immer trinken, 

Indeſſen unbemerkt von allen Seiten 

Viel tauſend Wunder noch dem Auge winken. — 

Hier eine Stunde! hier, wo reines Leben 

Mit wunderbarem Glanze mich umblühet, 

Wo ungeſtört der Seele tiefſtes Weben 
Hinaus, hinan auf leiſem Fittig ziehet! 
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Hier biſt du mein in ſüßer Andachtsſtile 
O meines Gottes Welt, — ja, ganz mein eigen! 

Dort unten lärmt der harte Menſchenwille, 
Hier oben darf ich beten ruh'n und ſchweigen. 

Die Geiſterwelt iſt ſtille. Tief empfunden 

Hab' ich dieß Wort auf blauen Bergeshöhen; 

Und tiefer lern' in Einer ſolcher Stunden 

Ich Gottes Nähe, Gottes Geiſt verſtehen, 

Als, wo der Menſch mit ſeinem Treiben tönet. — 

Vorüber nun! O Du, deß milden Tritten 

Die Freud' entquillt, o Du, der mich verſöͤhnet, 
Begleite mich auf meinen Pilgerſchritten! | 
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Sterntunde, 

Du ſeligbelles, goldnes Augenſpiel, 

Das alle Höhen wunderbar durchzückt! 

Ahnt meiner Seele kleines Maaß, wie Viel 

Vom Himmel auf die Erde niederblickt? 

Mit Löwen, Bären, Schwan und Adler mißt, 
Mit armen Thieres-Namen unſer Sinn, 

Was deine Pracht dem Staubgebor'nen iſt, 
Und denkt darüber oft in's Hohe hin, 
Daß er die Legionen deiner Macht 

Nun unter Bild und Namen hat gebracht. — 

Doch wenn das hehre Evangelium, ö 

Damit wir's faſſen, menſchlich mit uns ſpricht, 

Mit ird'ſchen Namen zeugt vom ew'gen Licht, 
Steh'n tauſend weiſe Leute grimmig ſtumm: 

„Denn Mündigen und Starken ziemt das nicht!“ — 

Die Sterne taufen fie als Schwan und Bär, 
Im Leu'n und Stier ſind ſie bewandert ſehr; 

Des Schützen Bogen haben ſte geſpannt, 

und Sirium in Windeln ſchon gekannt. — 
Doch, daß des Vaters ew'ges Ebenbild 

Herniederſteig' als Menſchenſohn ſo mild, 

Damit der Menſch in ſeinem engen Bann 

Die höchſte Liebe ſchau'n und faſſen kann: 
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Das ſoll nur Fabel und Erdichtung ſeyn! — 
Geht, edle Weiſen, die Bedingung ein: 
Tauft mir allwiſſend eure Sternlein um 

Mit wahren Namen, — nun, ſo will ich gern' 
Im hohen, theuren Evangelium 
Den Weſen » Namen ſuchen unſerm HErrn! 



Starter Get ft. 

Ein ſtolzer Springquell ſtieg kryſtallhell in die Luft, 

Sein kerzengrader Strahl verſandte vrächt'gen Duft; 

Die Sonne ſchimmerte mit Morgengold darein, 
Und um das Becken ſtand ein Regenbogenſchein. 

Ein armes Bächlein floß ſtill in der Nähe dort 

Unſcheinbar zwiſchen Gras auf blanken Steinchen fort. 

Da rief der Springbrunn her: merk' auf, du ſimpler 

Bach! 
Thuſt du mir ſolche Pracht und Sonnenhelle nach? 

Am Boden feſſelt dich ein jämmerlich Geſchick! — 

Ich, in Autorität gewaltiger Kritik, 

In Produktivität und leuchtendem Genie, 

Verein' in mir das All zur vollen Harmonie. 

Weh dem, der wider mich ein Sweifelchen erhebt, 

Und, wenn ich plätſchre, nicht nach meiner Farbe lebt! — 

Herr Springbrunn, rief der Bach, es thut mir herzlich 

ö leid 7 

Daß Ihr denn doch, wie ich, nur ſchlichtes Waſſer ſeid! 
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Was könnet Ihr dafür, daß Euch des Meiſters Hand 
In künſtliches Organ großmüthig eingeſpannt? — 
Denkt, ob hier Demuth nicht am rechten Orte ſey? — 

Denn unſer Unterſchied iſt nur ein Rohr von Bley. 

Daneben frägt ſich's noch, ob Ihr in eurem Stein 
Den lieben Blümlein mögt, wie ich, gedeihlich ſeyn. 
Ich rinne niedrig fort, doch grünt durch mich die Au’ — 

Ihr aber, großer Herr, ſeyd nur ein ſtolzer Pfau. 
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Die Muͤcke. 

Beſinnungsloſe, blöde Mücke du, 

Wie naſcheſt du das Gift in ſichrer Ruh'! 

„Ich warne dich: der Tod iſt in dem Topf! 
Du ſaugeſt fort, bewegeſt nicht den Kopf. 

Ich ſage dir: in einem Augenblick 

Sinkſt du erſtarrt auf das Geſims zurück! — 

Vergeblich! — ſieh', ſchon ſchwirret fie fo taub, — 

Jetzt windet ſie ſich zuckend in dem Staub. 

Bedaur' ich dich, du Opfer blinder Luſt? 
Sind keine gleichen Töpfe mir bewußt? 

Gibt's keine Köder, da der Menſch, verirrt, 

Viel blinder noch als eine Fliege wird? ? 

Da ſteht ein Topf, er heißet Geld und Geiz; 
Beſinnungraubend wirkt ſein Zauberreiz. 

Viel tauſend Mücken, — find es Mücken? — nein, 
Viel tauſend Seelen ſtürzen da hinein. 

Daneben ſteht die Wolluſt, naſcht und naſcht, 
Bis fie der Tod mit Rabenflügeln haſcht. | 
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Das ſüße Mückengift der DVorneßmbeit 
Bringt tauſend Seelen um die Seligkeit. 

Vornehmigkeit geht ihren eignen Steg / 
Und findet ohne Chriſtum auch den Weg. 

Das Gotteswort ruft fie nach Golgatha, — 

Sie aber ſteht wie eine Mücke da. 

Sünd', Hölle, Himmel träumt ſie weg ſo klug,— 

Sie hat an ihrem Honigtopf genug. — 

Bedaure nicht die Fliege; lern' an ihr! 

Sie predigt naſchend, predigt ſterbend dir: 

Wer fündiget, ſieht nicht zween Schritte weit; 

Schad' iſt's um ihn und ſeine Seligkeit. 

Ein Engel ſieht mit ſchwerem Blick ihm zu: 

Blind iſt die Mücke, — thörigter biſt du! i 
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Metaphyſiſche Boldmader. _ 

Wem fol ich einen klugen Mann vergleichen, 

Der um den Stein der Weifen fich bemühet, 

Und, während ihn der Wahrheit Flur umblühet, 

Sich Kohlen anbläst in des Undings Reichen? 

Mit Worten thut er große Wunderzeichen, 

In ſeiner Formeln Zauberflamme ſprühet 

Ein Heer von Sonnen, — alles glänzt und glühet! 

Und Gottes Wort und Zeugniß muß entweichen. 

So bläst und kocht er emſig fort. Inzwiſchen 
Treibt er das Leben mit verbrannten Flügeln 

Todt durch's Kamin, wie jener Alchymiſte, 

Der, um aus Flammenfeuer Gold zu ſiſchen, 
Sein Hab' und Gut verkohlt in alten Tiegeln, 

Und endlich Hungers ſtarb auf leerer Kiſte. 
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Flug der Zeit. 

Eilig ſtieht die Stundenwache 

In der Mitternacht dahin, f 

Wenn am hohen Himmelsdache 
Schweigend Gottes Sterne zieh'n. 

So enteilen 
Ihm, gleich Pfeilen, 

Tauſend Jahre; Gottes Güte 

Steht allein in ew'ger Blüthe. 
4 

Jahre, wollt ihr nicht verweilen? 
Allmacht treibet euch zum Flug! — 

Aber um zu Gott zu eilen, 

Iſt auch kurze Friſt genug. 

Still, o Wehmuth! 

Komm, o Demuth, | 

Dank' Ihm, der die Zeiten lenket, 
Daß Er deiner noch gedenket. 

Wie der Schiffer aus der Brandung 

Schwimmet an den Felſenrand, 

Alſo winkt auch dir die Landung 

Aus der Zeiten Unbeſtand. 
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Sieh', er blinket, 

Sieh', er winket, 

Gottes Fels! aus Sturm und Wetter 

Iſt Er einzig dir ein Retter. 

FJeſus! Name ſonder Gleichen! 
Fels, mit ew'gem Glanz geſchmückt; 

Du, der zu den Erden» Reichen 
Wandellos herniederblickt: 

Dich erlangen 

Und umfangen, — 

Das iſt's, was die Zeit mich lehret, 

Das iſt's, was mein Herz begehret. 

Ach, ſo hilf mir, Dich ergreifen! 
Mach' mich weiſe nur auf dieß; 
Mag der Leib zum Grabe reifen, 
Dennoch weiß ich dann gewiß: 
Nach dem Sterben 

Kommt das Erben, 

Nach dem Glauben, das Erblicken, 

Nach den Thränen, das Entzücken! 
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Das ſeufzet nicht mehr durch die dornige Bahn, 

Das athmet und flügelt zu Sternen hinan! 
Das ziehet am Leben, am innerſten Grund, 

Macht Todte lebendig, und Kranke geſund. — | 

Im Lächeln viel Weinen, — und Lächeln im Schmerz, — 

Und mitten in Thränen ein jauchzendes Herz! 

O Seele, begehrſt du nicht himmliſche Schwingen, 
Den Leib zu verlaſſen und aufwärts zu dringen? 

— O ſiehe, du haft fo viel Uebles gethan! 
O wehe, wie willſt du zu Sternen hinan? 
Hinunter, hinunter! verbirg dich in Nacht, 

Verhülle dich vor der unſterblichen Macht! — 
Und dennoch, und dennoch! empor nur will ich, — 
Umfah'n Dich, o Liebe, nur leben für Dich! — 
Vertilge mein Alles, — verkläre mich wieder, 
Gib neues Entfalten und ewige Lieder! — 

Mein Leben, was iſt es? — ein flüchtiger Schaum! — 
Er treibet dahin durch des Oceans Naum. g 
Hier ließ' ich's ſo freudig! — du Leben, ſo klein, 
Du ſehnſt dich, ein fallender Tropfen zu ſeyn, — 

Und wenn ihn auf Auen ein Morgenhauch wirft, 

Und wenn ihn ein Engel im Fluge geſchlürft: 
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Was is? — er entfliehet ihm doch von dem Munde, 
Und ſenkt ſich zum Urquell, zum ewigen Grunde. — 

Was biſt du, gewaltige, leuchtende Nacht? 

Was biſt du, des Himmels ſapphirene Pracht? 

Ein Garten, — da wallet mein jauchzend Gemüth, 

Es ſchauet, wie's glänzet und ſproſſet und blüht, — 
Es pflücket ſich Sterne, wie Noſen, zur Luſt, 

Steckt Flammen und Sonnen ſich ſanft an die Bruſt, — 
Es ſchreitet durch Welten, es fliegt durch die Himmel, 

Und athmet doch Frieden im Flug und Gewimmel. — 

Zertritt nicht die Roſen! — o tritt nicht hinaus! 

Bewahre den himmliſchen, duftenden Strauß! 
Aus Klängen der Seligen iſt er gefügt, 

Von oberen Lüften geführt und gewiegt. — 

Wie biſt du beſtrahlet, — von Würzen umhaucht, 
In Blumen und Wellen und Perlen getaucht! 

Du ſollſt, was du koſteteſt, nimmer vergeſſen, 

Du ſollſt, was du fühlteſt, auf ewig ermeſſen! — 

Ich kann es nicht halten! — ich ſinke zurück; 
O liebliche Wehen! o ſchmerzliches Glück! 
Noch eben zum Himmel ſo feurig erhöht, — 

Nun wieder zur Tiefe ſo dämmernd geweht! — 
Geheimniß der Geiſter! — ſo nahet ein Traum, 
Er ſchimmert, er flüſtert im duftigen Raum; 

Komm, bleibe, du lieblicher Flüchtling von oben! 

Nun lüpf' ich die Wimpern, — und Alles zerſtoben! — 
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Ein geiſtiger Umkreis, ein tönendes Meer 

Zieht immer um ſterbliche Häupter ſich her; 

Da brauſen die Sphären den goldenen Tanz, 
Umweh'n uns mit ſtillem, unendlichem Glanz. 

Und was dich im innerſten Grunde berührt, 

Was jauchzend die Seele zum Himmel entführt, 
Das dringet herab von den oberſten Räumen, 
Das iſt ja kein eitles, kein irdiſches Träumen. 

Ihr herrlichen Töne! nein, täuſchendes Spiel, 
Ihr ſeid's nicht! mir zeuget's ein ewig Gefühl. 
Gewaltige Ströme, wo fließt ihr hervor? 

Wie heißet der Harfen lebendiger Chor? — 

Von euch nur ein Liſpel, ſo ſind wir entzückt, 
Aus irdiſchem Jammer zu Sternen entrückt! — 

O der du uns liebteſt in tödtlichen Schmerzen, 
Du, Einziger, ſuchſt auch in Tönen die Herzen! 

Und ſchallet der Seraphim Pſalm vor dem Thron, 

Und ſingen die Heil'gen dem Vater, dem Sohn, 

Und ſteigt in dem Tempel das Opfer empor 

Dir, der ſich zum Eigenthum Sünder erkohr: 

Dann träufeln die Himmel, dann ſchöpfen auch wir 
Ein Tröpfchen in Scherben, und dürſten zu Dir; 
Dann ruft es: die Welt iſt dem Menſchen gegeben! 

Hinauf zu dem Worte ), zum Leben der Leben! 

* Joh. 1, 1. i 

N. G. IL, | 3 
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Ziel des Kampfes. 

Elemente, ſtürmend, 

Aufwärts euch thürmend! 

Wolken, ſo trächtig, 

Wogen, ſo mächtig! 

Wo rauſchet ihr hin mit gewaltigem Zug? 

Feurige Lohen 

Mit furchtbarem Drohen! 

Flügel der Winde, 

So reiſſend geſchwinde! 

Nach welcher Eroberung ſchwingt ihr den Flug? 

Rechnende Kunde 

Mißt nicht eure Stunde; 

Linien, feine, 

Wir zieh'n wohl keine, 

Die klüglich beſchränkten das wogende Weh'n. 

Weithin ergoſſen, | 

Nirgends beſchloſſen, 

Heller und trüber, 

Wallt es vorüber, 

Läſſet nicht End' und nicht Anfang erſeh n. 



„4115. 

Und doch! — wir leben! 

Und freudig heben 

Nach bangem Zittern, 

Aus Sturmgewittern f 

Das Haupt wir zum glänzenden Simmel empor. 

Im regelloſen, + 

Wüthenden Tofen 

Schafft Gottes Güte 

Goldene Blüthe, | 

Locket den himmliſchen Seüßting hervor, 7 

Wetter der . . 
Mit dunkler Geberde! 
Stürme der Zonen 

Und Nationen! 

Wehe, wie reißt ihr das Leben bahin! 
Vieltauſendſtimmig, 

So herzlos grimmig; — 

Die Herzen wanken, 

Die Glauben ſchwankenn 

ittre nicht/ Glaube; die Wetter, ſie ieh n! 

* 

Einſt war ein Treuer, 

Den fraß das Feuer; b 

Tödtliche Fluthen 5 

Verſchlangen den Guten, 

Die Erde begrub 150 im brütenden Schoß; .. 
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Er iſt erſtanden 
In Siegesgewanden! 

Die brauſenden Mächte 

Hält Seine Rechte; 

Sie brauſen, — den Seinen zum erlich Loos. 

Wie wird er grünen, 

Wenn er erſchienen! 

Wie wird er lächeln, 

Mit Palmen fächeln, 

Der Maitag des Lebens, nach Stürmen und Tod! 

Getroſt, ihr Stillen! 
Faßt Herz und Willen; 

Hebt Aug' und Hände; 

Treu bis zum Ende! i 

Der Sieg iſt ja himmliſch, — und irdiſch die Noth! 
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Flüchtige Fahrt. 

Schroffe Tannenwälder, 

Rieſenhaft erhöht, 

Wo die Sonne bälder 

Aus dem Himmel geht, 1 

Schauen auf die Matten, 
Gürten dieſes Thal 
Oben durch die Schatten 

Flimmert noch ein Strahl. 

Und dazwiſchen rauſchet 

Dunkelhell der Fluß, 

Rollet unbelauſchet 
Seinen Silberguß. 

Liſpelnd ſucht die Welle 

An dem Fels hinan 
Eine Heimathſtelle, 
Wo ſie ruhen kann. 

Aber wie dich's ziehet, 

Flammenköniginn! | 

Daß du ſchnellverglühet 

Sinkſt zum Meere hin: 
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Fliehen auch die Wellen 

Ueber den Granit, 

Und mit ihnen ſchwellen 

Unſre Herzen mit. 

Hier am Frühlingsabend 
Fuhr ich einſt vorbei; 

Ach es war ſo labend, 

War ein goldner Mai. 

Innigfroh zur Seite 

Saß ich, Vater, Dir; 
Süßeres Geleite 

Wünſcht' ich nimmer mir. 

Unſre Herzen floßen 

Friedevoll in Eins, 
Liebende Genoſſen 

Eines Wonneſcheins. 
Wie ſich Well' in Welle 

Hold und freundlich drängt, 

Waren beide helle | 
Wechſelſeits verſenkt. 

Eins nur winkte mahnend 

Aug' in Aug' zurück: 

Scheideſtunden ahnend 
Leuchtete der Blick. 



N 15 119 

In den reinſten Stunden 
Voll Unſterblichkeit 
Bluten doch die Wunden 
Unſrer Sterblichkeit! 

0 Hellbeſonnte Thale, 
9 Wo die Blumen blüh'n, 
N Wie viel Todtenmale 

3 Decket euer Grün! 
y Reine Perlenfluthen, 

Längſt feid ihr hinab! 

Ach, und meinen Guten 

Legt' ich in ein Grab. 

Und ſo rann's vorüber, 

Ob auch himmliſch klar; 

Heute denk' ich trüber: 
Ja, es war, es war! 
Luft und Licht und Höhe, 

Kell’ und Abendblick 

Ließen nur ein Wehe 

In der Bruſt zurück. 

5 een 
En 

. 

Und ſo rinnt es weiter; 

Steht es nimmer ſtill? 

Wird's nie daurend heiter, 

Wie die Sehnſucht will? 
F = r ee ie 

—— 

. n n 
A = 
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Jeſus, ew'ge Liebe! 

Bringe mich zur Ruh! 

Meines Herzens Triebe 

Stilleſt Du, nur Du. 

Laß die Welle rinnen, 
Laß die Sonne zieh'n! 

Lieblichſtes Beginnen 

Holder Tage flieh'n: 

Meiner Sehnſucht Welle 
Schlag' an Dir hinan! 

Hier nur iſt die Stelle, 

Da ſie ruhen kann. 



— EEE . 0 

r 

121 
— 

Der 3weig. 

An einem Zweige ging ich einſt vorbei, 
Der rauh ſich über meinem Haupte bog; 
Schnell mahnte mich's, was hier bedeutet ſey, — 

Da fühlt' ich etwas, das mich nicht betrog. 

Aus langer Säfte Strömung wurdeſt du, 

Aus unbemerkten Trieben, Jahr für Jahr, 

Ein Zweig; hier krümmſt du wunderlich dich zu, 
Hier läuft du grade, wie dein Wachsthum war. 

Und anders bildet menſchliche Gewalt 

Dich nimmermehr; vergeblich beugt die Hand 

Dich nach der Schnur: fürwahr, du biſt zu alt, 

Nach dauernden Geſetzen krumm geſpannt. 

Wer mißt die Lüftchen, die ſo leiſe nur, 
Allmählig ausgetrocknet deinen Saft, 
Daß in der herrlich ſproſſenden Natur 
Du nun dich windeſt ſchief und krüppelhaft? — 

Vom Zweige hoff ich keine Beſſerung; 
Er bleibt verkehrt, ob tauſend Lenze blüh'n; 

Kein Maienodem ſchafft ihn wieder jung. — 

Du, Seele, ſprich! winkt dir ein Hoffnungsgrün? 
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Verdorrter Zweig! von Lüſten ausgeſengt, 

Von fünfzigjähr'ger Lauluft faſt erſtickt, 
Von gift'gen Säften heimlich vollgedrängt, — 

Laß ſehen, ob dir neues Wachsthum glückt! 

Sie ſprachen zwar von einer freien Kraft, 

Davon auch abgeſtorb'ne Zweige voll, 

Daß, wo der Tod iſt, doch ein Lebensſaft 

In trockne Fibern wieder kommen ſoll. 

Sie ſprechen zwar von Ueberredungsmacht; . 

Doch hab' ich keinen krummgewachs' nen Aſt 

Durch Redekunſt in's Winkelmaaß gebracht; — 

Das Gleiche fand ich unter Menſchen faſt. 

Weh, wenn da drüben ſolche Krümme dann 

Dir in dem langen Todeswinter bleibt! 

Du fchräges Holz, das Niemand beugen kann! 

Du Sproß des Fluchs, der ewig nimmer treibt! 

Iſt noch ein Gärtner, der dich ganz verjüngt? 

Der fließen macht, was Jahre lang gefiodt, 
Der todte Knoſpen noch zum Grünen bringt 

Und Blüthenſchmuck aus trockner Rinde lockt? 

Schau dort! in grauer Wüſte blüht ein Stab 

Mit RNoſenzier, — der Mandel dürres Reis! 
Weißt du, wer Aaron Prieſterwürde gab? — 

Die todte Mandel ſproßt auf Sein Geheiß. 
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Schau dort, ein hoher Feigenbaum verdorrt, 

Daran der Heiland Frucht umſonſt geſucht. 

Ein grüner Zweig verwelket auf Sein Wort, 

Ein dürrer trägt, wenn Er gebietet, Frucht. — 

O laß dich rühren! Er begehret dein; 

und rührt Er dich, ſo wird das Dorngewind 
Zur Ceder Gottes einſt geworden ſeyn, 

Wenn offenbar des Höchſten Werke ſind! 
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Taubheit der Sünde. 

Taub, wie die gift’ge Otter, die das Ohr 

Verſtopft vor des Beſchwörers Zauberlaut, | 
Und züngelnd lauert, iſt die Sünd', o Menſch. 

Sie höret nicht die Stimme der Vernunft, 0 

Nicht Mitleid wohnt in ihren Eingeweiden, 

Nicht Schaam, nicht Vorſicht in der öden Bruſt. 
Die Sünde hat kein Herz; ihr Element 

Iſt Gliederherrſchaft. Pfeilſchnell fähret ſie 

Daher aus dumpfem, nächtlichem Verſteck, 

Ihr Opfer abzuwürgen; — ſtünde ſelbſt 

Die Hölle d'rauf: ſie weiß von keiner Hölle, 

Weiß nur von Luſt; fo lange fie genießt, 

Iſt ihr die Hölle wie ein Rofenbett. 

Ein Jüngling war; — als Gottes er vergeſſen, 

Drang ihn die Sünde: „pflücke, pflücke dir 4 
Das ſchöne Mädchen!“ — das Gewiſſen ſprach: 

Denk' ihrer Eltern, Brüder! denke wohl: 

Sie iſt nicht deine Gattin! — im Gedächtniß 

Stieg Joſephs Bild mit fernem Glanz empor 

Und aufgehobner Hand; — es ſprach die Schaam: 

Ein Brandmal willſt du drücken auf die Stirne 

Vor Gott und Menſchen dir? — die Vorſicht rief: 
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Verkaufeſt du des Himmels Erſtgeburt 

Mit Eſau ſo geſchwind? — das Mitleid ſprach: 
Der Armen einz'ge Perle ſtiehleſt du, 

Heilloſer Dieb? erwürgeſt leichten Sinns 

Auf Ewigkeiten ihre Ruh’ und Unſchuld, 

Ziehſt in des Todes Kammern ſie hinab, 
Um eines Augenblickes ſchnöde Luſt? — — — 

Umſonſt! er hört die Sünde; — dieſe ſprach: 

Ich habe nichts gehört! viel ſüßer iſt's, 
Solch Opfer würgen! — taumelnd ging er hin, 

Dem Stiere gleich zur Schlachtbank; eilte fort 

In Satans Feſſeln, tändelte damit 
Als wären's Roſen; — es empfing die Luſt, 

Die Sünde ward geboren, — und, o ſieh', 

Hier ſteht der Tod, — ein gräßlich Larvenbild, 

Davor der Himmel ſein Geſicht verhüllt! 
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Ewigkeit in der Zeit. 1 

Der bleiche Spiegel irdiſcher Natur 

Wirft fchon zurück das Bild der Ewigkeit; 

Hier iſt's verwelklich, trübe, dämmernd nur, 

Dort kommt es wieder ohne Raum und Zeit. 
Hier geh'n in lauter Hüllen wir umher, ven 

Dort iſt kein Räthſel, keine Maske mehr. 

Wann Gott Sein hohes Räthſel einſt enthüllt, 

Wann alle Decken durchgebrochen ſind, 

Wann Menſchenheuchelei das Maaß erfüllt, 
Wann Mann geworden jedes kleine Kind, 

Dann iſt's vorüber, und die Ewigkeit 

Iſt nur enthüllte, großgewachſ'ne Zeit. 

Ein ſanfter Schein am Morgenhimmel oft 

Verkündet wolkenloſen Sommertag; 

Ein klein Gewölk im Weſten, unverhofft 
Erwachſen, hegt vielfachen Donnerſchlag. 

Was in der Jugend ſchnell das Herz durchdrang, 

Das tröſtet, — ſchmerzt oft Ewigkeiten lang. 
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Und in des Herzens unerforſchtem Grund, 
Wie ferne tönend mahnet's oft voraus! 

Dem Einen predigt's von der Hölle Schlund, — 

Dem Andern winkt's zum ew'gen Vaterhaus! — 

Merk' auf dein Inn'res! — dort iſt ein Prophet, 

Schon hier bezeugt er dir, wie's drüben geht! — 

DO manches Haupt — es ſcheint von auſſen kühl, 
In ruhiger Beſonnenheit geſtärkt, — 
und in dem Herzen brütet oft fo ſchwül 
Ein Vorgefühl der Pein, das Niemand merkt! — 
Geh' in die Stille, denke wohl daran: 

Was werd' ich nach der Hülle Fall empfah'n? — 

Der Himmel und die Hölle ſind uns nah, 

Ein Jeglicher trägt ſie im Herzen hier; 

O Ewigkeit! was hier in uns geſchah, 

Gibt deinen gränzenloſen Inhalt dir; 

In jedem Wort, in jedes Blickes Schein 
Stimmſt du mit unfrer Zeit einſt überein. 
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Wollen und Vollbringen. 

Wehmüthig ſchaut der Mond vom Himmel her 

Auf Winterffuren, todt und blüthenleer: ? 
O möcht' ich euch erwecken, 

Mit Blumenſchmelz und goldner Frucht euch decken! 

Vergeblich! ach das filberbleiche Licht, 

Es leuchtet wohl, doch es erwärmet nicht. 

Es wird dir nicht gelingen! | 

Der Will' iſt da, doch fehlet das Vollbringen. 

Du Mondlicht meines Willens! bringeſt du 

Mein Herz zur Freiheit und zur Gottesruh'? 

Ich ſehe, was mir fehlet, 

Doch ohne Kraft, die ſich dem Wunſch euch 

Wohl manche Nacht, da mich der Mond umkreist, 
Arbeitete mein heilsbedürft'ger Geiſt, 
In's Leben einzudringen, — | 

Ich wollte wohl, doch fehlte das Vollbringen. 

Denn in der Mitternacht des weiten Alls, 

Im trüben Grunde meines tiefen Falls, 

D'rinn ich mich einſam härme, 

Iſt keine Lebenswärme. 
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Steig’ auf, du Sonne der Gerechtigkeit! 
Wirf deinen Strahl durch alle Himmel weit, 

Und tief in meine Gründe, 

Damit ich Leben finde! 

Von Deinem Licht nur grünet meine Flur, 

Jn Deiner Kraft erſtarkt mein Wille nur 

In Dir iſt mein Gelingen, 

Im Wollen Deiner Gnade mein Vollbringen. 

N. G. II. 9 
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Alles in Einem 

Wär' ich im Einen, 
Wiürd' ich in Allem ſeyn, 

Müßte nicht weinen 

Ueber den Schein. 
Aber im Vielen 
Gehet das Leben hin; 

Sorgen und Zielen, 

Nennen und Spielen 

Trübet den Sinn. 

Mit dir, o Sonne, 

Hab' ich den Himmel ganz; 

Füllſt ihn mit Wonne, 

Frieden und Glanz. 

Aber ergreif' ich 

Nebel und Wolken mir: 

Freudenlos ſchweif' ich, 
Schmachtend durchſtreif' ich 

Dunkles Nevier. 

Mit Dir, Verſöhner, 

Hab' ich die Seligkeit; 

Täglich wird ſchöner 

Leben und Zeit. 
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Aber verlaſſend 

Dich und dein mildes Heil, 

Schweb' ich erblaſſend, 

Trauernd und haſſend, — 

Tod iſt mein Theil. 

Lange zerſtößt ſich 
Thorheit am Felſenriff; 
Lange nicht löst ſich 
Nachen und Schiff. 

Löſe die Bande, 

Himmliſche Liebe, mir! 
Dann von dem Strande 
Knechtiſcher Lande 
Flieg' ich zu Dir? 
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gauterkeit. 

Flammenauge, das zur Tiefe, 

Das durch alle Hüllen dringt, 

Schaue, wie das Trübe, Schiefe 
Sich in mir zu bergen ringt! 

Flammenauge, das die Tücke 
Furchtbar, unerträglich ſchreckt! 

Ach in jedem Augenblicke 

Bin ich vor dir aufgedeckt. ö 

Soll ich fliehen? fol ich heucheln? 
Soll ich dir entgegengeh'n? 

Feige Demuth, frommes Schmeicheln 

Mögen nicht vor dir beſteh'n! 

O wer ſchüttet ſeine Sünden 

Ohne Krümmung ganz heraus? 
O wer läſſet ſich entbinden 

Willig von dem innern Graus? 

Hilf mir ſtehen, ew'ge Güte, 

Hier vor deinem Nichterthron ! 

Meine Nieren, mein Geblüte, 

Mein Verderben weißt Du ſchon. 
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Stehen hilf mir in dem Lichte, 

Das mir Alles offenbart! 

Der kommt nimmer in's Gerichte, 
Wer ſchon bier gerichtet ward. 

Der wird nimmer rückwärts fallen, 
Der ſich ſelbſt im Lichte fand; 

Von den Abgewich'nen allen 
Hat nicht Einer ſich erkannt. 

Der wird nimmer aufgeblähet, 
Wer in wahrer Buße ſchmolz; 

Wer nicht ernſte Thränen ſäet, 
Bleibt im innern Grunde ſtolz. 

Ew'ge Demutb! heil'ge Liebe! 

Gründe mich in Niedrigfeit; 

Meines Herzens ſtillſte Triebe 

Seyen nur von Dir geweiht. 

Ja, durch ſolche Gottesfunken 

Mache hell mir meine Bahn! 

So zum Grunde hingeſunken, 
Ziehe mich zum Kreuz hinan. 

Leb' ich einzig von Erbarmen, 

O ſo leb' ich ewig Dir! 
Selig ſind die Geiſtlicharmen, 

Denn das Himmelreich iſt ihr! 

we 
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Die Sakriſtei. 

Wenn ich in dir, du traulich ernſte Stätte, 

Hinwandle mit verborgenem Gebete, 

Gerüſtet zur Verkündigung des Worts, | 

Erfaßt mich oft ein wunderbares Trauern; 

Ich fühle mich umweht von leiſen Schauern 
Des alterthümlich gottgeweihten Orts. — 

Ibr grauen Wände, gothiſch bobe Bogen, 

Wie viele Lehrer ſind vorbeigezogen 2 
In eurem Dunkel, — welche Zeugenſchaar! — 

Ich ſehe ſie, die längſt verſchwund'nen Alten, 

Mit langen Baͤrten, Stirnen voller Falten, 
Mit ernſten Augen, fireng und dunkelklar. 

Ich ſebe fie, das Buch der Bücher haltend; — 
Sie ſchreiten auf und ab, die Hände faltend, — — 
O wachet auf, ihr Seufzer, laͤngſtverweht! 
Sprich, ſtumme Wölbung! töne herrlich wieder! 

Verklung'ne Pſalmen, träufelt auf mich nieder, 
Vermählt euch meinem jüngeren Gebet! — 

Wie wäre mir's, wenn, plotzlich auferſlanden, 

In ihren langen, wallenden Gewanden 

Die Hingeſchied'nen träten vor mich hin, 
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Mit Geiſteraugen feurig mich durchblickend, 

Mit mächt'ger Frage brennend mich durchzückend: 
„Liebſt du den HErrn? erglühſt du nur für Ihn?“ — 

Ich ſtünde da. — Was wollt' ich dann erwiedern? 

Wohl gäb' ich Antwort nur verklärten Brüdern, — 

Kein Miethling kehrt von drüben mehr zurück; — 

Und Euch, ihr Treuen, könnt' ich frob bekennen: 
„Laßt meinen Namen Euch vom Meiſter nennen!“ — 

Ertrüg' ich euern geiſterhellen Blick? i 

Ihr würdet mir vorangegang’ne Schaaren 

In lichten, — dunkeln Fernen offenbaren: 

„Schau hin! — welch unermeſſ'nes Erndtefeld! 
„Wir haben — ſprächet ihr — für ſie gerungen, 
„Gefleht, gewacht, den Schlaf uns abgezwungen, 

„Und thränenvoll uns vor den Niß geſtellt. 
„An dieſer Stätte haben wir geprüfet 

„Das Schwert des HErrn; hier ſtanden wir vertiefet 
„In das Geheimniß Seiner mächt'gen Huld; 

„Hier haben wir dem Stolz in uns gewehret, 
„Und, wenn vom Zeugniß wir zurückgekehret, 

„Bekannt zu Seinen Füßen jede Schuld. 

„So manches Feſtlicht, goldnes Oſterwehen, 
„Wie brach's aus glanzerfüllten Himmelshöhen 

„So lieblich uns in dieß Gemach herein! 
„Verſchwunden iſt's; — doch wer fich hier erneuert, 
„Ein Lehrer, oder Hörer, — droben feyert 

9e Er ewig Oſtern in verklärten Reih'n! 
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„Und raſtlos noch bewegen Gnaͤdenjahre 
„Vorüber ſich am irdiſchen Altare; 

„Auf, junger Zeuge! — Gnade noch genug! 

„Weit iſt das Feld; gilt's Saen oder Schneiden: 

„Die Hand an's Werk! umgürte dich mit Freuden, 
„Und ſchaue nicht zurück von deinem Pflug!“ — 

So fprächen fie? — ſtumm find die dunkeln Niſchen, 
Kein mahnend Angeſicht erglänzt dazwiſchen, 

Doch drauſſen glänzt der alte Himmel noch! 

Und hier das Evangelium, das hehre, 
Unwandelbar in ſeiner Macht und Ehre; — 
Vorbei ſo Viel, — es blieb das alte doch! 

Wie lange werd' ich durch die Halle ſchreiten? 

Was wird am Feierabend meiner Zeiten 1 

Die Erndte ſeyn, wenn nun der Geiſt entflieht? — 
Empor, mein Herz! daß nichts dich dort verklage, 
Daß Niemand einſt: „er war ein Mietbling!“ ſage: 

Die Sorge nur durchflamme dein Gemüth! 

Ob von den Bogen hier die Väter ſchauen, — 

Ich weiß es nicht; doch Geiſterhallen bauen 

Dem Glauben ſich an jedem Ort empor. 

Der HErr iſt nahe! gib Ihm Herz und Sinnen, 
Wenn du hereintrittſt; geh' mit Ihm von binnen, — 
Und dieſer Raum wird dir ein Himmelsthor! 

. 
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Troft in Trübfal. 

Herr, bilf mir tragen meine Laſt, 
Wie Du ſchon viel getragen haſt 
Mit Deines Reichs Genoſſen! 

Du legeſt auf; ſo laß mich nun 
In Deinem Gotteswillen rub'n, 

Getroſt und unverdroſſen. 5 

Mit Dir im Leiden ſteh'n, iſt ſüß, 

Mehr, als ein weltlich Paradies. 

Wenn dieſen Leib das Elend drückt, 
Und Deine Huld den Geiſt erquickt, 
Wie wohl iſt's dann getheilet! 

Dem Fleiſch gebührt kein Luſtgelag, 
Sonſt wird der Geiſt auf deinen Tag 
Von Sünden nicht geheilet. 

O ſchlage nur! ich traue Dir; 
Dein Frieden aber ſey mit mir. 

Dein Rath iſt tiefer, als mein Sinn; 
Ich ſehe nur auf's Nächſte hin, 
Und wünſche Frühlingszeiten: 

Du fü unter kurzem Weh“, 
Und deckeſt dann mit Winterſchnee 

Die Saat für Ewigkeiten; 

Ja, wer ſich Dir im Kreuze läßt, 

Sieht doch zuletzt ein Erndtefeſt. 
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Ich fühl' es wohl: Du ſucheſt mich; 

In ſtiller Buße ſoll ich Dich, 

Deß Hand mich züchtigt, ſuchen; 

Soll, wo mir Sündenſchuld bewußt, 

Mit Thränen fchlagen an die Bruſt, 

Und eiteln Tand verfluchen; 

Ich fübl' es wobl; doch dieß Gefühl 

Dringt ohne Gnade nicht zum Ziel. 

O Du, der ſeinen Jüngern dort 
Bezeugt mit ernſtem Liebeswort: 
„Ihr habt mich nicht erwaͤblet!“ 
Lebend'ge Liebe, ſieb' auf mich! 

Auch ich erwähle nimmer Dich, 

Wenn Deine Wahl mir fehlet. 
Erwähleſt Du, Verſöhner, mich, 

Dann erſt wahlt meine Seele Dich. 

So laß mich nicht mein eigen ſeyn! 
Tritt göttlich in mein Herz hinein, 

Und mach' es ſtill und nüchtern; 

Zünd' auf der dunkeln Leidensbahn 

Die Himmelsſehnſucht in mir an 

Mit Deinen Gnadenlichtern, 

Bis Alles in der Seele tönt: 

Ich lebe Dem, der mich verſöhnt! 
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Im Lei den. 

Süßer wäre wohl ein Leben, 
Ungetrübt und wolkenfrei; 

Aber würd' es Früchte geben, 

Wenn die Freude nun vorbei? 

Sehnt im heiſſen Sommerlicht 
Sich die Flur nach Feuchtung nicht? 
Zählt der Landmann nicht den Segen 

Nach dem gnadenvollen Regen? 

Träufelt über mich, ihr Himmel! 

Fließt, ihr obern Quellen, fließt?! 

Wer erbebet ein Getümmel, | 
Wenn die Wolke niedergießt? 

Der fie fandte, wendet fie; 
Eine Sündfluth kehrte nie, 

Seit er ſeinen Regenbogen 

Durch die Wolken hingezogen. 

Alſo magſt du dich gewöhnen 

An des grauen Tages Ernſt, 

Seele, die du für den ſchönen 
Sonſt zu wenig danken lernſt. 

Leichter Muth und eitles Spiel 
Sind nicht deines Lebens Ziel. 
Weh dem ſichern Tändeln, Scherzen! 

Heil den tiefgebeugten Herzen! 
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Will das Harren dich beſchweren: 
Dennoch leide mit dem HErrn! 

Knechte wollen ſich's verwehren, 

Aber Kinder leiden gern. 

Denn in eines Knechtes Hand 
Nuhet keiner Hoffnung Pfand; 

Kinder wiſſen, wer fie ſchläget, 

Kinder wiſſen, wer fie pfleget. 

O daß deine Blicke dankend n 

Stiegen in die Himmelshöh', 

Wenn du ſchmachtend und erkrankend 

Koſteſt dieſer Erde Weh! 

Solchen Sinnes Licht und Spur 

Liegt nicht inner der Natur: 

Gottes Gnade, Chriſti Gabe 
Iſt es, wenn ich's kann und babe. 

und ein Kreuz iſt aufgerichtet, — 
Ja, Dein Kreuz, o Menſchenſohn! 

Als auf Alles Du verzichtet, 

Stiegeſt Du hinan zum Thron. 

Dieſes Kreuz ſey mein Panier! 

Alſo folg' ich freudig Dir. 

Kann ich unter ſolchem Führen 

Weg und Ziel und Dich verlieren? 

P 
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Liebe zu Jeſu. 

Ueberarbeitung des Liedes von D. Philipp Nikolai. 

(+ 1608.) 
ze 

Wie ſchön leucht't uns der Morgenſtern, 
Voll Gnad' und Wahrheit von dem HErrn, 
Aus Juda aufgegangen! N 
O edler Hirt, du Davidsſohn, 

Mein König auf dem Himmelsthron! 

Du haſt mein Herz umfangen! 

Lieblich / 
Freundlich, 

Schön und prächtig, 

Stark und mächtig, 

Reich von Gaben, 

Hoch und wundervoll erhaben! 

O Kleinod, dem kein Engel gleicht! 

Sohn Gottes, den kein Lob erreicht, 
Vom Vater uns gegeben: 

Du biſt der Seele höchſter Ruhm, 
Dein ſüßes Evangelium 

Iſt lauter Geiſt und Leben. 
1 
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Dich, Dich 
Will ich 

Ewig faſſen, 
Nimmer laſſen; 

Brod des Lebens! 

Dein genieß' ich nicht vergebens. 

HErr! ich bin Dein, und Du biſt mein; 
Geuß tief in meine Seel' hinein 
Die Flamme deiner Liebe! 
Ich bin ein Glied an Deinem Leib; 
O gib mir, daß ich's ewig bleib' 

Im reinſten Liebestriebe! 

Nach Dir 

Wallt mir 

Mein Gemüthe, 

Ew'ge Güte! 

All mein Sehnen 
Suchet Dich mit ſtillen Thränen. 

Von Gott kommt mir ein Freudenlicht, 

Wenn mich Dein holdes Angeſicht 

Mit Freundlichkeit anblicket. 
O Err Jeſu, mein trautes Gut! 

Dein Wort, Dein Geiſt, Dein Leib und Glut, 

Das iſt's, was mich erquicket⸗ 
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Nimm mich 

Freundlich 
In die Arme! 
Ich erwarme 

Nur von Gnaden; 

Auf Dein Wort komm' ich geladen. 

HErr Gott Vater, Du ſtarker Held! 

Du haſt mich ewig vor der Welt 
In Deinem Sohn erkohren ; 
Dein Sohn hat ſich mit mir vereint, 

Ich bin mit meinem Seelenfreund 
Zu Freuden neugeboren. 
Preis Dir! ar 

Heil mir! 

Ew'ges Leben 

Wird Er geben 

Mir dort oben; 

Ewig ſoll mein Herz ihn loben! 

Hebt nun die Harfen hoch empor, 

Und laßt ein Lied im höhern Chor, 

Den Freudenpſalm erſchallen, 

Daß ich mit Jeſu möge heut' 

Und morgen und in Ewigkeit 
In ſteter Liebe wallen! 
Singet! 

Klinget! 
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Jubiliret! 

Triumphiret! 
Dankt dem Sohne: 
Heil ſey Dem, der auf dem Throne! 

Wie freu' ich mich, HErr Jeſu Chriſt, 
Daß Du der Erf’ und Letzte biſt, 
Der Anfang und das Ende! 

Du wirſt mich einſt, ich bin's gewiß, 

Aufnehmen in das Paradies, 
D’rauf faſſ' ich Deine Hände. 
Amen! 
Amen! 

Komm, du Sonne 
Aller Wonne! 
Bleib’ nicht lange, 

Daß ich ewig Dich umfange! 
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Der naͤchtliche Zeuge: 

Du ſtehſt fo frühlingshaft, fo hehr/ 
Die Zweige feſtlich zubereitet, 

Und über dich ein Blütheumeer 

Mit tauſend Düften ausgebreitet! — 
Vor ſolchem Schmucke möchte ſich 
Beſchämt mein Auge niederſchlagen, 

Durchſtrömte mich nicht wonniglich 
Erinnerung aus fernen Tagen. 

Mein alter Zeuge, treuer Baum! 
Der du fo wunderlieblich ſteheſt, 
Und aus dem ätherhellen Naum 

Mit tauſend Fächern niederweheſt: 

Gedenkſt nach langer Jahre Flug 
Du noch des Sünglings / der dich rührte, 
Als ihn des Herzens mächt'ger Zug 

Zur Nacht in deine Schatten führte? 

Damals erblühteſt du mir nicht; 

Schon rauſchte Herbſtluft durch die Haine. 

Doch ſtanden Blüthen hoch im Licht, 

Und krönten dich mit goldnem Scheine: 

Des Sternenhimmels Höhe war 

Ringsum ſo göttlichhell erſchloſſen, 
Und meine Seele wunderbar 

Vom Thau der Ewigkeit begoſſen. 

N. G. II. 10 
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Es war ſo heilig, war ſo hehr, 

Als über mir die Sterne brannten, 
Und alle Gottes Lich’ und Ehr', 

Und alle Chriſti Namen nannten. 

Aus jeder Herzenstiefe quoll 

Ein ungeahntes Freudenleben; 

Da hat die Seele thränenvoll 

Sich Ihm auf ewig übergeben. 

Süß war mir hier das Bundeswort; > 
Ihn bat ich's ewig zu behalten, 

Und über meinem Gang hinfort 

Mit unumſchränkter Hand zu walten. 

Ach unter allen Wonnen füllt | 

Nur Eine ganz die Menſchenſeelen: 

Mit Ihm, der allen Jammer ſtillt, 

Im Geiſt ſich ewig zu vermählen. 

Und wenn nach Jahren nun mein Fuß 

An deinem Stamm vorübergehet, 

Iſt's mir ſogleich, als hätt' ein Gruß 

Mich aus dem Wipfel angewehet. 
Ein Bethel ſey mir dieß! — o Du, 

Deß Geiſtesſchauer mich umziehen! 

Zeuch hin mein Herz in Deine Ruh’, 

und laß mich ewig Dir erblühen! 
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Preis der Vergebung. 

O Schöpfer! wem Du die Schulden vergibſt, 
Welche Welt erſchaffeſt Du Dem 
Für Ewigkeiten! 

Ein Wink Deines Seepters, 

Ein Wort Deines Mundes 

Macht uns reicher 

Als Engelsfürſten; 
Sprengt die Bande des Todes, 

Lichtet der Zukunft Aeonen, 

Oeffnet alle Himmel, 
Alle Ströme des Lebens! — 

Heil'ges Geheimniß! — 

Warum nur ſo Wenige, 

Die dieß Wort vernehmen? 

Warum des Ningens ſo Viel, 

And ſelten ein Sieg? 5 

So viel heimlich Seufzen, — 
Und ſeltene Etillung ? I 

Sparſame Kronen? | - 

Du könnteſt deiner Gnade 

Göttliche Perlen a 

Niederſchütten wie Ströme; 
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Könnteſt taufend verriegelte Thüren 

Mit Jubel ſprengen. — 

Aber vor Deiner Liebe 

Herrlichem Schatze 

Thront die Gerechtigkeit, 

Deines Stuhles Veſtung. 

„Keine Verſchleuderung!“ 

Iſt des Himmels Geſetz. 

Nicht dem Reichen, dem Stolzen, 

Nicht dem meiſternden Klügling, 

Nicht dem Lüſtling, der auf gewohnter Bahn 
Seinen Vätern nachfährt; — 

Nur dem Armen, dem Dürſtenden, 
Der Deiner begehrt, 

Wie das Kind der Mutterbruſt, — 

Nur Solchen Vergebung! 

Und dennoch umſonſt! 

O wem Du nach Thränen, ; 
Nach heißer Stirne glühendem Fleh'n 

Das Kleinod ſchenkeſt, 

Der hat's umſonſt. 

Und hätt' er Welten 

Dir aufgeopfert, 

Alle Kräfte verzehret zur Faſtenzeit: 

Er hat's umſonſt! | 
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und alle Himmel zeugen, 
Und alle Heiligen jauchzen: 

Umſonſt! umſonſt! 

Kein heitres Sonnenlicht 

Weiß ich, ohne Verſöhnung; 

Keine helle Sternennacht; 5 

Keine Ruhe, die ſüß mein ſchlummerndes Auge, 

Mein Herz erquickte; | 

Keine Unſterblichkeit, 
Darnach mich's lüſtete, — 

Ohne Verſöhnung. 

Mark im Gebein des inneren Menſchen, 

Und ſein wallend Herzblut: 

Was ist's? — Verſöhnung! 

Ja, aller Heiligen Kraft, 

Aller Heiligen Flehen. 

Und Alles im Sohne! 

Denn Du biſt in Ihm, 

Und JEſus in Dir! — 

Von der Sonne nicht trennet 

Das Licht ſich in Ewigkeit, 

Noch von Deinem Erbarmen N 

Des Sohnes Herz, 

Des Sohnes Blut. 
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Sein Kreuz wird fliehen , 

Wenn alle Höhen gebückt, 

Wenn die Tiefen alle 

Die Händ' aufheben 

Zu Dir. 

Laß mich nicht ſterben, 

Ehe Dein Seepter Vergebung mir 

Gewinkt auf ewig! . 

Nimm meine Seele nicht, 

Bis fie ſchwören kann, 

So gewiß am Himmel die Sonne ſteht: 

HErr, meine Gerechtigkeit! — ö 

Dann löſe mein Schifflein, 

Und ein jauchzender Himmelswind 
Treib' es ſicher zum Hafen! 
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Ein Trauernder. 

Sein Liebſtes war erbleicht. Aus tiefem Traume 
Fühlt' er ſich aufgeſchreckt; das arme Herz, | 
Erbangend oft zuvor, es hatte ſtets 
Zehn Hoffnungen mit luftgegoſſ'nen Schilden 

Der Einen Furcht entgegen aufgeſtellt, — 

Zehn Sommervögel gegen e inen Geyer, 
Der, ſchwarzgeflügelt, enger über ihm 

Die Kreiſe zog. Ach ſchnell zu Vieles hofft, 

Wer wenig glaubt; und jenes Wohlergeh'n 

Weltluſt'gen Sinnes hat nicht Felſengrund, 

Wie des Gerechten troſtbegabter Sinn, 
Der feſten Blicks dem Sturm entgegenſchaut. — 

Zu hart für himmliſche Barmherzigkeit, 

Nimmt wohl ein Menſch die heitern Sommertage 
Aus Zufallshand undankbar lange hin, 
Und blickt, wenn nun die Donnerwolke naht, 

»Nicht auf den HErrn, der mahnend fährt darin. 

Ach, was er Gott nennt, iſt ein Abendwind, 

Der das Gewölk nur bald zerſtreuen ſoll. 

Und dennoch kam der HErr. — Wie dunkel iſt 

Dein Schlafgemach und deine Lagerſtätte, 

Du Trauernder! — Hier ſchliefſt du manches Jahr, 

Umblüht von Lenzen, vor dem Froſt geſchützt, 

Erſtandeſt friſch an tauſend hellen Morgen 
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Mit deiner Erdenlaſt, mit Luft und Geiz, 
Gebetlos, ohne Licht; — doch überhäuft 
Mit Gütern, ſtark, beweglich, und geſund 

Im Wohlgelingen ſeelenloſen Treibens. — a 

Hier hat die Sonne nie auf Dankesthränen 

Herabgeſtrahlt, — nie nächtlich ſich der Mond 

Im ſanften Aug’ des Betenden gefpiegelt, 

Nie dieſen Boden je berührt ein Knie, 
Zu Chriſti Preis gebogen, noch der Raum 

Von leiſen Anbetungen widerhallt. 

Ach wo das Leben ohne Gott verrinnt, 

Da tritt der Menſch auch ohne Gott zum Grabe; 

Und wo der Erde Segen ohne Licht 

Genoſſen ward, da muß der Erde Gram 

Auch ohne Troſt im Dunkel ſeyn getragen. 

Nicht muß er's, nein! Doch kenneſt du den HErrn, 
Den lange Jahre dein Gemüth vergeſſen? 

Kann, armer Geiſt, in deinem ſteinigen, 
Verbrannten Erdreich noch ein Lebenskorn 

Geblieben ſeyn, gefunden Keim zu treiben? — — 

Ich ſchaue hin: ich kann ihn immer ſeh'n, 

Den Troſtberaubten, dem ſein Glück verwelkte! 
Er ging ſo ſtumm durch die Gemächer hin, 

Und fremd, genußlos, hölzern war ihm Alles. — 

In's Freie fort! — kein fruchtbelad'ner Baum 

Und keine Blume wollt' ihn mehr ergötzen, — 

Kein Rauſchen des Gefildes, wo die Saat 
Im Abendhauche wellenartig ſchwankt. 
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Die Lerche flötet über feinem Haupt, — 

Unhörbar ihm; kein freundlich Gottwillkomm 

Des Reiſenden erwiedert er; der Nachbar 

Entbietet ihm vergeblich trauten Gruß. — 

Vom Abendroth kehrt er zum öden Hauſe 

Einſam zurück; — denn droben iſt kein Himmel, 

Zu dem er beten kann, kein Gott, kein Heiland, 

In deſſen Schooß er weint; — die trüben Augen 
Begehren Schlummer; doch die Traurigkeit 

Hat wenig Schlummer. — Seufzend hingeſtreckt, 

Wand er im Bette ſich mit düſterm Leid, 
Und ſpurlos zogen droben mit den Sternen 

Die Lichtgedanken über ihm dahin. — 

O Gram der Welt! Du zehreſt am Gebein, 

Dem Geiſte nimmſt du ſeine letzte Nahrung; 

Vor dir erliſcht der ſchwächſte Dämmerſchein 

Erträumten Glücks, weltluſtiger Erfahrung. 
Wer Diſteln ſä't, bringt keine Feigen ein; 

Und dem Verächter heil'ger Offenbarung 

Wird in der Sturmnacht ſchmetternd offenbar, 
Was er zuvor ſchon ohne Jeſum war! 
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Brüdertrennungen. 

Jünglinge von allen Ständen, 

Hoch und niedrig, arm und reich, 

Faßten einſt ſich bei den Händen, 

Fühlten ſich in Chriſto gleich; 

Liebe hielt ſie feſt umwunden, 

Jeſus ging durch ihren Kreis; 

In vereinter Andacht Stunden 

Sangen fie nur Seinen Preis. 

O wie war es ein Vergnügen, 

Brüderlich dahinzugeh'n, 

Betend auf den Knie'n zu liegen 

Und um Gottes Heil zu fleh'n! 

Keiner ſchämte ſich, vor'm Andern 

Kindlich offenbar zu ſeyn, — 

Denn es galt im Lichte wandern 

Und durch Gnade ſich erneu'n. 

Schnell mit ungefärbtem Lieben 
Halfen ſie dem Bruder auf, 

Wenn er krank zurückgeblieben, 

Oder ſich verirrt im Lauf.“ 
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Sanfte Mahnung, ernſtes Schlagen 
War wie Balſam auf dem Haupt, 

Denn die Liebe läßt ſich ſagen, 

Duldet, hoffet, trägt und glaubt. 

Frohe, blühende Geſtalten, 
Wandelnd in des Himmels Kraft! 

Wird nicht ewig ſich erhalten 

Eure Lichtsgenoſſenſchaft? 

Und wenn auch das Jugendfeuer 

Nimmer in den Adern glüht, 

Leuchtet dann der Geiſt nur freier 

Im gediegenen Gemüth! — 

Ja, es war ein ſchönes Hoffen 

In des Frühlings Blüthenlicht; 

Doch im Herbſte ward getroffen 

Volle Frucht des Lebens nicht. 

Manche Blüth' iſt abgeſtreifet, 

Flatternd in dem Wetterſturm, 

Und an andern, die gereifet, 

Nagte heimlich doch der Wurm. 

Ja, es war ein holdes Prangen, 

Da die Brüder ſich vereint; 

Aber Viel iſt draus gegangen 

Spurlos, wo man's nicht gemeint. 
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Unſre Zahl iſt ſehr geſchmolzen; 

Viele wurden ſatt und trag', 

Und die Lauen und die Stolzen 

Gingen einen andern Weg. 

Ach ſie hatten ſich erleſen 

Bald ein fremdes Element! 

Wären ſie von uns geweſen, 

Hätten ſie ſich nicht getrennt. 
Jeder iſt zurückgefallen, 

Der nicht ganz in Wahrheit ſtund; 

Nur, wenn wir im Lichte wallen, 

Dauert unſer Liebesbund. 

Nun iſt kühl das Wiederſehen, 

Das einſt innig, herzlich war, 

Und man will ſich nicht verſtehen, 

Denn man iſt nicht offenbar. 

Ach, der Eine will zur Rechten, 

Doch der Andre ſtrebet links, 

Weiß mit Worten nur zu fechten, 

Achtlos brüderlichen Winks. 

Eitler Glanz des Reichthums reizet 

Den, der Chriſtum einſt erwählt, 

Und nach Menſchenehre geizet 

Der, den Demuth einſt beſeelt. 
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Fleiſchlich heitre Freundeskränze 
Ziehen nun den Armen ein, 

Der in ſeinem Gnadenlenze 

Treu den Brüdern wollte ſeyn. 

Weh! gelichtet iſt die Reihe, 

Und verlaſſ'ner wird die Bahn, 

Wo mit edler Geiſtesweihe 

Brüder wallten himmelan. 

Selten nur gewahr' ich Einen, 

Der in keuſcher Einfalt, ſtill, 

Ganz mit Jeſu ſich vereinen, 

Und die Perle kaufen will. 

Aber, was dir Gott gegeben, 

Bringſt du, HErr, zum Ziele doch, 

Und dein wunderbares Leben 

Blüht in deinen Kindern noch. 

Alle, die dich walten laſſen, 

Alle, die du macheſt neu, 

Müſſen ſich in dir umfaſſen 
Ewigliebend, ewigtreu! 

Viele hab' ich ſchon verloren, 
Und fie kehrten nicht zurück; 

Aber andre ſind geboren, 

Mehrend meines Geiſtes Glück. 
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In dem Sturm der Jahre bleichet 
Manche Jugendfreundſchaft ab, — 

Aber nimmermehr entweichet, 

Wer ſich Jeſu ganz ergab! 

Will ſo Vieler Flucht mich ſchmerzen, 

HErr, fo wende meine Flucht, 
Daß ich dir an deinem Herzen 

Trage reife Lebensfrucht! 

Daß ich bleib' an deinem Leibe 

Ohne Falſch, ein treues Glied, 
Daß den Brüdern treu verbleibe 

Jeder, der nach Salem zieht! 
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Der Todten Geburtstag. 

Sonſt, als er lebte, konnt' ich's kaum erwarten, 

Des Vaters Feſt, des theuern, zu begeh'n, 
Und für die liebſte Mutter ſah im Garten 
Ich alle Frühlingsblumen feſtlich ſteh' n. 
Empfindungen! ihr leiſen, heitern, zarten, 

Die frühe ſchon des Kindes Herz durchweh'n, 

Wenn treuer Eltern Lebensfeſte kommen, 

In meiner Bruſt auch ſeyd ihr einſt entglommen. 

Und immer wehmuthsvoller, immer tiefer, 

Je tiefer ihre Sonne ſich geneigt. | 
An ſolchen Tagen hat der Herzensprüfer 

Mir manche Luſt und manchen Schmerz gezeigt; 

Der Wage Zünglein, immer ſtand es ſchiefer, 

Je minder ich vor Jeſu mich gebeugt; 

Denn Himmelsluſt iſt's Ihm, dem HErrn der Ehren, 

Durch fromme Kinder Eltern zu bekehren. 

Wenn aber nicht ? — fo trägſt auch du die Laſten, 
Denn du bezahlteſt nicht die größte Schuld! — 

Wer Eltern hat, — Gott laſſe dich nicht raſten, 

Bis ſie durchſtrömet ſind von Chriſti Huld! 
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Für ihre Sorgen, ihre Müh'n, ihr Faſten, 

Für ihrer Thränen liebende Geduld, — 

Was gibſt du ihnen? — lehre du vom Brode 

Des Lebens ſte noch eſſen vor dem Tode! 

Zum Wiederſeh'n heißt das den Weg gebahnet, 

Und Hütten für den Himmel aufgebaut. 

An jedem Feſttag wirſt du d'ran gemahnet, 

Wo noch dein Blick den Vater lebend ſchaut. 
Und ehe dir vom Tod der Mutter ahnet, 

- Eh’ Todeszuckung ihre Stirn' umgraut, 
Sey fleißig, daß als eine Doppelrebe 

Dein Elternpaar am ew'gen Weinſtock ſchwebe! 

Einſt kannſt du's nimmer. — Heute möcht' ich feyern 

Des Vaters Tag; — Er ſchlummert längſt im Grab, 
Und auf den Hügel meines Ewigtheuern 

Fällt keine Thrän' aus meiner Fern' herab. 

Des Winters graue Wolken nur umſchleyern 

Die Hüllen derer, welche Gott mir gab, 

Daß dieſes Paar getreuer, lieber Seelen 

Mich lehren ſollt', ein ew'ges Glück zu wählen. 

Und du, in deinem Auferſtehungsbette, 
Wie ſchläfſt du ſanft, du treues Vaterherz! 

Ein goldner Morgen war's, als jene Stätte 

Mein Fuß betrat mit namenloſem Schmerz. 



i 161 

O daß ich ernſter Dich ermahnet hätte, 
Mit deinem Kind zu wandeln himmelwaͤrts! — 

Vergib mir, Vater, was ich einſt verträumte, 

Was ich für Dich und meinen Geiſt verſaͤumte! 

Dein Tag iſt heut'. Ich will ibn ſtill begeben, 
Denn dieſe Welt gedenkt der Todten nicht; 

Sie hat ſo viel auf eigne Luſt zu ſehen, 

Daß fie den Lebenden die Schwüre bricht. 
Mein Vater! walle ſanft durch Himmelshöhen! 

Dein Mittler tröſte Dich mit Seinem Licht. 
Und kann im Geiſt ich Deinem Geiſt begegnen, 

So fühle Du mein Lieben und mein Segnen!n 

1 
10 a 
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Blick auf 8 Ende. 

Einſt wird es nimmer ſeyn, 

Daß du ſchlägſt, 

Frohlockeſt und weinen, 

Bewegliches Herz! — 

Ungeſeh'n, unbetrauert 

Von der Schöpfung rauſchendem Kreis, 

Wirſt du ſcheiden, 

Einſam, ſtille, 

Hinüber, — wohin? 

Es wird dir leide ſeyn, 

Nach glühender Jugend fröhlichem Sommerlicht 

Zu erſtarren im Winter. 

Kein Sterblicher geht wohl 

Ohne Thränen aus dieſer Welt, 

Die, feine Heimath vordem, 

Ihm zur Fremde geworden, 

Daß er ſterben muß, 

Zu finden ſein Vaterland. 
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Wo Leben ſtrömet, iſt Freude. — 
Gefreuet haſt du dich oft 

Des Nichtigen, — 
Ach, von Freuden geträumet; 
Und väterlich hat dir dein Schöpfer darein 

Wermuth gegoſſen, 

Daß du nicht vergäßeſt 

Den himmliſchen Quell. 

Aber inniger haſt du dich 

Gefreut Seiner Liebe, 

Der Herrlichkeit Chriſti, 

Und dein edelſtes Herzblut 
Wäre doch ein ewiger Strom 

Lobgeſanges, 

Dankender Liebe, 
Der dich freudig durchwallte. 

Fluch der Verſchleuderung, 
Die an des Wahns, an der Hoffahrt 

Eintöniger Spuhle, 

An der Langenweile 

Mißfarbiger Spindel 
Des theuren Lebens Fäden verſpinnt! 
Fluch der Gewohnheit, f 

Die vom entgeiſterten Tagewerk, 

Todeszufrieden, 

Zur Geſellſchaft eilt, 

f 



164 

Zur lebendigtodten, 

Noch aͤrmer, finſtrer zu ae ſich/ 

Noch die letzte Stunde zu ſtehlen dem HErrn, 

Sich zu bergen vor Ihm 

In Todesſchatten! 

Willſt du ſchlagen, mein Herz? — 

Schlage für Himmliſches! 

Willſt du ruhen, ſo ruhe 

Auf heiligem Grund; 

Sey du am Abend 

Eine Blume, die Thau begehrt! 

Faſſe zur Feierzeit \ 

Des Erlöfers Lebensthau; 
Faſſ' ihn einſam, 

Oder mit trautem Brüderpaar 

In deinen Kelch! 

Denn wo Zween oder Drei 

In Meinem Namen verſammelt ſind, 

Bin ich, ſpricht Er, 

In ihrer Mitte! — 

Schönes, heil'ges Verheiſſungswort! 

Biſt du nicht edelſte Würze 

Der Feierſtunden? 

Und die Bitte dein Widerhall: 

Bleibe bei uns, HErr, 

Es will Abend werden! — 
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Einſt kommt der letzte! 

Und wenn ſie ſingen über dir: 

„Nun laßt uns den Leib 

Begraben!“ 

Wie wohl wird's thun, 

Das Belle, den HErrn, 

Den hellen Morgenſtern, 
Umfaßt zu haben! x 

Das will ich! — Zeuge mir, 
Sternbeleuchteter Himmel! 
Und du, deß Welle zum Tode rinut⸗ 

Sterbliches Herz, 

Vergiß es nicht! 

Und du, mein Erbarmer, 

Der, was ich ſpreche, hört: 
Vergiß mein nicht! 

Mache vom Himmel 

Mich deiner werth! 



166 

Die feurige Leiter. 

Du kennſt den Nachglanz eines Morgentraums, 
Da halbgeſchloſſen ſich das Aug', die Seele 

Im Zwielicht eines Geiſterreichs bewegt 
Mit willenloſem Flügelſchlag. Ein Licht 
Der klaren Sonne dringt herein; doch miſcht 

Die Nacht noch ihre Nebel in die Strahlen, 
Und morgenröthlich daͤmmert's durch die Sinne 

Mit unnennbaren Schwingungen dahin. 

Ein ſolcher Morgen war's, von Sternen hell; 

Doch ſah mein Auge mehr als Sternenlicht. 

Ich ſah vom Himmel eine Strahlenleiter 

Herunterreichen auf der Erde Grund 

Bis in die bodenloſe Tiefe fort. 

Doch wie der feurige Komet im Kern 
Am klarſten funkelt / und allmählig ſich 
Im blaſſen Schweife matter ſtets verfärbt, 

So war die Leiter. Ihre Flammenſtufen, 
So herrlich blitzend, wurden immer bläſſer, 
Je näher ſie der dunkeln Erde kamen. 

In blauer Höhe loderten fie hehr, 
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Ein göttlich Wonnefeu'r, — ein Licht, wie keines 
In dieſer matten Unterwelt erglänzt, — 
Und belles Jauchzen tönte hoch herab. — 
Nun kam ein mild'rer Sonnenglanz, noch herrlich, 

Doch nimmer volle Glorie; der Duft, | 

Der Klang der Erde war darein gemifcht. — 
Gedämpfter nun ein Schein; — Mufif nicht mehr / 

Noch Engelslieder hört' ich; Worte nur f 

Ertönten hier, doch hold und freudig noch. 

Bald aber, nur noch Mondglanz; tiefer her 

Ein Dämmerſchein und immer fchwäch’'re Aiſpel; 

Und näher nun der Erde, löste ſich 

Das Licht in blaſſe Nebel auf, in Dunſt, 

Mühſames Zittern, da nur Seufzer tönten. — 
Doch tiefer als die Erde ſah ich nichts, | 

Als grauen Qualm, gar nächtlich, ſchauervoll, 

Daraus ein Weberuf, ein Schmerzenston 

Wie großes Elend wimmernd ſich erhob. — 

»Was iſt dieß?“ — Mir antwortete der Traum 

Das iſt der Geiſter mächt'ge Stufenleiter 

Und der Gebete, die vom Himmel hoch, 
Und aus den Tiefen ſich zum Schöpfer ſchwingen, 
Wie Menſchenſeelen näher oder ferner 
Zu Gott hinaufſchau'n nach des Leibes Tod. — 
Die Erſtgebornen, die Vollendeten, 

Die glaubig bier den letzten Feind bezwungen 

Und bis zum Tod ihr Leben nicht geliebt: 
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Im ew'gen Glanze inuchzen ſie; das if 
Ein Himmel ohne Wolke! — Jene Frommen, 

Dem HErrn ergeben, nüchtern, redlich zwar, 

Doch denen Er vom Himmel rufen mußte: 

„Eins hab' ich wider dich!“ — und dieſes Eine 
Ward nimmer vor dem Sterben weggetilgt: 

Sie glänzen noch, ſie ſingen, doch Er kann 

Nicht volle Klarheit geben. — Aber dort 

Noch tiefer hin ſind Feuerbrände. — Gott 

Entriß ſie noch den Flammen; ach ein Keim 

Der Ewigkeit, im tiefſten Herzen ſchlummernd, 
Begraben lang' im ird'ſchen Luſtgewühl, 

Ward mühſam noch im Sterben auferweckt, 5 

Und aufwärts drang die Seele; — doch die Zucht 
Der Ewigkeit hat ſie noch durchgeglühet, 

Und der Verſäumniß dunkler Schatten bleibt 
In ihrem Licht; und ewiges Zurückſteh'n 

Auf tief'rer Stufe haben ſie verdient. — 2 

Darum nur Mondglanz. — Dort im Nebelmeer 

Sind noch Gerettete. — Der Tiefe Schlund, 

Er bätte ſie verſchlungen; aber mild 

Erflehten Sel'ge, denen ihre Hand 

Mitleidig einſt als Frommen wohlgethan, 

Es von dem Richter, ſie, nach ſeinem Wort, 

In em'gen Hütten liebevoll zu bergen, 

Und, wie fie ihnen Gaſtrecht einſt gegönnt, 

Als Gäſte fie zu führen überwärts 

Aus todtem Hades; ach der Todesqualen 

Gefolterten Gewiſſens lag zu lange 
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Auf dieſen Armen, und zu lange trat 

Der Fleiſchesſinn das Leben in den Grund; 

Drum haftet hier kein helles Sonnenlicht, — 

Als bleiche Nebel wandeln ſie dahin; | 
Doch find fie noch gerettet, und fie können 
Noch höher ſteigen; ja, es iſt vielleicht 

Nicht ganz unmöglich, daß noch weiter her 

Vom Fuß der Leiter nach Jahrtauſenden 
Ein armer Geiſt, der Chriſti Zucht verfchmähte, 
Und ehrbar todt in Fleiſchesfeſſeln ging, — 

Wenn nun das Feuerſalz der Ewigkeit 
Aus Sündentiefen einen Seufzer noch 
Aus ihm hervorpreßt, — dieſen Seufzer ſende 

Auf Hoffnung in die ſonnenferne Höh. 
Doch ferne, trübe ſteigt's empor, wie Dunſt 
Der todten Erde; — Niemand deutet's noch, 

Als die Allwiſſenheit; — fie wird's verſeh'n! — 

So ſteigt herab vom ſüßen Gottesglanz 

Die Leiter tief zu bleicher Todesfarbe, N 

Bis auf den Grund; dann ſchimmert's nimmermehr, 

Dann iſt's verſchloſſen; — unterm Felſengrund 
Ertost und donnert ſonnenlos die Hölle, 

Gefüllt mit aller Jeſusfeinde Fluch. 

Dort iſt kein Licht, kein Liſpel und kein Wort. — 

Und Einen drunten hört' ich ſchaudernd brüllen: 
„Zweitauſend Jahre ſitz' ich in der Nacht, 

„In ehr'ner Kammer eingethürmt; kein Menſch, 

»Kein Engel kommt zu mir; nur Einmal ging 
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„Vor meiner Thüre mit rothglüb'ndem Auge 

„Ein Teufel ſtumm und rachevoll vorbey!“ — 

Daß bleiche Farbe, daß ein Weheruf 
Nicht einſt dein Erbtheil werde, — Nebelflor 

In des Scheols grau'nvoller Todesnacht 

Nicht deine ganze Zier: — fo faſſe früh’ 

Die Hände Deſſen, der im Tode lag 

Für deine Sünden. Herrlich iſt Sein Thron, 
Und herrlich ſind die Seinen! — Ach ein Meer 

Des ſüßen Lichtes ſtrömt aus ſeinem Auge 

Auf Sieger hin. Berufen biſt auch du; — 
Doch auserwählt, — biſt du's? — O drunten, wo 
Die Hölle jammert, haſt du nichts zu ſchaffen 7 

Dort oben iſt dein Vaterland! — O Geiſt, 
Den keine Macht vom ew'gen Tode reißt, 

Als Gottes Sohn: umfaſſe feine Kniee, 
Ergib dich ihm auf ewig, — lebe, ſtirb 
Dem großen Hirten, der dich täglich zieht! 

O Seligkeit, in wolkenloſem Glanze 

Hinaufzugeh'n, mit goldnem Siegeskranze, 

Zur obern Sproſſe, wo man Jeſum ſieht! 
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unſterblichkeit. 

Was brüſtet mit Unſterblichkeit 

Sich ein erloſch'nes Leben? 
Was will ein Sündenkind der Zeit 

Im ew'gen Lichte ſchweben, 
Und greift in's wandelloſe Seyn 
Mit ungeweihter Hand hinein? 

Kann, was den Tod im Buſen trägt, 
Zum Leben ſich entfalten? 
Kann, wem Verwerfung aufgeprägt, 

Sich der im Sturze balten, 
Als ſtünde noch der Lebensbaum 

In ſeines Weſens ödem Raum? 

Fleuch hin, du leichtes Truggeſpinnſt, 
Du Traum der ſtolzen Geiſter, 
Die ſich's verkünden als Gewinnſt, 
Nicht durch den ew'gen Meiſter, 

In dem die Todten auferſteh'n, 
Zum Grab und in's Gericht zu geh'n! 

Wißt ihr, was Gott ein Sterben heißt? 
Die Sünde nennt er Sterben! 
Was frommt es, wenn dein Sterben gleißt? 

Was hilft's, den Tod zu färben 
Mit einem Traum von Morgenroth? 
Ach keine Farbe hält der Tod! 
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Dein ew'ges Seyn, ach in der Zeit 
Haſt du's dahingegeben; 
Ein Seufzer nach Unſterblichkeit, 
Das iſt dein ganzes Leben, — 

Ein Seufzer, der in Luft verſchwimmt, 

Wenn ihn der Ew'ge nicht vernimmt ! fi 

Und Er, — Jehova, der durch ein 
Von Ewigkeit beſtehet! — il 

Hat Er mit Seinem Hauche dich | | 
Erbarmend angewebet? — 5 
Dann lebſt du; wo Sein Athem webt, 
Da nur iſt ein Geſchöpf belebt. 

Unſterblichkeit hat Er allein nz 

Er gibt fie Seinen Frommen. 

Kein Frecher hat dieß heil ge Seyn 

Ihm trotzend je genommen; 

Dem wird's; der an den Mittler glaubt a 
Denn Er iſt der Lebend gen Haupt. 

Vom Haupte ſtrömt das Leben nur, 

Der Weinſtock naͤhrt die Neben. 
Nur eine neue Creatur 
Geht ein zum ew'gen Leben. 

Willſt du nicht Cbriſti Himmelslicht, — 
Fahr hin, — dein Erbtheil heißt: Gericht! 

. — —— 
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Die Verweſung. 

Am Raſenhügel Hand ich; und der Thau 
Sah mich mit tauſend Wehmuthaugen an, 

Die ſchüttelte der Morgenwind herab, 

Wie tauſend Thränen. — Hier iſt eine Gruft. 
Auf dieſem Grabe blühen Nofenbüfche, 
Kein Welken ahnend; hier verklärt die Sonne 

In Silbertropfen hold ihr Angeſicht, | | 

Denkt nicht an Thränen; — und iſt Alles nicht 

Nur Trauerglanz, nur bitt're Täuſcherey? 

Läg' ich hier unten wo der Tode ſchläft, 

Was ſäh' mein Auge? — ſtrahlet dir ein Tag, 

Du blaſſer Schläfer? rühret dir ein Hauch 
Des goldnen Oſtens tröſtlich deine Schläfe? — 
Ach, glänzt die Sonne, weil mein Auge ſchon 

Vorher geglänzt? wie? oder löſcht auch ſie 

Einſt, gleich dem Irrwiſch, wenn mein Auge ſſch 
In der Verweſung Tiefe niederſenkt? — 

Weht droben fort, ihr ewighellen Meere 
Des flücht'gen Lichtes! fliegt, ihr Orionen, 
Dahin auf eurem goldgeſchmückten Pfad! 
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Welch eine Kluft iſt zwiſchen uns und euch! — 

Das Kind gewahrt euch, ſtreckt das zarte Händchen 
Verlangend aus; dem Knaben ſeufzt geheim 

Begeiſt'rungsabnung aus der friſchen Bruſt; 

Der Jüngling ruft euch an mit trunknem Blick, 

Will mit euch ſchweben; und der ernſte Mann, 

Der ſtille Greis ſieht in der Mitternacht 
Euch ruhig kreiſen über ſeinem Scheitel, 

Denkt an die Heimath und an feinen Schmerz; 

Dann ſterben wir; dann liegt die ſtumme Leiche 

So bleiern da; kein Athem, kein Gefühl, 

Kein Auge, keine Hand erhebt ſich mehr; 

Hinab mit uns! wir ſind der Würmer Speiſe, 

Und ihr durchrollt noch jauchzend eure Kreiſe! — 

Der Tod umringt uns. Alle Herrlichkeit 

Des Fleiſches iſt der Fäulniß abgetrotzt, 

Und führt verdächt'gen Adelsbrief. — Sich’ hin! 

Kein Athemzug im weiten Luftgebiet, 
Der nicht einmal von einem Sterbenden, 

Lang' eh du warſt, mit Schmerzen ausgehaucht. 

Kein Gartenland, wo Maienblumen ſteh'n, 

Gebüſche duften, da vor Zeiten nicht 

Ein Todter ſich in grauen Staub verwandelt; 

Und was von Elementen dich umgibt, 
Hat wohl in Todesweben ſchon gezittert. 

Beſeelter Staub war's einſt, — gelehrter Staub, — 

Vielleicht erlauchte Aſche, — ſtolzer Lehm, 

Anmuth'ge Erde, ſchöngeformt zu Gliedern 
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Und holdem Antlitz; aber wiederum 

Herabgeſchmolzen zu der alten Scholle, 

Daraus es ward; dem Kerzenlichte gleich, 

Das niederbrennt, und kaum mit fahler Schnuppe 

Andeutet noch, daß hier ein Licht gebrannt. 
So geht das Leben leuchtend durch die Welt, 

Und flackert wieder aus; fo blüht der Menſch, 
Und die Verweſung reicht ihm ihre Hand, 

Zum Brautmahl ihn zu führen; — ſträub' er ſich 

Mit ſcheuem Blick: er muß der ſtrengen Braut 

Nachfolgen, und fie zieht ihn dumpf hinunter, 
Wo ſie des Todes Hand zuſammentraut. 

Und nicht nur drunten herrſchet ihre Macht; 

Als Königinn erſcheint ſie offenbar, 

Im Sonnenlicht. — Kein Erdenkönig zählt 
So viele Bürger: mehr noch zählet ſie. — 
Aus off'nem Angeſichte blickt ſie Dem, 

Aus hohlen Augen, eingeſunk'ner Wange; 

Sie prägt ihr Wappen ſiechen Gliedern auf, 

Und zeichnet ſich mit unzählbaren Ziffern 
Die Opfer aus: hier feuerrothe Glutb , 

Dort fahles Gelb, — und dort ein gläſern Auge 
Mit hartem Stechblick. — Dort verbirgt ſie ſich 

In's tiefſte Herz, und brütet heimlich fort, 
Bald kurze Monden, bald Jahrzehnde lang, 
Und keine Uhr ermiſſet ihr Geſchäft, 

Bis ihre Frucht gezeitigt iſt; dann fällt 
Der Apfel ab. — Wer prahlt, er wiſſe nichts 
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Von ihrem Seepter? rühme nicht dein Blüb'n! 
Sie kann dich Lügen ſtrafen; — ſage nicht: 

Friſch, kerngeſund bin ich! — Durchſchaueſt du 
Dein ganzes Kraftgebiet 2 iſt keine Falte, 

Darin die Todesfürſtinn wohnen mag? 
Iſt nichts von dir noch abgeblüht? — o ſieh', 

Wer iſt noch ganz? — Nach Brüchen zäble du 

Dein armes Leben, nicht nach vollen Zahlen! 

Der iſt die Hälfte noch; der hat ſchon drei 

Der Theile fortgeſchleudert, und beſtehet noch 

In kargem Viertheil; der zertrümmerte 

Zu fünfzig Splittern ſeine Kraft, und lebt 

Vom Fünfzigtheilchen kaum; fühlt's grauſend, hofft 

Auf's Ganze noch, auf grünende Geneſung; — — 
Doch hoffe nicht; dein Mehrtheil heißt Verweſung! 

Verzehrend ſchleicht fie mit dir hin und her, — 
Ach, dich ergänzt kein Erdenfrühling mehr! — 

Von Kindesbeinen war der ernſte Herbſt 

Die Jahreszeit, darein ſich mein Gemüth 

Am innigſten verſenkte. — Hier will ich 

Zum Grabe mich vertiefen; — nicht das Laub, 

Das ſeufzend von der Eſpe niederfäufelt; 

Nicht die verdorrte Nelke, die man laͤßig 
Wie nichts zertritt; nicht ſchräge Winterſonnen, 

Die ſchwer im Nebel brüten; nicht die Wolken, 

Die ſtablblau niederhängen, — wie ſich ſonſt 
Mein junges Herz die alten Heidenſtädte, 

Memphis und Babylon und Ninive, 
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In donnerndem Gewölk begraben dachte, 

Einſam, wie Alpen wurzeln; — dich allein, 
O Menſch, du Schöpfungsblüthe, dich, des Schöpfers 
Verkörpert Ebenbild, will ich vom Tod 

Umſchlungen heute ſchau'n. .. Der Hauch entfliegt 

Nach kalten Todeskämpfen, — und du biſt, 
O Leib, ein Abſcheu der Lebendigen! 
Kaum, daß noch trunk'ner Liebesſchmerz dich küßt, 

Und dann enteilet. — Ach, der ſiebzig Jahre 
Von Mutter, Vater, von Geſchwiſtern, Weib 
Und Kindern war umfangen, dauert nun 

Nicht eine Woche! Trauernd überläßt 

Man dich den Wächtern, geht zur Mitternacht 
Mit Geiſterſchauern nur an deinen Sarg. — 

Du zarter Säugling dermaleins! — ſo hold, 
So lebensduftig auf der Mutter Armen, 

Mit hellen Augen! — ach wie dumpf, wie ſtarr 

Sind deine Züge nun! — hier ging das Leben 
Mit ſeinen Sünden, Qualen überhin, 
Dann kam der letzte Feind. — Mit eh'rnem Fuß 
Zertritt er aller Schönheit letzte Spuren, 

und prägt fein Eifenfiegel mit Gewalt 
Auf deine Stirne: „Dieſes iſt ein Sünder!“ — 

Kein Widerſpruch! — mit ſtummer Lippe läßt 8 
Dich ihm das Leben; — fort mit dir! hinab! — 

Dann fällt die Scholle; noch ein Weinen fließt / 
Ein Grabgeſang ertönt, unhörbar dir, — 

Dann gute Nacht! — doch wenn der Thränenquell 

N. G. II. 12 
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Verſieget iſt, wenn nun dein Kind, dein Weib 

Die Stätte nimmer ſuchet, nagt der Wurm 
Da drunten gierig fort; — vielleicht erhellt 
Ein Phosphorſchimmer ihm ſein Mahl? ein Glanz, 
Der Iris ſpottend, noch? — o karge Speiſe, 
Zu arm zuletzt, nur einen Wurm zu nähren, 
Der mit dir ſtirbt! — das ärmſte Weſen muß 
An dir, der einſt das reichſte war, verderben; — 

Für Würmer ſelbſt zu arm ſeyn, — das heißt ſterben! — 

Die Jahre fliehen, und die Leiche ſchläft 

Traumlos den eh'rnen Schlummer; Wetterſtürme 

Zieh'n ſpurlos über's Grab; der Winter wirft 

Schneelaſten d'rauf, die Märzenwinde locken 
Mit ſcharfem Laut den Frühling aus dem Wald, 
Und die Lebend'gen hoffen; — doch kein Lenz, 

Kein Herbſt berührt den alten Schläfer drunten; 

Da modert's immer; da zerfrißt der Tod 

Des Lebens Bildung weiter, — weiter, — ſtets 
Noch weniger! — zu grauem Kalk zerfällt 

Der Schöpfung Meiſterſtück, — wenn nicht der Tod 
Noch Heuchelei tief in der Fäulniß treibt, — 

Ein Maskenſpiel, das eine Flitterlarve 

Dem Todten vorhält, bis ein Windeshauch 

Den letzten Lebensſchatten nun verweht! — 

Einſam da drunten ſoll die Sünde modern, 
»Nicht vor des Himmels keuſchem Angeficht 

Zergeh'n in Erde! — nur des Wand'rers Fuß 

Soll über dir noch dröhnen, wenn der Sarg 
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Noch nicht zu Trümmern ging, und nur die Ferf e 

Des Sterblichen ſoll treten, was der Tod, 

Des Richters Scherge, niedertrat zum Grund. 

Dann werfe dich der Todtengräber auf 

Mit einem Schädel, der ihn ſelber ſchreckt; 
Dann pflüge dich der Bauer mit dem Eiſen, 

Du Sündenhütte, lang unfruchtbar einſt, 

Daß nach Jahrhunderten dein Erdenkloß 

Ihm Früchte trage, todt und ſeelenlos, 5 

Die du, beſeelt, einſt Gott nicht bringen wollteſt! — 

* 

O furchtbar iſt's, in Menſchengräber ſchau'n, 
Und der Verweſung düſtres Reich durchwandern! 
Graunvoller Spiegel unſrer Miſſethat, 

Wie ſtrahleſt du des ewigen Richters Zorn 

Mit Feuerflammen wider! — o wer nun 
Den Siegesflug zu fliegen meint, ſich ſtolz 
Hoch über Häupter ſchwingt, Bewunderung 
Und Furcht gebietend: — warte, warte! bald 

Verſchließen dir drei Bretter das Gebiet 
Als letzter Siegeswagen! — wer gewaltig 

Herwandelt mit der Ehre goldnem Stern, 
Wie, oder ſich im Meeresſchwall vertieft 

Geblähten Wiſſens, und für ſeinen Geiſt 

Kein Maaß mehr kennt, das ihn nach Würden ſchätzt: 
Gedulde dich! drei Bretter haſt du noch 
Vergeſſen, und ein Kieſelbett dazu, 
Den Ehrenrauſch gemächlich auszuſchlafen! — 

O tiefes Grab! du Grab des Erdenruhms, 
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Des armen Stolzes, der ſich ſelbſt verklärt, — 
Des Haſſes, und des Frevels und der Lüſte, 

In tiefen Nächten greuelhaft vollbracht! 

Du Bild der ew'gen Tiefe, wo ſich Lüge > 

Mit Todeskrämpfen im Verderben wälzt, 10 

Und heulend ihren Moder frißt! ... 

Hinweg, hinweg! — zertrümmert iſt die Hölle, 

Vertilgt der Tod, ein Nichts der letzte Kampf 
Dem ſanften Geiſte, der mit Chriſto hier 

Schon durch's Gericht zum neuen Leben drang! 

Chriſtus ſtirbt nimmer: darum ſtirbt der Chriſt 

Auch nimmer! Nur der Sünder ſchaue hin 

Auf Grab und Fäulniß; nur wer leben will, 
Entfernt vom Leben, ohne Gottes Sohn, 

Er ſchaue hier: ein Abgrund iſt das Grab 

Dem, der nicht glaubet! Ja, ſo viel die Seele 

Erhabner, als dein armer Aſchenleib, 

Um ſo viel tiefer iſt der Seele Grab, 

Als das des Leibes; — und indeß der Stolz 

Hinunterſtürzt, — erſchallt der Donnerton: 
Verworfen iſt, wer flieht vor Gottes Sohn! — 

O töne laut, du Auferſtehungswort, 
Poſaune des Erzengels, wenn ein Chriſt 

Zu Grabe ſinkt! — Erſchalle, Donnerruf 

Des heil'gen Siegs, davon die Himmel ſtürzen, 

Der Erdengrund zerreißt, das Meer entflieht, 
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Und Gottes Todte leben! „Tod, wo iſt | 

„Dein Stachel nun? wo, Hölle, dein 
Triumph?“ — | 

Erwach', o Pſalm, der durch die gold'nen Höh'n- 

Schon leiſe tönt, wenn nun des Chriſten Auge 
Zum letzten Mal ſich hebt! — O Seligkeit! 

Soweit ein Seraphsauge reicht, iſt Tod 
Hinweggehaucht; — er ſchreitet durch ein Thal 
Voll dunkler Wolken, doch er wallt getroſt 

Mit heller Stirne; — dämmernd blicken wohl 
Dort Teufelsſtirnen glühendfrech herüber, 

Erloſch'ne Geiſter, die des ew'gen Mords 

Selbſtmörderiſch begehren; — doch ſie ſchau'n 

Gefeſſelt her; — ein Augenblick, ſo nah'n 
Die Engel Gottes, tragen jauchzend ihn 

Durch ſüßverklärte, goldne Sonnenfernen 

Zum Paradies. Im Todesleibe weilt 
Die Seele noch, und dennoch ſtrahlt ihr ſchon 

Ein Himmelsglanz entgegen, daß die Hand 

Auf's Aug' ſich legt. — Ein Sterbender begann: 

„O was hab' ich geſeh'n!“ — „„Was ſahſt du, 
RER | Lieber « - 
„Wir ſchauten Seine Herrlichkeit, des Sohns 

„Voll Gnad' und Wahrheit! dieſe Herrlichkeit 

„Hab' ich geſeh'n!“ — So ſtarb Johannes Arnd, — 

So ſterben Chriſten. — Sprich, was iſt des Wurms 

Verborg'ner Zahn? was jenes Todtenbild, 
In Staub zerfließend, vor dem Lebenswort: 
Wer Jeſu glaubt, ſtirbt nicht in Ewigkeit!? — 
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Was gilt der Erde Flittertand und Ruhm 

Vor dem Triumphgang durch das Todesthal, 

Vor jenem Ruh'n in Gottes Friedenskammer 

Auf ſel'ge Hoffnung? — Weht, Jahrhunderte, 

Mit euren Stürmen über Grüfte hin! 

Deckt euer Mooskleid, ihr Jahrtauſende, 

Auf die Verweſung! — in dem Himmel iſt 

Des Chriſten Bürgerrecht! — Wo Chriſti Blut 

Ein Herz gereinigt, wird ein Reiner auch 
Vom Tod erſteh'n; an jenem Morgen wird, 

Wenn Gottes Erſtgeburten ſich verklären, 

An ihnen kein Verweſungsflecken ſeyn! — 

Vergangen iſt das Alte; von dem Thron 

Macht Jeſus Alles neu; Er fährt herab, 

Er fährt hinauf, — zerſprengt iſt jedes Thor, 
Und wir in wandelloſer Lebensſchöne 

Zieh'n mit dem König ſonnenhell empor, 

Des Vaters heil'ge Töchter, heil'ge Söhne! 

— ——ñ—kZDAũ 
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Der Vorangegangenen Gedaͤchtniß. 

Wehen von dem Berge nicht die Pappeln 

Fächergleich im goldnen Morgenhauche? 

Glänzt ſapphiren nicht des Himmels Decke, 

Zartbeſtreift von duft'gen Silberwolken, 

Und ein Lebensmeer voll ſanfter Wonne 

Wallet zwiſchen Himmel hin und Erde? 

Grün' ich nicht mit dieſen jungen Sproſſen? 
Blüh' ich nicht mit dieſen friſchen Blumen 

Neu empor? und was im Lauf der Jahre 

Heimlich an mir abgewelkt, erſteht es 

Nicht verjüngt in dieſem Haupt, in dieſem 

Herzen wieder, wie die ſüßen Nofen 

Nach der Winterſtürme langem Toſen? 

Wär es alſo! — Ja, wie leicht verſchweben 
Alle Todesbilder vor des Frühlings b 
Leichtem Strahl! wie gerne zählt der Staubmenſch 

In der Blumen duftiger Umgebung 

Sich zu dieſen, wenn auch ſeine Blüthe, 

Längſt vom Sturm zerriſſen, grau dahinſank! — 
Wunderbar! als ob der Nieſentanne 

Immergrünes Haupt, als ob ein Garten, 
Zarter Lilien voll, dir den erloſch'nen 

Lebensglanz vergütete, — die Lüfte, 
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Kenn fie fäufelnd aus der Ferne ſtröͤmen, 

Dich dir ſelbſt, und der Vorangegang'nen 

Ausgehauchten Athem und ihr Leben, 

Das im Grabe ſchlummert, wiedergäben! — 

Theure Seelen, vielgeliebte Herzen! 

Die ich hier umfaßt, die lange drüben 

Wandeln in dem Reich, wohin wir Leben 

Oder Tod hinüber bringen, wie ſich 
Für den Himmel oder für die Hölle 

In den Tiefen unſer Geiſt entſchieden: 

Schwebt ein Click von euch durch diefe Raume? 
Dringt ein Flug der Sehnſucht dort herüber, 

Uns zu finden? — Sind entbund'ne Geiſter 

So beſchwingt, daß ſie das Meer der Welten 

Alſo mit Gedankenſchwung durchmeſſen, 

Wie vom Abendſtern, wie vom Orion 

Feuerblicke gleich behenden Pfeilen 

Niederwärts zum Blick des Sehers eilen? — 

Sey's wie immer! — werden wir doch ſtille 

Jede Stunde näher euch gerücket, 

Und die Zwiſchenlage kurzer Stunden, 

Ach wie dünn! ... Hier ragen alte Trümmer 
Urgebirgs empor; hier faſſ' ich einen 

Röthlichen Granit; — mein Arm vermag ihn 
Fortzuſchleudern, kann ihn auch zermalmen, 

Aber nicht vernichten; — bleibt doch immer 
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Eine Maſſe noch! — Doch du, bewegter, 

Flügelſchneller Tag, wenn du verrauſchet, — 
Flücht'ges Jahr, — gewaltiges Jahrtauſend, 
Das der Alpe gleich vor mir ſich aufthürmt, — 
Sprecht, was ſeyd ihr? endlich abgerieſelt 

Wie verwitterndes Geſtein, vertröpfelt ö 

Wie ein Sturmgewölk! — wo bleibt ein Sandkorn, 

Wo ein Tropfe Thau's von euch? — ihr fliehet, 

Ach und keine Spur, kein leiſer Nebel 
Kündet noch, wenn ihr dahin geſchwunden, 

Solchen Strom von Myriaden Stunden! — 

Und das Beſte doch, das Wundervollſte 

Iſt das Leben! — Was den Raum erfüllet 
Hat nicht ew'gen Werth. An jenem Tage, 

Wo des Mittlers Ruf die Todten aufweckt, 
Wird nicht Gold gewogen, keine Perlen 
Werden dort gezählt; die Wiſſenſchaften 

Dieſer Welt, fie find wie Rauch verflogen 

Vor dem Blitz der Ewigkeit, vor Chriſti 

Flammenaugen! — aber meine Stunden, 

Flüchtige Momente, ſchnell wie Tauben 
Einſt vorbeigerauſcht, — fie ſteb'n wie Felſen 

Vor dem Blicke mir; mein ew'ges Schickſal, 

Und, wohin ich ſchaue, — meiner Brüder, 

Meiner Schweſtern, meiner Eltern Looſe, — 

Alles quillt hervor aus ſolchen Felſen! — 
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Iſt's ja doch, als wären feine Lüfte 
Zu Granit verſteinert, und was ehmals 

Nur ein Maaß des Daſeyns war, zu Demant, 

Zu Gebirgen worden, — und die Kerker 

Der Verworf'nen, oder ew'ge Hütten, — 

Aufgebaut aus ſolchen Felſenhöhen, 

Die wir einſt als leiſer Lüfte Wehen 

Aufgefaßt mit trugberauſchten Sinnen, 

Achtlos, ew'ge Schätze zu gewinnen! — 

— 

Sprecht, o ſprecht, vorangezog'ne Geiſter! 

Sprecht, wie mach' ich euch die ſchnellen Stunden, 

Wie mir ſelbſt zum himmliſchen Gewinne? 

Abgeſchied'ne, wir ſind ungeſchieden! 

Und mein Leben iſt, — ich kann nicht anders, — 

Ewig an das eure feſtgebunden. ) 

Nicht ein Zufall hat uns einſt vereinigt; 

Nicht ein Ungefähr der Kindesthräne 

Widerglanz im Elternblick gegeben; 

Nicht umſonſt bin ich, wie zarte Neben 

An der Ulm', an euch emporgewachſen, — 
Und mein Innerſtes, die reinſte Sehnſucht, 

Gleich dem Epheu, ſoll ja nicht vergebens 

Eure Liebe hier umwunden haben. 

Nein, o nein! ich bin nicht mehr Derſelbe, 

Wie zuvor, als Euer Aug' noch glänzte; 
Bin mit euch geſtorben, als ihr ſtarbet, 
Heimgekehrt, ein And'rer, als die Gräber 
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Ueber euch ſich ſchloßen! — Sind es Träume, 
Wenn ich ſegnend nur an euch gedenken, 

Euch durch dieſes Maienhimmels Wonne 
Leiſe Seufzer muß entgegenhauchen? — 
Wär' es etwa, daß Ihr mein bedürftet, — 

Mein, des Armen, der von Gnade lebet? 
Daß mein Fleh'n in jenes Einen Namen 

Eine Zuthat noch zu euren Looſen 

Legen dürfte? daß der ew'ge Mittler 

Unvollendet etwas noch erfände, 

Und der Gnadenzeit das übertrüge, 

Was die Ewigkeit nicht mehr gewähret? 

Daß es dort im Schauen gelten ſollte, 

Was ich hier im Glauben flehen wollte? — 

Wunderbar! — Die Worte Seines Mundes 

Weiſen keine helle Spur; ſie deuten 
Nur verſchleiert hin; und dennoch muß ich 

Glauben an der Liebe Fleh'n und Hoffen. — 

Iſt es Sünde, Seligkeit zu wünſchen? 

Iſt's Vergeh'n, um ew'ge Ruhe flehen 

Für die Treuen, die mit Lieb' und Wohlthat 
Segnend uns beſchütteten? — o dieſen, 

Dieſen Troſt ſoll mir kein Menſch entreiſſen, 

Eh' der letzte Tag erſcheint, eh' donnernd 

Sich der Erdͤkreis überwälzt, die Meere 

Ihre Todten geben, und der Richter 
Sich geſetzt auf ſeinen Thron! — Geheimniß 

7 
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Tauſendfacher Art iſt in den Tiefen 

Seiner Ewigkeit verhüllt. Kein Weiſer, 

Keine Wiſſenſchaft, — ach nur die Liebe 

Ahnet noch, was nicht geoffenbaret, 

Ahnet noch im Grunde der Aeonen 
Eine Liebe, die das kleinſte Keimchen 

Noch erwecket; — wie vor Sonnenaufgang 
Uns ein Hauch vom Hochgebirg herüber 

Anweht, und dem leiſeren Gefühle 

Eher, als dem Auge noch verkündet, 

Daß die Sonne ſich dem Meer entwindet. 

Ach mit Dieſem, nicht mit öder Klage 
Möcht' ich füllen meine kurzen Tage 

Bis zum Wiederſeh'n! — Ihr reinen Geiſter, 

Neugeboren aus dem ew'gen Lichte, 

Euch ſind keine Seufzer noth, in eurem 

Sonnenglanz ſind keine Nebelflecken! — 

Aber Ihr, die meine Seele ſchärfer, 

Weil fie liebt, geprüfet, die mein Glaube 

Fleckenlos nicht denken kann, und dennoch 
Unverloren hoffen muß, — o laſſet, 

Laſſet mich nicht ruh'n! — wie kann ich euer 

Treuſtes Lieben liebender vergelten, 

Als durch Fleh'n für euch? — und dieſes Flehen 

Beſſ're dort, geweiht vom Hohenprieſter, 

Eure Looſe, — ſchaffe mir Vergönnung, 
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Euch, wenn ich den guten Kampf geſtritten 
Von dem HeErrn vollendet zu erbitten! — 

Ja, Gedächtniß der geliebten Todten 

Iſt von heidniſchem Gefühl geboten. 

Auch der Muſelmann erfleht auf Gräbern 
Segen den erblich'nen Freudegebern; 

Aber bis zum ew'gen Wiederſehen 

Für Geliebte weinen, ringen, flehen, — 
Kindlich, ohne Zweifel, — ſolche Liebe 
Schenkt allein dem Chriſten Chriſti Liebe. 

Thun zu Viel wir: thun wir's Gott alleine; 
Aber kund im Auferſtehungsſcheine 

Wird es werden: was die Liebe flehet, 

Iſt ein Korn, in Gottes Herz geſäet! 
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Die Dorangegang'nen. 

Sanft breitet auf des Grabes Hügel 

Die Liebe ihre Arme aus; 

Es trägt mit leichtgeſchwung'nem Flügel 

Die Sehnſucht ſie zum Vaterhaus; 

Dort ſucht das Aug' auf jedem Sterne 

Die Lieben, ſiehet ſie vereint, 

Sieht ſie beglückt in lichter Ferne, 

Indeſſen hier die Liebe weint. 

Sieh’ hier ihr Grab! ſieh' hier die Pforte! 

Da zogen ſte zur Heimath hin, 
Im Kampf geſtärket von dem Worte: 

„Ihr ſollet auch ſeyn, wo Ich bin!“ 

Es pochen ſanft an dieſe Thüre 

Der Wehmuth ſtille Thränen an, 

Und flehen: großer Heiland, führe 

Auch uns zum ew'gen Canagan! 

Als Ihr an unſrer Bruſt noch weiltet, 

Wie grüßt' uns fröhlich jeder Tag! 

Doch ſeit Ihr unſerm Arm enteiltet, 

Wer wehret da der bittern Klag'? 
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Ach, die ihr unſrer Wallfahrt Schmerzen 
Verſüßt durch zärtliches Vertrau'n, 

Wie müſſen wir von unſern Herzen 
So früh' euch weggeriſſen ſchau'n! 

Der treue Mund, der ſanft gezeuget, 

Von Gottes Lieb', — er iſt ſo ſtill! 

Das Herz, das ſich zu uns geneiget, 
Weiß nimmer, was das unſre will. 

Die Arme, die uns warm umſchloſſen, 
Wie ruß'n fie kalt im dunkeln Haus! 

Und was einſt eurem Aug' entfloſſen, 

Quillt nimmer liebehell heraus. 

An euren Mittler angelehnet, 
Zogt ihr die Dornenpfade fort; 

Nach Ihm hat euer Herz gethränet, 
Und Ihn geſucht in ſeinem Wort. 

Iſt uns in euch ein Stab zerbrochen, 

Auf den wir liebend uns geſtützt: 
Getroſt! Sein Mund hat uns verſprochen, 
Daß Seine Hand uns ewig ſchützt! 

Er, den im Glauben ihr umfangen, 

Drückt euch nun liebend an die Bruſt; 

Dem ihr in Trübſal nachgegangen, 

Er tränkt euch nun mit Himmelsluſt. 
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Geliebt's uns, euren Weg zu wallen, 

Dringt unſer Herz mit euch hinan, 

So werden jene Friedenshallen 

Auch uns vom Heiland aufgethan. 

Drum, wie vordem Eliſa flehte: 

„Herr, zwiefach ſey dein Geiſt mit mir!“ 

So falten glaubig zum Gebete 

An eurer Gruft die Hände wir: 

Es werde doppelt euer Glaube, 

Es werde zwiefach eure Treu' 

Auch unſerm Herzen hier im Staube, 

Damit es Jeſu Tempel ſey! — 

Wir pflanzen Blumen hier mit Schmerzen 
Auf eure frühen Hügel hin; 

Doch Heil! Ihr pflanzt in unſre Herzen 

Dies rechten Heimweh's Pilgerſinn! 

Zum Himmel hebt ihr unſre Blicke, 

Ihr rufet liebend uns hinauf, — 

Und keine Creatur verrücke 

Zu jener Heimath uns den Lauf! 

4 

Eduard Knapp⸗ 
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- Herrlichkeit des ewigen Lebens. 

(Ueberarbeitung des Liedes von Dr. Philipp Nikolai: 
Herr Chriſt, thu mir verleihen.) 

- 

HErr Jeſu! wollſt mich weiben 

Durch deinen Freudengeiſt, 

Mich ſingend zu erfreuen 

In Dem, was himmliſch heißt. — 

Ein bimmlifch Paradies, 
Darin von allem Böſen 
Mein Gott mich wird erlöſen, 

Das hofft mein Herz gewiß. 

Ein Tag iſt angeſetzet 

In meines Gottes Sinn; 

Mein ganzes Herz ergötzet 

Und tröſtet ſich darin. 

Das iſt der jüngſte Tag; 

Da wird mich Gott erwecken, 

Und lüften alle Decken, 

D'rin ich begraben lag. 

Tod, Krankheit, Sünd' und Schmerzen, 

Angſt, Jammer und Geſchrei , 

Und alle Pein im Herzen 

Iſt ewig dann vorbei. | 

N. G. II. 13 
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Fahr’ hin, mein Herzeleid! 

Mein Gott, dem ich vertrauet, 

Hat mir ein Haus erbauet 
Im Glanz der Ewigkeit! 

Er wird mich hold umfangen 
Und tröſten mein Gemüth; 

Wird ſtillen mein Verlangen, 

Das in der Seele glüht. 

Da wird ſein lieber Sohn 

Abwiſchen alle Zähren, 

In Herrlichkeit verkehren 

Der Seinen Schmach und Hohn. 

Leib, Seele, ganz verfläret, 
Soll leuchten ſonnehell; 

Was nur ein Herz begehret, 

Fließt her aus Gottes Quell. 
In jenem Freudenreich 

Soll unſer Antlitz werden 

An Schönheit und Geberden 

Den lieben Engeln gleich. 

Da werden wir mit Freuden 

Den Heiland ſchauen an, 

Der durch ſein Blut und Leiden 

Den Himmel aufgethan; 
Da wird uns offenbar 

Der Vater mit dem Sohne, 
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Der Geiſt in Einem Throne, 
Der ſeyn wird, iſt und war. 

Hier müſſen wir noch lallen. 

Wie Kinder, ſchwach und klein, 

Dort aber wird in Allen 

Jehova ſelber ſeyn. 
In jener Sommerzeit 

Wird Ggtt mit ew'ger Wonne 
Aufgehen als die Sonne 

Dem Volk, das Er geweiht. 

Was einſt im HEren verhieen, 
Und was der Tod zerriß, 

Wohnt nun in füßen Frieden 

In Gottes Paradies: 
Der Ehmann, ſein Gemahl, 

Geſchwiſter und Verwandte, 

Freund', Brüder und Bekannte, — 

Sie leben allzumal! 

Dazu viel tauſend Seelen, 
Die niemals wir gekannt; 
Es wird nicht Eine fehlen, 

Sie ſind uns All' verwandt: 

Hier der Apoſtel Schaar, 

Dort Märt'rer und Erzväter, 
Propheten, heil'ge Beter, — 

Sie leuchten hoch und klar. 
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Sie werden ſich nicht ſchaͤmen, 

In unſerm Kreis zu ſteh'n, 

Uns in die Arme nehmen, 

Als Brüder mit uns geh'n. 

Der Engel heil'ges Heer 

Wird freundlich uns umgeben 

Und jauchzend mit uns ſchweben 

Im goldnen Freudenmeer! 

Da dürfen wir nicht ſagen: 

Wer iſt Der oder Die? 

Eh' noch die Lippen fragen, 
Kennt unſer Auge ſie. 

Das Stückwerk iſt vorbei; 

Wir werden ganz uns kennen, 

In reiner Liebe brennen, — 

Dort, dort iſt Alles neu! 

Da wird man hören klingen 

Das hohe Saitenſpiel; 

Des Himmels Chor wird bringen 
Der edeln Pſalmen viel. 

Der Heiland, hehr und mild, 

Durchwandelt alle Chöre, 

Wenn ſeines Namens Ehre 

Die weiten Himmel füllt. 

Da ſingt man ewig, ewig 

Dem großen Wundergott: 
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Ja, heilig, heilig, heilig 
Iſt der HErr Zebaoth! 

Da tönt es hell und weit: 

Preis Ihm für ſeine Werke! 

Lob, Reichthum, Heil und Stärke 

Sei Gott in Ewigkeit! — 

Kein Ohr hat je vernommen, 
Kein Auge hat geſeh'n, 

Was dort bereit den Frommen 

In Gottes lichten Höh'n. 

O ſchönes Freudenzelt! 

Wenn ich von dir erzähle, 
Dann ſchwingt ſich meine Seele 

Und fliehet aus der Welt! 

D'rum laßt uns nicht verzagen, 
So lang' es wallen gilt; 

Die Welt mag uns verjagen: 

Der HeErr iſt unſer Schild. 

Es währt noch kurze Zeit, 

So wird Er ſelbſt erſcheinen, 

Heimführen all die Seinen; — 

Komm, Tag der Ewigkeit! 
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wehmuth in der Seligkeit. 

Wann des Herrn Erlöste wiederkehren, 
In die Himmelsſtadt mit Palmen ziehen, 

Dann wird Freude ſeyn ob ihrem Haupte, 

Sel'ges Jauchzen auf geweihten Lippen, 

und der Schmerz, die Klage werden nimmer 

Wolken treiben über ird'ſche Trümmer. 

Arme Creatur! Dein ängſtlich Harren 7 

Aller deiner Millionen traurig 

Rückgewandte Häupter, die nach Freiheit, 

Trüben Blickes, ruhelos ſich umſchau'n, — 
Das Verblüh'n der Morgenhimmelsroſen, 
Und der Kindesblüthen, Jugendſproſſen 
Herberes Verwelken, und des Abſchieds 

Zähren, wenn geliebte Augen brachen, — 

Wenn am Mittag ſterbend lag die Jungfrau, 

Wenn nach Mitternacht der Sohn erblaßte, 

Und der Tod mit hochgeſchwung'ner Senſe 

Durch die Reihen der Geſchlechter hinging, — 

Alles dieſes, — aller Gram der Erde 
Fährt dahin! — Die Stürme, fie verſauſen, 

Und des Meeres Wallungen verbrauſen. 
* 
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Aber ſtehen wird auf ew'ger Wehmuth 
Unſ're Himmelsluſt. Des Hallelujah | 
Freudenſtrom wird quellen aus gewaltigen 

Wehmuthstiefen, — und, wer einſt ein Sünder, 

Keine Harfe rühren, keinen Flügel 
Durch die Sterne ſchwingen, ohne heil'ger 

Thränen Inbrunſt und geheimes Zittern 
Süſſen Schmerzes: daß er krank geweſen, 
Und zum Leben nur durch Tod geneſen. — 

Alſo ragt der Felſen über 'm Thale, 

Alſo flößt der Himmel ſeines Aethers 
Glanzmeer über nächtlich ſtille Tiefen, 

Und des Tages Majeſtät erhebt ſich 

Auf der Nacht, — ſie iſt der Thron des Tages. 
Alſo blickt in's Auge dir die Liebe 

Und der tiefſte Sinn. Du ſiehſt auf Wehmuth, 

Ueber Sünd' und Sterblichkeit gegründet 

Alles Leben, das für Eden reifet; 
und die Wunden, ſo die Gnade heilet, 

Schmerzen nimmer; und geſtilltes Darben 

Drüket nimmer; — doch am Tag der Garben 
Bleibt noch das Gedächtniß unſrer Armuth, 

9 Bleiben ſichtbar noch die Seelennarben 

Unfres Elends, — daß wir welkten, ſtarben! 

Weit hinauf aus niedrem Thale ſteigſt du 

Klagelaut des Schmerzes — in die Wolken, 

Bis zum Throne der Erbarmung! — Offen 
Iſt der Höhe Raum für alle Seufzer: 
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Doch im Strom der ewig heitern Lüfte 

Wird die Furth einſt unaustilgbar bleiben, 

Dahin durch der Geiſter Gram und Bitten, 

Seufzer, Thränen vor den HErrn geſchritten. 

Als einſt Joſua mit feinen Schaaren 
Durch den Jordan zog in's Land der Ruhe, 

Ward nicht eine Ferſe naß, Doch hieß er — 

So befahl's der Ew'ge — zum Gedächtniß 

Steine thürmen nach der Zahl der Stämme 
Mitten in der Wellenfurth; denn alſo 
Sollten auch der fernſten Zeiten Enfl 
Schau'n der Pilger Uebergang. Die Steine 

Ragten lange, zeigten der Erlösten : 
Freiheit und die Wallfahrt durch die Wüſte. — 

Alſo wird, wann droben am Cryſtallmeer 

Ueberwinder ſingen Moſis Loblied, 

Noch zu ſchauen ſeyn, was ſie gelitten, 
Wie ſie ausgezogen und geſtritten. 

Darum trägt der hohe Himmelskönig 

Droben noch die Wunden, die hienieden 

Ihm die Sünde ſchlug. — Die Prieſter Gottes 

Vor dem Thron vergeſſen auf Minuten 

Ihre Herrlichkeit, — die Kronen fallen, — 

Und verhüllet, tief hinab gebeuget, 

Singen fie: daß Einer mußte ſterben, — 

Tönen dem vergoſſ'nen Blute Lieder 
Schmerzlich⸗ſelig durch die Himmel wieder. — 

N 
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Und wenn nun Poſaunenhall die Gräber 
Schütternd öffnet: — Schau, die Tochter hebt ſich 
Lächelnd in der Mutter Arm; der Sohn umfaſſet 
Liebefroh den Vater, — dort ein Gatte 
Findet als ein Träumender die Gattinn, 

Seiner Jugend Weib! — entzückte Lieben, 
Sonnenhell erglüh'n ſte aus dem Staube, 

Und der alte Kummer wird zum Jauchzen 
Herrlichſten Triumphs, — es ſteigt und ſteiget, 

Bis der Auferſtand'nen Auge träufelt, 

Und der Ueberſchwang zu Thränen wird: „o Hölle, 

„Wo iſt nun dein Sieg? Wo iſt dein Stachel, 
„Tod, du Schreckenskönig?“ — alſo ſchweben 

Sie dem Ew'gen zu, — fie ſchaun zurücke, 
Schauen aufwärts, — und das höchſte Opfer 

Lodert in der Wehmuth! — ach! der Himmel 

Hätte keine Seligkeiten, wär' es 

Nicht den Himmliſchen vergönnt zu weinen, 

Wenn ſie vor dem Vater ſich vereinen! 

Denn zu tief, o Liebe, mußt' uns führen 

Deine Rettershand. Durch dunkle Gänge 
Mußteſt du der Menſchen Blut, die große, 

Vielgeſpaltne Wellenſtrömung, leiten, 
Bis ſte rein zum Ocean zurückfloß. 

Durch des Fiebers, durch der Todeszuckung 

Schaurige Gewalt, — durch öde Schatten 
Wildempörter Bhantafie, — durch Flammen 

Banger Träume, düſtrer Nachtgebilde, — 
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Durch des Abſchieds Jammer — durch der Gräber 
Heimliches Gericht — durch Todesthäler, / 
Da die Ewigkeit den Geiſt umdonnert, 

Bis dein Odem uns die Bahn zum Frühling 

Gnädig aufthut, — ach, durch ſolche Tiefen 

Führſt du Sünder! — Das wird noch im Himmel 

Uns durchzücken, — ſolche Wunden werden | 

Zwar vernarbt, doch Narben ſeyn; die Trennung 

Von den Lieben nimmer ſchmerzen, dennoch 

Uns durchzittern, — und was wir gelitten, 

Und das Todesmeer, das wir durchſchritten, 

Wird dem Preisgeſang, dem Wonneleben 
Ew'ge Kraft, und ew'ge Würze geben! 

Sey es denn! — daß nur, wenn wir erblaſſen, 
Dort kein Athem ſtocke vor dem Richter, 

Keiner blos erſcheine! Still bethauen 

Unſre Gräber wir, und pflanzen Nofen 

Auf die Hügel; und wenn's ausgeblühet, 

Quelle Dir das Lied vereinter Liebe, 

Ströme Dir der Pſalm verklärter Wehmuth 
Aus dem Borne neugeborner Herzen, — 

Deinem Schmerz und unſrer Liebe Schmerzen. 

4 
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Ein Scheidender. 
# 

Im wolkenloſen, füßen Aetherlicht 
Erſchien ein Tempel mir; ſapphiren ſtand 

Der ſanfte Frühlingshimmel ob der Welt, 

Die goldne Zinne feierlich umſtrömend. 

Und zu der halbverſchloſſ'nen Pforte hin 

Stieg über Stufen abgewandt ein Prieſter, 
Des Schmucks entledigt; nur das weiße Kleid 

Und der Tiare Linnen um das Haupt. — 

Er wandte ſich; ſein müdes Angeſicht 

Sprach ohne Wort: „Gekreuziget bin ich 

Mit meinem Herrn; laß nun hinein mich geh'n 

Zu meinem Gott, zu meiner Lebensſonne!“ — 

Nicht Kreuzeswunden konnt' ich ſeh'n, doch ſtanden 

Noch von der Todeswoge ſchwere Tropfen 

Auf feiner göttlichſchönen Stirne da. 

Er faßt die Pforte; .. ſchnell umringen ihn 

Verlaſſ'ne Freunde, Weltgenoſſen einſt, — 
Nacheilend, wie fie ſprechen, dem Verlor' nen, 

Der fie gefloh'n, in Träume ſich verwirrt, 

Und ihrem Kreis ein Schmuck doch werden könnte. 
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Ein Kräftigfchöner naht, erfaßt den Saum: 
„Und willſt du flieh'n? vergaßeſt du der Jugend 

„Entflammtes Ideal, daraus ein Tag 

„Der höchſten Freiheit uns erblühen ſoll? 

„Entſchwand des Frühlings holde Schwaͤrmerey 

„Aus deinem Geiſt? Dein friſcher Jünglingsblick 
„Verdüſtert ſich in grauer Nebelhalle, 

„Indeß das hellſte Lebensfeuer ſich 

„Aus allen Völkern hochauflodernd hebt? 

„O ſteh, der ſchönſte Lorbeer winket dir! 
„Komm, komm zurück! ſey deiner Freunde Zier! — 

Doch ſchmerzlich lächelnd ſchaut des Prieſters Auge 
Zum Rufenden zurück; ein leiſer Gruß 

Mitleid'ger Segnung glänzt ihm von der Stirne; 

„Gott helfe dir, bevor du Andern hilfſt!“ — 

Und mit der Hand abwehrend, dringet er 

Sehnſüchtiger zum Tempelthor hinan. 

Da naht ein And'rer; dunkle Locken fallen 
Reich um ſein Haupt; aus langen Wimpern ſprüht 

Ein blitzend Auge: „ſteh' des Lebens Fülle! 

Der Wiſſenſchaften immergrünen Hain, 

Der freien Künſte blumenheitre Fluren, 

Darauf ſo fröhlich ſich dein Fuß erging! 

Und aller Neichthum hoher Geiſter ſoll 

Und aller Sphären Jubel nimmer dir 

Ein Lächeln abgewinnen? dem Verhüllten, 
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Dem Heimlichen, das keiner Seele frommt, 

Willſt du dich weih'n 2... komm, Bruder, komm zurück! 
Hell blickt aus deinem Aug' Erfindungskraft, 

Und klarer Schöpfungen prophet'ſche Blüthe! 

Laß nicht verwelken über dunklem Traum 
Der goldnen Roſe Zweig, der ſtillen Myrte 
Lebend'gen Trieb! zum Leben wardſt ja du 

Vor Tauſenden erkohren; komm, o pflücke 

Im Geiſterhain unſterblichſchöne Frucht!“ — 

Der Prieſter weilt; mit ernſtem Lächeln zieht 
Er ſeine Hand zurück; ſchaut hoch empor, 

Zum Himmel deutend; höher, inniger 

Erglüht ſein Aug; noch einen Scheideblick 

Wirft er hinaus auf jene Geiſterhaine: 

„Nur Eins iſt Roth!“ — mit Härfrem Zuge dann 
Dringt er zum Thor, — es öffnen ſich die Flügel... 

Noch wandelt er; da ſchlingt ein Bruderarm 
Sich liebefeurig ſtark um ſeinen Nacken: 

„O fliehe nicht! kennſt du den Freund nicht mehr, 

Den treu dir eig'nen, dem ſich deine Seele 

So feſt verband? o nicht zum Irdiſchen 

Begehr' ich dein! ſey länger mir ein Stern, 
Ein Führer Tauſenden! — komm mit zum Walde, 

Wo unſer Fleh'n ſo ſtill zum Himmel drang, 

Wo dein Gebet zuerſt mich beten lehrte! 

Komm, edler Jüngling, laß uns Hand in Hand 

e Erden ſäen für das Paradies! 
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Gedenke der Verlaſſ'nen! dünngeſä't 

Iſt Jeſu Volk auf Erden, und dein Werk, 
Noch mag es blüh'n auf ungemeſſ'nen Fluren, 

Aus Sündern bilden himmliſche Naturen!“ - 

Und wie die Sonne noch den letzten Blick 

Mit Himmelswehmuth von den Hügeln ſendet, 

Schaut ihn der Prieſter liebeathmend an: 

„Leb wohl, mein Bruder! halte mich nicht mehr! 

Laß mich zu Gott, der meine Freud' und Wonne! 

Nicht mehr hienieden, — droben find wir Eins!“ — 

Er küſſet ihn; — da tritt er ganz hinein, 
Und iſt verſchwunden — Noch erglüht mein Herz 

Von ſeinem Geiſtesblick; ein Seufzer dringt 

Mir aus der Bruſt; — da ſchmilzt im goldnen Licht 

Der Tempel ganz, — und aus der Höhe tönt's: 

„Wer ſterbend lebt, wer Eins im All gefunden, 

Iſt ewig frei, bleibt Einem nur verbunden!“ — 



Vierte Abtheilung. 

Aus und nach der Schrift. 
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Di brach dein reines Auge nicht, 

und keine Gruft ward dir gegraben; 
Unſterblichkeit und Himmelslicht 

Sollt' ohne Sterbensnoth dich laben. 
Kein Seufzer ſtöhnte, da gelind au, 

Dich eines Engels Hand berührte, 

und ſäuſelnd dich ein Himmelswind 
In deines Gottes Arm entführte. 

Denn während wir mit Thränen nur 
Von Sündern Sünder ſtammen ſehen, 
Seh'n wir dich auf des Lebens Spur 

In heiliger Verklärung gehen. 

Die graue, dunkle Zeit erhellt 

Dein Nam' als eine goldne Flamme, 
Als ob er nicht von dieſer Welt, 
Nein, von den Lichtgefilden ſtamme. 

N. G. II. 14 
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Und mag der Sündfluth wildes Meer 

Hoch über Alpengipfeln brauſen, 
Mag allvernichtend drüberher 

Der Sturm mit Tobeswolken ſauſen: 
Dein Zeugniß wird doch nicht verweht, 

So dir der Wahrheit Geiſt gegeben; 

Hell in den Schriften Gottes ſteht: 

„Er führete ein göttlich Leben!“ 

Ein göttlich Leben! — Weil du Den, 

Deß Antlitz niemals du geſchauet, 

Geliebt, gefürchtet ungeſeh'n, 

und ihm aus aller Macht vertrauet; 

Weil du ſo keuſch ſein Wort gefaßt, 

Das Gegengift für alle Sünde, 

Und, wenn fie lockte, fie gehaßt, 

Als ob dein Schöpfer vor dir ſtünde. 

N 

Da kam der HErr. — Zu welchem kam 

Er milder, herrlicher am Ende? — 

Er nahm dich hin. — O welchen nahm 

Er liebender in Seine Hände? — 

D'rum zeugeſt aus der Ferne du 

Noch ſtets von deines Gottes Kommen, 

Zeugſt vom Gericht, von Gottes Ruh', 

Und mahnſt die Sünder und die Frommen: 
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„Bereitet euch, und ſäumet nicht, 

„Den Sabbath Gottes zu gewinnen!“ — 

Der Siebente von Adam ſpricht 
Noch alſo von des Himmels Zinnen. 

Sein Wandel durch die Zeit, er war 

Ein Bild vom ew'gen Sabbathleben, 
Das einſt im großen Jubeljahr 

Jehova wird den Seinen geben. 
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Ein Morgen auf Ararat. 

Im Morgengold von klaren Felſenhöhnn 
Einſam erhaben, unermeßlich weit ix 

Durch Thälerpracht und Stromgebiet zu ſeh'n, 

Dann niederknie'n vor Gottes Herrlichkeit: 

Kein Tag iſt, da die Seele höher fliegt, 
Kein Anblick, der ſolch Schauen überwiegt. 

Doch herrlicher hat Keiner ausgeſchaut, 

Und wonnevoller ſchimmerte kein Tag, 

Als, da gleich einer königlichen Braut 

Die neue Welt vor Noah's Auge lag, 

Und er zum erſten Mal auf Ararat 

Voll Himmelsfrieden aus dem Kaſten trat. 

Dort ſtehet er, wo ſonſt nur Adler zieh'n; 
Doch drang die Meerfluth fürchterlich empor 

Und hob ſein Schiff zur Felſenſpitze hin, 

Wo keine Furth, kein Hafen und kein Thor. 
Im Meer begraben lag die ganze Welt: 

Ihn hat die Allmacht hier heraufgeſtellt. — 



213 

Als fie den Ocean im Zorne nahm 
Und alles Fleiſch wie Diſteln niederſchlug, — 

Als dort der Himmel zu dem Abgrund kam, 

Und: wo ſind alle deine Waſſer? frug, 
Und Berg und Thal Ein Todesſtrombett ward: 

Schwamm auf den Wogen noch ein Blümlein zart; — 

Der Menſchheit Leben! — Du Familie 
Geborg'ner Seelen, letzter Saame du! 

Wiegſt du nicht wie die Waſſerlilie 

Auf trüben Waſſern dich in ſanfter Ruh, 

Und möchteſt wieder von des Frühlings Schein 
Nach langem Wetterſturm umfangen ſeyn? 

Verronnen ſind die Waſſer; feiernd ſteht 
Der greiſe Vater unter'm Himmelszelt. 

O Menſchenleben, dünn biſt du geſä't — 

Acht Pulſe ſchlagen noch in weiter Welt! — 

Doch hält er allen Klageton zurück; N 

Nur Troſt und Freude glänzt in ſeinem Blick. 

Denn Gottes Erde, ja, nun iſt ſie rein! 

Und aus dem weiten, ſchauerlichen Sarg, 
Der aller Frevler ſinkendes Gebein 

In ſeiner Höhlung Bergestiefen barg, 

Iſt eine Wiege worden, blüthenvoll, 

Darin ein Kindlein wieder lächeln fol. 
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Zwar nicht wie Eden; ach, der Cherub ſteht 

Auch nach der Weltfluth feurig noch davor 
Doch ſchau' hinaus! durch alle Höhen weht 

Des Frühlingsäthers goldgewobner Flor, — 

Die Berge dampfen, und im hellen Thal 

Küßt tauſend Blumen ſchon der Morgenſtrahl. 

Es iſt ſo ſtill! kein Menſchenhauch bewegt 
Die klare Fluth im unermeſſ'nen Raum; 

Die blaue Ferne, weitgelagert, regt 

Noch keine Wimper nach dem ſchweren Traum; 
Die ganze Schöpfung ſteht noch zitternd ſtill, 
Sie horcht, und fragt nur: was der Schöpfer will? 

Dort oben nur ein Menſchenauge klar 

Mißt dieſe Wunder und der Fernen Pracht; 
Einſam auf hochgethürmtem Bergaltar 

Bewundert es des Unerſchaff'nen Macht, 

Die an dem höchſten Gipfel der Natur 

Mit neuem Werderuf vorüberfuhr. 

8 Sie maß den Sturm, ſo weit ſein Flügel drang; 

Und als hochbrauſend rief der Ocean: 

„Auf Alpen iſt mein Thron Aonenlang, 
„Fußſchemel mir des Blüthenthales Plan!“ 

Da ſprach der HErr: die Berge ſind nicht dein, 
Das Blüthenthal ſoll meines Menſchen ſeyn! 
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Er hielt den Himmel, als er Ströme goß; 
Und als der Tod aus Wogen hub ſein Haupt, 

Aufiauchzend: „mein Gebiet iſt gränzenlos! 
„Der Erde Rund auf ewig ausgeraubt!“ 

Da ſprach der HErr: Das Leben iſt nicht dein, 

Und Freude ſoll auf meiner Erde ſeyn! — 

„Hervor, mein Weib! ihr Kinder all', hervor! 

„Schaut! knieet! preiſet!“ — und fie fallen hin; 

Die Opferflamme lodert hoch empor, — 

O ſel'gen Dankes feierliches Glüh'n! 

Da drang zum HEren der liebliche Geruch, — 
In Segen wandte ſich der letzte Fluch. 

Es ſteigen vor des Schöpfers Angeſicht 

Jahrtauſende mit goldnem Strom herauf; 

Er füllet ſie mit neuem Lebenslicht, 
Und ordnet gnadenherrlich ihren Lauf, 

Hängt in die Angeln neu das Erdenrund, 

Und gründet es auf ew'gen Friedensbund. 

Und wie der Beter Antlitz ſich erhebt, 

Träuft's ſilberduftig aus dem Himmel her, 

Ein Bogen, roth und golden, drüber ſchwebt, 

Und zeuget: Gott verderbet euch nicht mehr! 

Mit Gnadenlicht, das Seinen Thron umglänzt, 
Iſt nun der Erdenhimmel auch bekränzt. 
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Da ward's lebendig! ſchnell der Löwe fotang, 

Der folge Hirſch, der Eber in's Geſträuch; 
Der Falke flieg, der Königs- Adler ſchwang 

Sich freudigſtürmend in der Lüfte Reich; 
Die Taube flog zum Oelbaum wieder hin, 
Und Jubel ſcholl aus aller Haine Grün. 

Und taufend Freudenſtimmen rings umher; — 
Die Sonne zog, der Himmel blickte hell, 
In tiefen Ufern donnerte das Meer 
Mit Pſalmen auf, — es plätſcherte der Quell; — 
und über Allem ſteht der Menſch, erhebt 
Und fühlet Ihn, der ewig liebt und leht, 

* 

W 
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Abraham im Zaine. 
1. Moſ, 13, 18. 

Erhabener Fremdling im einſamen Hain, 
Wie ſitzeſt du hier in Betrachtung allein! 
Die Winde, ſie weh'n um dein klares Geſicht, — 
Die Palme, ſie rauſchet, — du fühleſt es nicht. 

Hier ſteht der Altar, von Cypreſſen umzäunt, 

Noch warm von der Flamme, vom Rauche gebräunt; 
Da brannte dein Opfer in heiliger Nacht, 

Da wurde der Bund mit dem SeErrn dir gemacht. 

Drei Blicke nach oben, und weit in die Fern'! — 

Da leuchtet dein Auge wie'n ruhiger Stern, 

Schaut über die Hügel und Heerden und Haus 

In feiernder Stille begeiſtert hinaus. | 

Noch blüht dir kein Erbe, kein liebender Sohn. — 

Getroſt! o ſie kommen, die Tauſende, ſchon, 

Ein Volk der Erwählung, und ihr iſt das Land, 

Und du der Erwählte, der Vater genannt. 

Noch glänzen die Sterne des Himmels allein. — 

Getroſt! auch auf Erden wird's heller noch ſeyn, 

Wenn ſelig dein Saame, gezeugt aus dem Geiſt, 

Unzählbar wie Sterne, den Ewigen preist. 
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Getroſt! in die fernen Jahrhunderte fällt 

Sein Strahl ſchon hernieder; ſein Vater biſt du! 

Wie jauchzt ihm dein Geiſt mit Bewunderung zu! 

Und tritt Er zu deinen Geſchlechtern herfür, 
So zeugt er von Abraham, zeuget von dir, 
Wie du dich auf Seiner Erbarmungen Zeit 

Im Glauben getröſtet, in Hoffnung gefreut. 

Erhabener Fremdling im einſamen Hain! 

Wie glänzt in dein Dunkel der himmliſche Schein! 
Am herrlichſten ſtrahlt in dein ſterblich Geſicht 

Das kommende Leben, das künftige Licht! 

/ 

Noch iſt nicht erfchienen der Tröſter der Welt. — 

z 

WET 
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Zagars Weinen. 

f 1. Moſ. 21, 14. ff. 

„Ich kann nicht ſeh'n des Knaben Sterben!“ — 

Sie weinet laut, verhüllt ihr Angeſicht. — a 

Viel kann ein Mutterherz, — nur Eines nicht: 

Das Kind des Herzens ſeh'n verderben. — 935 

Im Frühſten zog ſie aus. Das Kind 

Hing ſtill und ernſt an ihren Armen; 

Die Thränen kühlte ſanft der Morgenwind. — 

„Und fand ich bei den Menſchen nicht Erbarmen: 

Sey mir, du Sonne, hold! du, reines Blau, 

Geuß über uns mildthätig deinen Thau, 

Damit wir mit der Pflanze trinken, 

Und unſre Füße nicht auf öder Flur 
Die leichte Wanderſpur 

Verlieren, und darniederſinken!“ — 

Doch war's umſonſt. Lang' iſt der Thau verſiegt, 

Der Waſſerkrug in banger Schwüle 

Vertrocknet, ach und keine Kühle 

Beut dieß Gefild, das einſam brennend liegt, 

Wo ſich nur Sand um graue Felſen ſchmiegt. 
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Der Abend kommt; die Sternennacht 

Wird dürſtend /ſeufzend hingebracht, 

Und glühender erhebt ſich bald 

Des andern Tags verderbende Gewalt. 
So weit das Auge ſchweift, 

Das letzte Wölkchen in der Himmelsweite 

Vom Sonnenbrande weggeſtreift; 

Auf keiner Seite 

Ein Strauch mit Beeren, keine Quelle rauſcht, 
Kein Vogel ſchwebet, 

Kein Lüftchen webet, 

So bang das Ohr, ſo ſcharf das Auge lauſcht. 

n Einſam nur ſteht die Tamariske hier; 

Und wie der Knabe leiſer ſtöhnet, 

Die Ferſen blutend, nicht zur Wanderung gewöhnet: 

„Ich kann nicht weiter zieh'n mit dir!“ 

Legt fie den Sohn wie ein verſchmachtet Lamm 
Dort an des Baumes Stamm, 

Sieht feine Wangen ſich entfärben, 

Setzt gegenüber ſich in's glüh'nde. Sonnenliche 

Verhüllt das Angeſtcht: 

„Ich kann nicht ſeh'n des Knaben Sterben!“ — 

Noch ſtarb der Knabe nicht; das Weinen 
Der Mutter drang zum Himmel hin. 

Da hieß der HErr den Troſt erſcheinen, 

Und alle Jammerklage flieh'n. 

nnn 
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Vom Himmel tönt ihr Name helle, 

Des Knaben Seufzer ſind erhört, 

Und drüben fließt die reinſte Quelle, 

Die ihrem Leid und Dürſten wehrt. 

Kennſt du den Quell, der dort gefloſſen, 
O Mutter, wenn am bangen Tag 
Dein Kind, von Todesnoth umſchloſſen, 

In deinen Armen zitternd lag? 

„Ich kann mein Kind nicht ſterben ſehen!“ — 
f / 

Du riefſt's, und fich’, es blühet neu. 

Wer hieß die Qual vorübergehen? 
und Wem verdankſt du ſolche Treu'? 
Kennſt du den Born, der ewig quillet? 

Doch fieht ihn nicht die blinde Welt. 

Dein Kind, von Finſterniß umhüllet, 
Wie leicht, daß es der Tod behält! 

In Sündenwüſten wird's verderben; — 

Sprichſt du, beweinend ſeinen Lauf: 

„Ich kann mein Kind nicht ſehen ſterben!“ 
Und ſchloß euch jener Quell ſich auf? 



222 

Das todte Meer. 

1. Moſ. 19. 

Wie ſtill, wie todesſchaurig iſt dieſer Waſſerſee! 
Schwer brütet auf den Wellen ein taufendiähr'ges Weh'. 
Was ruht in dieſem Abgrund verſunken und vertieft, 

Wo von den Mferfelfen noch die Verwüſtung trieft? 

Kein Maienhauch beweget die freudenloſe Fluth, 

Es ſteht die Abendröthe darob mit düſt'rer Gluth; 

Kein leichter Vogel ſchwebet um dieſes ſtumme Grab, 

Und wagt er ſich hinüber, ſo ſtürzt er todt hinab. 

In öder Nacht oft ſteigen mit zornigem Gekrach' 
Dampfſäulen aus der Tiefe, — doch hier wird 

Niemand wach; 
Hier iſt des Todes Lager, das Leben längſt verzehrt, 

Und rings Geſtad' und Berge verlaſſen und verheert. 

Und wenn der Sommermorgen hellſtrahlend 

niederſteigt, 

Was iſt's, das ſeine Leuchte im Waſſergrunde zeigt? 

Aus eiſengrauen Tiefen blickt ein zerfall'nes Thor, 

Geſprengter Thürme Trümmer und Mauerwerk empor. 
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Das ſind Gomorrhas Burgen, hier blühte Sodoms 
Stadt, | 

Die mit erhob'nem Arme der HErr verderbet hat; 

Ein Thal, ein Gottesgarten, an Frucht und Quellen 
f reich / * 

Soweit die Blicke trugen, war ihm kein andrer gleich. 

Dort wohnten die Geſchlechter, ſie ſchwelgten auf 

der Flur, 

Sie gingen unter'm Himmel die tiefe Höllenſpur; 

Verdorrte Seelen ſchwärmten in friſcher Haine Grün, 

Und trieben ſich wie Schlangen durch keuſche Blumen hin. 

Sie haben ihn geſchändet, der ihre Flur geſchmückt, 

Sie haben den Gerechten verhöhnet und gedrückt, 

Und als der HErr vom Himmel mit Feuerblicken ſah, 

War, ihre Stadt zu retten, nicht Ein Gerechter da. 

und als zu Zoars Hütten Lot mit den Töchtern kam, 
Und fern herniederſchaute vom Hügel Abraham, 

Da ſtieg's wie Rauch vom Ofen heißqualmend in die 

Luft, — 

Da ſanken Thal und Städte in eine Schwefelgruft. 

Verſunken manch Jahrtauſend liegt nun im Todesmeer 

Gomorrha's Trümmerhaufen und Sodom weit umher; 

D'rum brütet ſchwer die Woge, vom alten Brand 

verſengt, 

Mit dumpfen Sterbeſeufzern und Aſche noch vermengt. 
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Gedenkeſt du der Worte, wenn rings am Ufer hin 
Des bittern Salzes Körner dir unter'm Fuße ſprüh'n: 
Mit Feuer wird geſalzen, was milde Zucht verſchmäht, 

Und, was den Thau verachtet, mit Flammen überſa't! 

Wie lang' das Sterben währe, wenn du in Sünden 

x farbfi, 

Wie lange das Verderben, wenn du kein Seikierwarhf: 
An dieſen todten Wellen, an dieſem öden Strand 

Betracht' es, und erwäge wohl deinen innern Stand 1 

Wird's nimmer wiederkehren, das alte, ſchöne 

| Thal? — | 
Schau hin, die ſchwere Woge gibt keinen Hoffnungsſtrahl! 
Die Erde blüht doch immer, der Himmel ſteht im Licht, — 
und dein, wenn du verdirbeſt, bedarf die Schöpfung nicht. 

Komm hier im erſten Leben dem andern Tode vor, 
So wirſt auch du erleben der neuen Erde Flor, 
Dann wirft du jeden Abgrund des Meers verfiegen ſeh'n, 

Und einſt in Siddims Thale durch Himmelsroſen geh'n. 
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rr 

Wißt ihr eine e e die ſo mild und 
himmliſch quillet, 

Als die Thräne der Erbarmung, die Verlor'nen ſich 
enthüllet? 

Wenn der Retter ſie geſehen/ ihr e Flehen, 
itter 

Und er dürfte ſie noch ſchärfer nleserbengen und 
s erſchüttern; i 

Schickte ſie gerecht zum Kerker, 3 mit erhab'nem 
chelte 

Langverjährte Miſſethaten, 7 Blutſchuld zu ver⸗ 
gelten. 

Aber was er Se erduldet, was fein ‚sen zerdrückt, 

Alles iſt im Himmelsthau „ Liebe längſt 
zerfloſſen. 

Und beim Anblick der Verlor'nen fühlt er ſich's zum 
Auge drängen; 

Liebeſchwellend will das Herz, Wen alle Feſſel 
ſprengen. 

Denn die Brüder in nd gekommen, ach die Armen, 
die Gedrückten, 

Steh n unwiſſend vor dem Bruder, vor dem königlich 
geſchmückten. 

N. G. II. 15 
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| Stehen ſchon zum dritten Mal 12 der hohen Fürſten⸗ 

Einmal fehlte Benjamin, „aber heute find es 

Wollt' ihm nicht der hohe Bruder an die Bruſt vor 
Wonne fallen? 

Wollte nicht das volle Herz N ihm entgegen 
wallen? a 3 

Weilte nicht Aegyptens 1 —— ann zurück ⸗ 

Bis er ſeiner Liebe Brang, 1 Thränen über⸗ 
wogen? 

Und er tritt gefaßt hervor, gleich Sem zormerfällten | 
Schwere Suh nung fordert er fir 920 eingebund'nen 

+ 

„Mag das undankbare Volk dee ſeine Thiere 
reiben; 

„Benjamin allein, der Süngfier re 115 Ye in Gefaug' ner 

O wie ſuchen ſich die man Bitt'res wird 
rdu 

„Ach an Joſeph, an dem Bruder haben dieſes wir 
verſchuldet!“ 

„Als er weinte, zitternd ſiebtz 7 enn wir ſein nicht 
one 

„Lange ſchlief's in dunklem erjen — webe, ſchreck⸗ 
. 0 lich wird's gelohnet! IT 

Aber mit erhob'nen Händen hat ſich Juda 

»Herrſcher! meine Seele hab ich für des Jünglings „Herr 
DR seinen es 
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„ Laß dein Dräͤuen dein Begehren! halte mich ſtatt 
dieſes Knaben; 

„Aber ſeines Alters Troſt 175 den Vater wieder 
aben! 

„ Schone, Herr, des armen Greiſen, raufe nicht die 
grauen Haare, | 

„Daß er nicht mit Jammerſchrei in die Grube 
f niederfahre! 

„Daß mich nicht a Lebenlang ſolche Schuld 
verzehrend beuge, 

„Wenn ich dieſen Jüngling Fine ſeinem Vater 
wiederzeige! 141— 

Da zerreißt der letzte Schleier, lichte werden alle 
Falten, | 

Und das vollgedrückte Herz kann nicht länger f ch 
enthalten. 

Alle Diener heißt er weichen; feinem „Heben. wil 
er's gön 0 

Ohne Zeugen will die Siehe den Geliebten f ch 
bekennen. 

Und er weinte laut! — das Weinen klang durch ferne 
Hallen wieder: 

„Ich bin Joſeph, euer W ei be mich an, o meine 
er rüder ! 

„Zittert nicht vor meinem Glanze, fenfet nicht 
erſchrockne Stirnen! 

„Ja, mich Vebet ihr verkauft; aber fich will nimmer 
zürnen n 

O du Liebe, Thau des Himmels! 1 dürre Felder 
euchte 

Sonnenglanz, der du der Armen ſünd'ge Stirnen 
mild beleuchteſt! — 



228 
a 

— 

Ausgetrocknet an der Sonne Rei indeſſen hundert 

Eingeſunken hohe Burgen, abgefallen Diademe: 

Aber Joſephs Bruderthränen fließen mit dem Strom 
Zeiten, der £ 

Glänzen als lebend'ge Perlen 5 dem Licht der 
Ewigkeiten. 

Und ſolang' ein Menſchenherz offen ſteht 500 Heil'gen, 
roßen f 

Sinnet es den Thränen nach 5 ch von Safer Auge 

Ahnet d'rinn das ſel'ge San, er wenn nun Israels 
or'nen 

Du am Weltenabend leuchte Glorie des Ein⸗ 
geb or nen; 5 

Wenn ihr Auge dich erkennt Sit a. Aetens, Gott 
r Göt 5 

Und dein thränend Auge pre: — Ki Jeſus, euer 

f fr 

a ie 96 1 2 

1 ˙ —˙ͤ a Am wm ůꝶ,˖ꝶã˖ũ, ͤ-·· N ˙ UU ˙ Mn 5 he ie 7, r 2 

n 
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n Einmal im Glanz der Morgenfonne 

Möcht' ich in ſtiller Andachtswonne 
Auf deinen Felſengipfel ſteigen, 

Wo des Geſetzes Donner klang; 

Hier feiernd meine Kniee beugen 
Und fingen einen Lobgeſang, 

Weit über Hagar fortzutönen, 
Die dienſtbar iſt mit Juda's Söhnen. — 

Noch reichen deine Bergesreihen, 
Noch flammt der alten Blitze Dräuen 
Bis gen Jeruſalem hinüber: — 

Verödet ſchaut es dort empor! 

Und immer ſchwächer, immer trüber 

Ningt ſich das greife Haupt hervor 

Aus ſeines Brandes alten Stätten, 

Aus ſeines Banns verjährten Ketten. — 

Ich darf dich tröſten, für dich hoffen! 

Denn droben ſteht der Himmel offen, 

Und Neu⸗Jeruſalem, die Freie, 

Strahlt fern in ſüßer Herrlichkeit. — 
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Du große Mutter *), ach verzeihe? 
Du König über Welt und Zeit 

Bring' deine tiefgefall'nen Brüder, 

Bring, wie vor Alters, fie herwieder! 

Was wir auf Edens Flur verloren, 

Wird nicht durch Drohung neugeboren; 
Kein Donnerſchlag von Horebs Klippen 
Sprengt ein im Tod verſchloſſ'nes Herz. — 
Hier preiſen, HErr, Dich meine Lippen 

Für deine Liebe, deinen Schmerz 
Hier hat's geblitzt, damit Du ſtürbeſt, 

Und deinem Volk das Heil 1 

D'rum wollteſt Du nicht u in Wettern 
Dein abgewich'nes Volk zerſchmettern, 

Als klagend über ſeine Götzen 

Elias kam auf dieſe Höb'n. 8 
Vorüber fuhr des Sturms Entſetzen, 
Die Flammen ließeſt Du verweh'n, 
Der Erd' Erſchütterung verbrauſen: — 
Dann kamſt Du mild in ſanftem Sauſen. 

D'rum blickt von nackten Felſenwaͤnden 
Die Hoffnung mit erhob'nen Händen 

In der Vergangenheit Gebiete, 

Und in der Zukunft helle Nacht; 

) Salat. 4, 26. 

r 2 
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Und ſelig ſieht ſie ſchon die Blüthe, — 

Den goldnen Herbſt in ſeiner Pracht, 

Und wie ſich rings die Todtenbeine 

Zuſammenzieh'n im Himmelsſcheine. — 

Zwar jagt noch bier der Beduine 

Auf ſchnellem Roß mit wilder Miene; 

Und durch die Wüſte zieht ein Grauen, 
Ein Todesathem dumpf heran; 
und nimmer wird ein Wand' rer ſchauen 
Des Volkes Gottes Spur und Bahn, 
Das einſt, von feinem Ruf erſchuͤttert, 
Dahingefallen und gezittert. 

Auch fänd' ich Keinen in der Wüſte, 
Der ſein Geſicht verſchleiern müßte, | 
Wie Moſes, von dem Berge kehrend, 
Dem Volk verhüllte ſeinen Glanz. 

O Klarheit, jenen Blick verklaͤrend, 

Wie biſt du ſo erloſchen ganz! | 
Wie haftet eine Lichtsgeberde 
So loſ' und leicht an dieſer Erde! — 

Doch nur ein Licht für Leibes⸗Augen, 
Die nicht den Geiſt zu ſehen taugen; 

Denn was in Gott zurückgefloſſen, 

Iſt nicht auf ewig hingeflob'n. 
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Wer ſich dem HErrn, dem Geiſt, erſchloſſen, 
Hat ew'ges Licht im Herzen ſchon, 

Wenn auch die Stirne nicht erglänzet, 

Kein Schimmer ſeine Schläfe kränzet. 

Und wenn die Donner dieſer Höhe, 
Wenn einſt Poſaunenhall das Wehe 

Dem Uebertreter angekündet: 

Bedarf es ſolcher Stimmen noch? — 

So weit der Erde Ball ſich ründet, 

Liegt des Geſetzes Zorn und Joch 

Auf jedem Geiſte, der, empöret, 
Des Mittlers Zeugniß überhöret. 

So weit ſich der Gewitter Flüge 
Verbreiten und die Wolkenzüge, 

Reckt ſich mit ausgeſpannten Armen 

Die Allmacht liebedürſtend hin! — 

Willſt du Vergebung und Erbarmen? 
Willſt du mit Cain trotzig flieh'n? — 

Auf Sina kannſt du Jeſum ſehen, 

Auf Golgatha zur Hölle gehen! 

Ach nur das Eine, — ſey's wo immer! — 

In Wetternacht, im Sternenſchimmer, 

Am guten oder böſen Tage: i 

Nur Chriſtus und mein Herz in Ihm! 
* 
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Ob mich ein Flügel ferne trage 

Nach Sion oder Garizim, 

Ob ich in ſtiller Kammer flehe: 

Kein Ort der Welt bringt Heil und Wehe! — 

Und doch mit webendem Geſteder 

Schwingt ſich der Geiſt im Hauch der Lieder 
Zu heil'gen Stätten grauer Zeiten, 
Bewundernd, was einſt hier geſchah; 

Dem Mittler tönen ſeine Saiten, — 
O tönet Ihm Hallelujah! 

Von Berg zu Berg, von Mal zu Malen 

Soll dein Panier, o Liebe, ſtrahlen! 
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Die Feuer faͤule. 
* 

— 

Die Wolkenſaͤule zog voran 

Des Tages vor dem Heer, 
und zeichnete die Wanderbahn 
Im weiten Steppenmeer. | 
Die Feuerfäule flieg bei Nacht 

Empor als Führerin; 

Sie loderte mit goldner Pracht 

Vor Juda's Staͤmmen hin. 

Zog früh des Bundes Lade hin, 
Nief Moſes himmelwärts: 
„Steh' auf, HErr, daß die Feinde flieh'n! 

Geuß Schrecken in ihr Herz!“! — a 
Und wenn fie ruhete, fprach er 
(Da ging kein Bitten fehl): 

„Komm wieder, HErr, zu deinem Heer 

Der Tauſend' Israel!“ 

So ging es durch des Meeres Furth, 

Und durch der Wüͤſte Sand. 

Den Wanderern zerriß kein Gurt, 

Kein Schuh und kein Gewand. 
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Kein Siechthum lichtete dle Schaar, 

Kein Feind behielt das Feld, 

So lang' der HErr im Heere war, 

Ibr Führer, Arzt und Held. — 

Da ſah von ſteiler Felſenböh' 

Ein Seher einſt herab; 
Auf feiner Zunge Fluch und Weh', 
Sein Mund ein off nes Grab. 
Zum Fluchen war er bingekniet, 
Und fand kein Wort dazu: 
Unwollend klang ſein Segenslied 
Von Juda's Sieg und Ruh’. 

Er ſab die Lager freudenreich, 

Die Zelte hoch und ſchön⸗ 

Den Gärten an dem Strome gleich, 
Gleich Cedern auf den Höh'n. 

Er ſah die Stämme weitgeſtreckt, 
Wie junge Löwen ruh'n; 

Er ſprach: „hat ſie der HErr bedeckt, 
ae fluch' ich ihnen nun? 

„Wer W den Nacken, wer empört | 

„Sich wider dich verrucht? f 

uV Geſegnet, wer dich liebt und ehrt! 

„Verflucht ſey, wer dir flucht! 
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„Aufgehen wird aus dir ein Stern, 
„Des höchſten Sceyters Macht; — 
„Ich ſchaue ſeinen Glanz von fern, 

„Er ſchimmert durch die Nacht!“ 

Er rief's, — ſo hieß ihn Gottes Mund; 
D'rum wird es ewig ſeyn. — 

Verſchwunden iſt vom Erdenrund 
Der Feuerſäule Schein. 
Dafür erſchien der Morgenſtern, 
Der leuchtet immerdar, — 
Und du, o Herrlichkeit des HErrn, 
Begleiteſt deine Schaar. 

Sie wallt noch in der Würfe hier, 
Ihr flucht ſo mancher Feind; 

Du wandelſt es in Segen ihr, 
So ſchlimm er es gemeint; 
Du zeigeſt ihr in Mitternacht 

Die helle Wanderbahn, 

Du bringeſt ſie mit Gottesmacht 

Zum frohen Canagan! 
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Moſes auf Pisga. 

In Himmelsnähe ſtand er dort 
Und ſchaute weit umher. 
Sein Gott allein, ſein Fels und Hort, 

Sonſt blieb ihm niemand mehr. 

In Gräbern liegt der Väter Schaar; 
Die Wüſte ſah'n ſie nur. 
Er aber blickt noch wonnig klar 
Auf die gelobte Flur; 0 

Weit um durch Hügel, Gg und Thal, 
Von Gilead bis Dan, 

Und drüberhin zum letzten Mal 

Bis an den Ocean. 

Nicht iſt verfallen ihm die Kraft, 
Sein Aug' noch hell und ſcharf. 
O daß er ſeine Pilgerſchaft 
Nicht dort vollenden darf! 

Was ſah dieß Auge, ſeit zum Nil 
Die Königstochter trat, 

Bis es geſchaut dieß heil'ge Ziel, 
Das er ſich längſt erbat! 
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Hell blüht der Sterne goldner Kranz: — 
Dieß Antlitz war ſo ſchoͤn, | 

Als es in feines Gottes Glanz 
Geſtrahlt auf Sina's Höh'n. 

Vom Donner bebt der Erde Grund, 

Auch wobl der ſtarkſte Held; 

Und was geredet dieſer Mund, 

Erſchüttert noch die Welt. 

Weit iſt der Himmel ausgeſpannt: — 

Dieß Herz war einſt ſo weit! 

Es hat geliebt, geweint, gebrannt, 

In Wonne, Zorn und Leid. 

Und trug er vierzig Jahre lang 

Die Plage: — würd' er nun 
In jener Palmen Ueberhang 

Wobl ſanft und friedlich rub'n. 

Gott hat's gewehrt! — Dieß Abendroth 

Soll ihm das letzte ſeyn. 

Doch Keiner ſank in ſeinen Tod 

So ſanft wie er hinein. 

Die Sonne wird man morgen ſeh'n: 

Ihn finden wird man nicht, 

So wenig / als auf dieſen Höh'n 

Verſchwund'nes Abendlicht. 
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Wie nun entfloh die Seele hier — 

Fragt nicht! der HErr iſt nah'; 

Denn hier iſt mehr, als Sinai, 
Und was ihm dort geſchah. 

Hier ward es Bileam erlaubt, 

Zu ſchauen Jacobs Stern: 
Wie heller ſchaut ein Moſes⸗ Haupt 
Die Glorie des HErrn! 

Hat nicht der Geiſt dem Geiſte ſchon 
Die Stätten dort gezeigt, 

Von wann er einſt zum Menſchenſohn 

Auf Thabor niederſteigt? — 

Er ſtirbt, und Niemand weiß ſein Grab; ä 

Sein Gott verhüllet ihn. — | 

O Sonne, feige fanft hinab 
Nach Salems Bergen bin! 



Die Steine im Jordan. 

Sof. 4 

Wohl zieh'n fie hinüber mit eilendem Schritt: 
Die Lade des Bundes, ſie eilet nicht mit. 

So lange fie ſteht, wo die Waſſer gerauſcht, 

Steht ruhig die Strömung und harret und lauſcht. 

Sie harret und ſchwellt ſich, und rauſchte ſo gern; 
Doch ſcheut fie gewendet die Nähe des HErrn. 
Er, der durch den Jordan die Pilgrime führt, 

Er hat fie getheilet, Er hat fie gerührt. 

Hier ſtanden die Prieſter, hier ebbte der Fluß; 

Drum ſollet ihr hier, wo geſtanden ihr Fuß, 

Aufrichten in Mitte des Stromes ein Mal: 

Zwölf Steine, gezählet nach Israels Zahl. 

Und wenn noch in fernen Jahrhunderten ſpät 

Ein Wand'rer vorbei mit Verwunderung geht: — 

Er ſiehet die Steine, gealtert, bemoost, — 

So ſey's ihm ein Denkmal zu Glauben und Troſt. 
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Di Wellen zu tauſenden floßen dahin; 

Die Sterne, ſie wandeln, die Jahre, ſie flieh'n; 
Auch Iſraels Spur iſt erloſchen im Sand, — 
Da droben nur waltet dieſelbige Hand. 

5 

Und ſinken die Steine, vom Waſſer verſchwemmt, 
Und rauſchet die Welle, nicht ferner gedämmt, 

So töne das ewiglebendige Wort 1 
Den Enkeln die Wunder des Ewigen fort. 

N. G. II. 16 
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Jonathan. 

1. Sam. 1, 14. 

Noch rauſchen die Wipfel der Haine, 
Noch ſchwärmen die Bienen im Wald. 
Fern drunten am einſamen Raine 

Sit längſt das Getümmel verhallt. 

Hier oben auf mooſigem Steine 

Saß Jonathans holde Geſtalt. 

Er kam aus des Kampfes Getoſe, 

Ein ſchmachtender Sieger, daher; 
Er aß auf dem ſchwellenden Mooſe 

Den Honig vom glänzenden Speer. 

Er blühte fo ſchön wie die Roſe, — 

Ach Jonathan blühet nicht mehr. 

Du wareſt ein Schrecken dem Feinde, 
Und fandeſt ſo ſchmerzlichen Lohn; 

Du wareſt ein Engel dem Freunde, 
Und gönnteſt ihm liebend den Thron. 

Früh biſt du aus Juda's Gemeinde, 

Dun freundliches Sternbild, entfloh'n! 
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Das Irdiſche galt dir nicht erblich, 
Du gabeſt es willig dahin; a 

Dein Vater, er ward dir verderblich, 

Demüthig doch ehrteſt du ihn. 
Die Liebe, ſie macht dich unſterblich, 

Denn Liebe wird ewiglich blüh'n! 

Dort oben im himmliſchen Haine 
Umfing dein Geliebter dich bald. 

Und wo noch in heil'gem Vereine 

Mit Brüdern ein Bruderherz wallt, 

Da denkt es im wehenden Haine 

An Jonathans holde Geſtalt. 
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Davids Klage 

2. Sam. 1,17. ff. 

Ihr Lüfte der Hügel! wo blutig gemengt 

Sich Schwerter durch Schilder und Speere gedrängt: 
Verhallt iſt das Toſen auf eurem Gebiet, 

Ihr aber noch wieget ein ſehnendes Lied. 

Ihr Blumen der Höh'n! die der Krieger zerſtampft, 

Wo Blut der gefallenen Helden gedampft; 

Wohl oft ſeit Jahrtauſenden habt ihr geblüht, 

Und noch mit euch blühet ein ſehnendes Lied. 

Gelernt hat der Jüngling zu ſchwingen den Speer, 

Gelernt, ſich zu wappnen mit eiſerner Wehr; 

Und war er vom Drange der Rüſtungen müd, 

So lehrt' ihn der Vater das ſehnende Lied. — 

Dort fern auf Gilboa's umwaldeter Höh' 

Sank Jonathan nieder, das liebliche Reh, 

Starb Saul im Gedränge, der Krone beraubt, 

Durchbobrt, und am Boden das mächtige Haupt. 
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Dann trauerte Davids erhabenes Weh: | 

„Wie biſt du gefallen, o liebliches Reh! 

Zerſprengt auf den Hügeln ward Israels Kraft, 

Die herrlichen Helden vom Schwerte gerafft. 

Verkündiget's nicht auf der Mauer zu Gath; 
Erzählt's nicht in Askalons thürmender Stadt; 

Nicht jauchze die heidniſche Tochter darob, 

Nie tön' ihr Geſang dem Philiſter ein Lob! 

Ihr Berge Gilboa's! euch netze kein Thau; 

Es dorre der Anger, es welke die Au', 
Wo den Helden die Schilder vom Arme geſprengt, 
Als wären fie nimmer mit Oele getränkt! 

Nie fehlend war Jonathans Bogen geſpannt; 
Nie ſtrahlte das Schwert in des Königes Hand, 

Es kehrte denn blutig von Feindes Genick, ! 

Von klaffenden Helmen und Panzern zurück. 

Saul, Jonathan, lebend ſo hold und ſo traut, 

Sie werden im Tode nicht einzel geſchaut; 
Sie waren behender, als Adler der Höh'n, 

und ſtärker, denn Löwen der Wüſte zu ſeh' n. 

Weint, Israels Töchter, um Saul! hat er euch 
Gehüllt nicht in köſtlichen Purpur ſo reich? 

Beweint ihn, deß königlich ſpendende Hand 
Euch deckte mit goldenem Schmuck das Gewand! 
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Weh' iſt mir, o Jonathan, wehe nach dir! 
Gar wonnig, mein Bruder, ja wareſt du mir; 
Kein Lieben der Frauen hat ſo mich entzückt, 
Wie du mich, o Treuer, geliebt und beglückt! 

Dort ragen die Hügel, ſo waldig, ſo weit, 

Dort ſtritten die Männer den würgenden Streit. — 

Wie ſankſt du, mein Jonathan, lieblicher Held! 

Wie ſanken die Helden im blutigen Feld!“ 
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Elia's Zimmelfahrt. 

Eingekehrt, in „ 

Zieht Elia ſtill dahin; 

Neben ihm der treue Jünger 

Mit dem ſchmerzbewegten Sinn, 

Vorempfindend für den Meiſter 
Ew'ger Glorie Beginn; — 

Ach wie viel verliert die Erde 

Bei der Seligen Gewinn! 

Bleibe, ſprach's in ſeinem Herzen, 

Bleibe bei dem Volk und mir! 

Finſterniß bedeckt die Lande, — 

Vater, ſcheide nicht von hier! 

Bald getrennt durch lichte Fernen 
Sind in wenig Stunden wir; 

Bis zum Ende laß mich bleiben, 
Denn ich laſſe nicht von Dir! 

Flüſternde Prophetenjünger 
Fragen ihn an jedem Ort: 

„Heute, — weißt du's? — nimmt Jebova 

Deinen großen Meiſter Nen — 
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Und er heißt fie trauernd ſchweigen: 

„ Ja, ich weiß das hohe Wort!!“ — 

Oben glänzt der blaue Himmel, — 
Göttlich heiter iſt es dort! 

Nun am Jordan ſtehen Beide, — 

Tief und ſchäumend rauſcht die Fluth, 

Stolzer heben ſich die Wellen 

In der Abendſonne Gluth; 

Aber ſchon durch tief're Wogen 

Ging der heil'ge Glaubensmuth, 

Der mit allen Lebenskräften 
Längſt in Gottes Herzen ruht. 

Nuhig ſchlägt der greiſe Seher 

Seinen Mantel in den Fluß; — 

Siehe, wie vom Blitz geſpalten, 

Theilet ſich der Waſſerguß! 

Und fie ſchreiten unaufhaltſam 

Mitten durch mit trocknem Fuß, 

Zeugend, daß den Gotterwählten 

Alle Schöpfung dienen muß. 

Iſt es nicht der mächt'ge Zeuge, 

Der den Himmel einſt verſchloß, 

Daß er weder Thau noch Regen 

Auf die Erde niedergoß? 
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Iſt es nicht der Vielverfolgte, 

Der, in tiefſter Trübſal groß, 

Schaffte, daß das Oel im Kruge 
Täglich unverſtegbar floß? 

Iſt es nicht der Mann des Feuers, 

Der dem Donnerſtrahl gebot, 

Als auf Carmel er geeifert 

Um Jehova Zebaoth? 

Der auf Horebs Felſengipfel 

Ihm geklagt des Volkes Tod, 
Bis der Herr vorbeigewandelt 

Säuſelnd in dem Morgenroth? 

Keiner iſt wie Er gedrungen 

Durch die Schatten dieſer Zeit; 

Keiner iſt wie Er geſtiegen 

Ueber Furcht und Erdenleid; 

Keiner hat ſich ſo geſchwungen 

Ueber die Geſchöpfe weit, — 

Darum ſoll er ohne Sterben 

Fahren zur Unſterblichkeit. 

Und Eliſa ſieht fein Auge 
Leuchten in erhab'ner Nuh', 

Hört des Meiſters letzte Frage: 

»Was zum Ende bitteſt Du?? — 

— 
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„v Möcht' ich werden, ruft er feurig, 

Möcht' ich wirken auch wie Du! 

Meſſe Gott von Deinem Geiſte 

Doppelt mir die Gabe zu!““ — 

„Großes haſt du dir erbeten“, 

Spricht Elia ſonder Groll, 
Denn er neidet nicht die Seele, 

Der ſo Herrliches entquoll; 

„Wenn du ſieheſt, wie ich ſcheide, 

Wird des Geiſtes Maaß dir voll, — 

Schaueſt du mich nicht, ſo wiſſe, 

Daß es nicht gefcheben fol.“ — 

Alfo redet er, — da lodert's 

um fie her mit Himmelspracht: 
Feuerwagen, Feuerroſſe i 

Sendet ihm des Ew'gen Macht; 

Und der einſt in tauſend Herzen 

Himmelsfeuer angefacht,, 

Steigt in flammendem Triumphe 

Aufwärts aus der Erde Nacht. 

Bebend, feiernd ſteht Eliſa, 

Sieht ihn ſcheiden ohne Flor, — 
Blickt mit wonnefeuchten Augen 

In die Herrlichkeit empor: 
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Vater! Vater! ruft er ſchmerzlich — 
Zeuchſt du durch das Himmelsthor? 
Wagen Israels und Reuter! 

Weh dem Volk, das dich verlor! 
0 

Ferne, wie der Sonnenadler 

Sich verlieret im Azur, 

Schwindet vor dem blöden Auge 

Bald die letzte Flammenſpur. 

Aber in Eliſa regt ſich 

Göttlichquellende Natur, 

Und er wandelt ſchon auf Erden, 

Als der mit gen Himmel fuhr! 
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Was iſt der Menſch! 

Pf. 8. | 

Oft Schon haſt du mein Innerſtes 

Süß angelächelt, liebliche Ferne, 

Wenn Morgens in dir ſich die Sonne hob, 

Wenn du am Abend 
Lichtröthlich walleteſt über mir; — 

Und immer doch iſt mir's, 

Als läge noch Alles 2% 

Unausgeſprochen 

Zwiſchen dir und mir. 

* 

Wenn ich auf Bergen ſaß, 

Und es athmete himmliſch von Weſten her, 

Und immer zaubrifcher 

Breitete Gottes Welt 

In's Unendliche ſich, 

Dann ſprach ich: rede! 

Rede zu mir! 

Nedet, wehende Lüfte! 

Rede, du Kette grünender Felſen! 

Rede, du Geiſt, der die Schöpfung durchſtrömt! 
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Aber ihr ſchwieget, 

Und die Ströme des Lebens 

Zogen ſtille dahin. 

Du nimmſt wohl auf 

Meines flüchtigen Fühlens 

Tropfenfall, CH 

Hörſt an mein Preiſen, — 

Aber du redeſt nicht 

In gegliedertem Wort zu mir, 

Und deine Wellen 

Geben meine Sprache 

Mir nimmer zurück. — 

Erhab'nes Schweigen, 

Das du mit friedlicher Majeſtät 

Bewahrſt des Schöpfers Geheimniß 

Und dem Geiſte nur winkſt! — — 
An dieſem thürmenden Felſen hinauf 
Glüht Alles vom Sonnengold; — — 

um der Jungfrau Gipfel, 
Die zwiſchen erhabenen Brüdern 
Mit ſilberner Krone ſteht, — 
Um Chimboraſſo's ätheriſches Haupt, 

Um Himalaia's 

AUnerſtiegene Nieſenhöh'n 
Wehen jetzo zugleich 

Lichtflöre des Lebens, 

Wonnen des Dafeyns, — 
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Und kein Menſchenblick 
Wird gerufen / ſie zu beſchau'n; 

Kaum, daß ein Condor, 
Ein einſamer Adler 
Unfühlend, läßig mit ruhiger Schwinge, 
Durch die prangenden Räume 

Nach Beute ſpäht. 

Und iſt ein Tag dahin, 

Dann windet den feurigen Weltenkranz 

Um die Stirne die Nacht. 

Mitleidig ſchaut fe aus herrlichen Höh'n 
Auf den Staubgebor'nen, 
Und droben ziehen die Heere Gottes 

So ſtille dahin; 

Und des Ewigen Arm 

Nollet Aeonen und Weltgerichte 
Ueber unſerm Scheitel 

Spurlos hinweg, 

Als wär's ein Vogel, 

Der über uns tändelnd 

Die Mücke haſcht. — 

Empfind' es, Sterblicher! 

Ein höher Leben 
Gibt es, als Menſchenwort; 

Ein mächtiger Wirken, 

Als Menſchengedanken! 

Nicht befragt uns der Ewige, 
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Was Er thun ſoll; 

Wir ſind die Frager, wir die eee 0 

Glücklich, wenn Er aus ſeinem Werk 

Uns Sylben lehrt, 

Wenn aus dem fluthenden All 

Seiner Gottesgedanken 

Ein Tropfe nur 

Unſre Seel’ erheitert! 

Frevel doch wär' es, 

Ihm eigenmächtig 
Voranzueilen 

Mit bettelſtolzem Begriff. — 
Meſſ' ich, der Arme 

Mit der Hand voll Brodes, 

Seiner himmliſchen Aehren a 
Wallendes Meer? 

Meß' ich mit meinem Fuß 

Des Sirius Höhe? ; 
Mit meinem Auge 
Die Tiefen des Meers? 

Neige dich täglich, 

O meine Seele, 
Demüthig, ahnend 8 
Vor deinem Gott! 
In der Ahnung am liebſten. 
Begegnet uns Gott. 

Oeffne dich weit, mein durſtiges Herz, 
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Zum Trinken, zum Faſſen, 

Zum Lernen, zum Lieben! — 

Ach, wenn Du geben willſt, 

Nimmſt du vom Schöpfer nichts! 

Woll' erſt empfangen, 

Dann gibt Er dir! 

Dann tritt, gebeugt 
Von deinen Sünden, — 

Dann tritt, von den Worten 

Des Sohnes erhoben, 

Im Herzen beſprengt 

Mit dem Blute des Sohnes, 

In den Morgen hinaus, in die Sternennacht! 

Heb' auf die Arme 

Zum ſtillen Himmel, 
Und ſprich: Jehova! 

Was iſt ein Menſch, 

Daß du ſein gedenkeſt? 

Was ein Menſchenkind, 

Daß du ſeiner dich annimmſt? — 

Dann ruf' in das Weltall 

Dein Abba hinaus, — 

Und es hört dich ein Vater! 
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Die Cedern Libanons. 

Wenn ſonſt ein Wand'rer dieß Gebirg erklomm, 
Weht' ihm aus tauſend Wipfeln ein Willkomm, 
Ein Balſamduft herüber, Hain an Hain, 

Wie ſproſſender Smaragd im Sonnenſchein, 
und durch die Kronen rauſcht' es nah' und fern 
Wie Harfengruß: dieß iſt ein Berg des HErrn! 

Ein Tempel nur, von Menſchenhand gebaut, 

»Ward einſt in Himmelsglorie geſchaut. 

Nur Ein Gebirg, benetzt vom Lebensthau, 

Gab Cedern Gottes zu dem heil'gen Bau. 

Der Tempel ſank, die Flammen drüber her, — 

Und Libanon trägt keine Kronen mehr. 

Wie war's in alter Zeit, als Tag um Tag 

Der Männer Ruf, der Aexte froher Schlag 

Zeh'ntauſendfach durch jene Wälder ſcholl! 
und des Geſtades Schiffe wurden voll; 
Hinſchwamm des Berges Schmuck und Herrlichkeit 
Nach Zions Höh'n, dem Ewigen geweiht. 

N. G. II. 17 
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Wie war's in alter Zeit, als Schaar um Schaar 
Zum Tempel Gottes Volk verſammelt war, 

Und Salomo mit Fleh'n und heiſſem Lob 
Am Brandaltar gefalt'ne Hände hob! 

Des Opfers Flammenſäule ſchwoll empor, — 

Die Schechinah zog durch das goldne Thor! 

Wie nun? — ihr Reiſer, ſparſam dort verſtreut, 
Wo kaum ein alter Stamm noch Schatten beut, 

Ein müder Zeuge langen Banns und Drucks, 
Ein kahler Reſt des ſtolzen Kronenſchmucks: 
Warum iſt euer Lebenstrieb verdorrt? 

Warum irrt Israel von Ort zu Ort? — 

Die Cedernblüthen hat der Sturm verweht! 

Und Israel, auf Gottes Berg geſä't, | 

Iſt hingewelkt; — nicht Frucht noch Blüthe mehr, — 

Nur dürre Blätter zittern noch umher. 

O Nichtigkeit, wo Gottes Kraft entweicht! 

O Trauer, wo des Glaubens Licht erbleicht! 

Wohl Mancher kam, verhieß Befreiung, Licht, 

Sank in den Tod, und mehrte das Gericht. 

Denn Trotz und Lüge löſen keine Haft, 

Aus Menſchenſtolz fließt keine Lebenskraft. 

Ein And'rer iſt's, der Cedern ſproſſen heißt, 

Deß Geiſt und Wort der Knechtſchaft Bann zerreißt. 



259 

Er lebt; und hier noch ſtehet Libanon; 
Nicht iſt fein Saame völlig ihm entfloh'n. 
Und Juda's Volk, wie dünne Reiſer noch, 

Es dauert fort, ſein Saame bleibet doch. — 
Einſt muß die Ceder droben wieder weh'n, 
Einſt Israel wie junge Nofen ſteh'n! — 

Wenn ſtill die Nacht empor zum Himmel dringt, 

Den Sternenſchleier durch die Lüfte ſchwingt, — 

Vorüber rückt der Schattenſtrom der Nacht, 
Und wenn es ausgeträumt, in goldner Pracht 

Steht hoch im Oſten noch der Morgenſtern: 
So kommt auch dir der ſchöne Tag des HErrn! 

Dann wirſt du blüh'n! — und ach dein ſchwerer 

Traum, 
Was war er dann? Du gibſt ihm nimmer Raum. 

Den alten Tempel ſucheſt du nicht mehr, — 

Ein neuer ſteht im Glanz, ſo ſtill und hehr! 

Aus Cedern, Juda? — nein, Du biſt's, Du biſt's! 

und wer ihn baute, — fragſt du noch: wer iſt's? 
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Ban RE 

Oede Trümmer Babylons! die Lüfte 

Säuſeln um bemooste Königsgrüfte, 

Und an Euphrats Weiden hänget nimmer 

Juda's Harfenchor im Abendſchimmer. 

Ob die Welle noch im Bette rauſchet, 
Das einſt Cyrus nächtlich, unbelauſchet 

Vor der Stadt dahingeführt? — Kein Leben 

Wird mir Antwort auf die Frage geben. 

Und der ſtolze Thurm, er liegt zerrüttet, 

Und die prächt'ge Mauer iſt verſchüttet; 

Nimmer wird ſte je die ehr'nen Wagen 

Breitgeſchichtet, ſiebenfältig tragen. 

Wo Nebukadnezar einſt, entkleidet 

Aller Würden, mit dem Stier geweidet, 

Siehſt du nun in Stambuls graue Weiten 
Den Tataren wild vorüberreiten. 

Aber ewig glänzt im Buche Gottes, 

Trotz des alten, trotz des neuen Spottes, 

Daniel, auf hohem Söller knieend, 

Von der Erde zu dem Ew'gen fliehend. 
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Jener Söller ſtehet ihm bis heute, 

Blickt nach Salems lichtumfloß'ner Weite; — 

Seine Hände, ſie ſind noch gefaltet, 

Der Gebete Gluth noch nicht erkaltet. 

Selig, wer im Buche Gottes ſtehet 

Als ein Treuer! — Alle Welt vergehet, — 

Aber er iſt ewig hingemahlet, 

Und von wandelloſem Licht beſtrahlet. 

Daniel! ich ſehe dort dich knieen, 

Dein Geſicht im Abendgolde glühen, — 

Sehe dann dich unter Löwen liegen, 

Sehe, wie ſich Löwen an dich ſchmiegen. 

Sehe, wie du ſchaueſt in Aeonen, 

Wie du ſtehſt den Ew'gen mächtig thronen, — 
Sehe, wie des Menſchenſohnes Klarheit 
Dir erſcheint im Seherſtrahl der Wahrheit. 

Aber ewig auf dem Söller knieſt du, — 

Ewig hin in Salems Ferne ſiehſt du; 

Und ſo bleibſt du ewig hingemahlet, 
Ewig von dem Himmelslicht beſtrahlet! 
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Nimm mich nicht hinweg. 
Pf. 102, 25. 

Ich falle nieder vor dem HErrn, und ſage: 

Nimm mich nicht in der Hälfte meiner Tage, 

Unreif und elend aus der Zeit, 

Gott der Barmherzigkeit! 

Oft, wenn die Sünden über's Haupt mir ſchwollen, 

Wenn in der Seele bange Stimmen ſchollen, 
Klang dieß Gebetswort ſüß und rein 
Mir in das Herz hinein. 

Denn ewig, HErr, ja währen Deine Jahre! 

Jehova biſt Du, der Unwandelbare. 

Gib aus dem Meer der Ewigkeit 

Mir noch ein Tröpflein Zeit! 

Aus Deinem Worte ſchöpf' ich dieſes Flehen; 

Nach Deinem Worte laß es mir geſchehen! 
Es iſt ein Großes; ach du liebſt 

Mich göttlich, wenn Du's gibſt. 
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Wer frevelnd ſich in Tück' und Schande ſtürzet, 

Deß Tage werden rächeriſch verkürzet. 
Wer Dein begehrt, dem legeſt du 

Noch Gnadenjahre zu. 

Ich bin's nicht werth. O prieſterlicher Beter, 

Den angeflehet um Geduld die Väter, 

Der du zu Gottes Rechten biſt, 
Erbitte Du mir Friſt! 

Dein Sünder bin ich; aber ganz ergrünen 

Möcht' ich in Dir, im ewigen Verſühnen, 

In Deines Geiſtes Kraft und Licht; — 

Jeſu, vergiß mein nicht! 
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Ein Gang zum Paffab. 
Vergl. Pſalm 122, 

Die Hügel Engeddi ſchon rufen dem Mai, 

Und weit hinaus glänzet der Himmel ſo frei, 
Als ſehnt' er nach höheren Himmeln ſich hin; — 
So wandelt und wallet der Jünglinge Sinn. 

Das Oſterfeſt woget in Tiefen und Höh'n. — 

„Wir freu'n uns, zum Hauſe Jehova's zu geh'n! 

„Wir jauchzen dir, Zion, du heilige, zu! 

»Am Thore des Tempels nur finden wir Ruh', 

„Poſaunen des Feſtes, wie tönt ihr heran! 

„Wie regt fich mit Pilgern die thauige Bahn! 

„Es kommen die Stämme von nah und von fern, 

„Zu feyern, zu danken dem Namen des HErrn. 

„O Heil dir, Jeruſalem! Friede mit dir! 
„Sprich, Isrgel, ſinge doch: Friede mit ihr! 

„Heil, wem ſich das Herz bei dem Namen bewegt! 

„Heil, wer auf dem Herzen Jeruſalem trägt!“ — 

Die Jünglinge ſingen, die Männer darein, 

Mitijauchzen der Jungfrau'n blühende Reih'n; — 

Nun, nieder den Oelberg! — da ruhet fie ganz! 
Da ſchimmert Jeruſalems herrlicher Glanz! — 
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Am Tempel dort raucht es von Opfern umher; — 
Die Oefen der Knechtſchaft, fie rauchen nicht mehr; 

Und heute noch tönet der Jubel fo voll, 5 
Wie dort er an Schilfmeersgeſtaden erſcholl. 

Und ferne, vom goldenen Dache verhüllt, 

Die Wolke des HErrn, die das Heiligthum füllt! .. 

„Es ſegn' uns Jehova mit mächtiger Hand!“ 7 
„Es ſchirme Jehova Sein heiliges Land!“ — 

Die Jünglinge ſangen; fie traten in's Thor, 

Verloren ſich unter dem fluthenden Chor. 

Die Jünglinge knieten; ſie ſchieden verſöhnt, 

Und heimwärts noch hat es von Pfalmen getönt. — 

Wo ſind fie, die Guten? — ihr ſchweigenden Höh'n! 

Hat Niemand die Jünglinge wieder geſeh'n? 

Jahrtauſende find ſchon vorübergewallt; — 
Wer denket noch ihrer lebend'gen Geſtalt? 

Die Luft, fie vermiſchet den wirbelnden Staub, 

Die Blühenden werden dem Tode zum Raub; i 
Die lieblichſten Lieder verhallen im Wind; 
Das Beſte der Erde verwelket geſchwind. 

Ich frage die Hügel, — fie ſagen mir nichts, 
Kein Stimmchen entquillet den Strahlen des Lichts. — 

O Leben — wie ſuchet die Wehmuth nach dir! er 
Du ſchweigſt, — nur die Ewigkeit flüſtert zu mir! — 
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Das verborgene Kleinod. 
2 Maccab. 2. | 

Tauſend edle Perlen liegen in des Oeeanes Tie⸗ 
fen 

Holde Augen, feſtgeſchloſſen, die ſchon manch Jahr⸗ 
hundert ſchliefen; 

Und der Edelſteine Schimmer, eingeſenkt in Mee⸗ 
9 N resquellen, | 

Eifert mit den Laſten Goldes, die den Waſſergrund 
* erhellen. 

Sturmgewalt, von Norden brauſend, hat der Schiffe 
Kiel zerrüttee, 

Schonungslos ein Meer von Schätzen in die wüſte 
i See geſchüttet; 

Menſchenzorn viel edle Bilder, heil'ges Gut ver⸗ 
ſtürmt, zerſchlagen, 

Menſch vor Menſchen oft ſein Beſtes flüchtend in ein 
Grab getragen. 

Aber keine ſchön're Perle hegt das dunkle Meeres⸗ 
becken, 

Und kein Diamant ſo blitzend ſchläft in trümmer⸗ 
vollen Strecken, 

Und kein Kleinod, das des Krieges eh'rner Waffen⸗ 
| klang verſtürmet, 
Gleicht dem Schatze, den die Wüſte in verborg'ner 

Höhle ſchirmet. — 
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Babels König kam im Some, ſtürzte Salems ſtarke 
auern, 

Juda's heilighoher Tempel lodert' bi; in Flammen 
ſchau 

Weh! die Schechinah der Wolke 115 1 Heiligthum 
gewi en! 

Nimmer wohnt der HErr im Dunkel; Fions Leuchten 
f nd erblichen! 

Doch was einſt auf Sina's Höhen ew'gem Vorbild 
nachgebildet, 

Was Bezaleels geweihte, e Hand ver⸗ 
gül 

Thron, geſchirmt von Eerubinen, der den Himmel 
hält auf Erden! 

Sollſt du ſpurlos nun verzehret von der Heidenflamme 
werden? 

Der du Jordans Fluth getheilet, Jericho's Gewalt 
zerſtoßen 

Der du tauſend ee über Israel ge⸗ 
goſſen 

Wenn aus dunkelm Heiligthume icht und Necht 
hervorgeſchimmert: 

Wann, wie fünd ge Fürſtenſtühle wirſt du nimmermehr 
zertrümmert! 

Hohe Zion! wär' ich einer deiner Söhne dort 
geweſen: 

Eins hätt' ich mit heiſſem Triebe mir zur Flüchtung 
auserleſen. 

Hätt' in deines Tempels 8 meine Seele mit⸗ 
nieet: 

Eines hätt' ich ſortgertſen eh' die Flammen es 
verglühet. 
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„Eines! — rief auch geremias, ſchauend in 1 
Feindesreihen, — | 

„Eines traget aus den Schrecken! Eines rettet, 
ihr Getreuen! — 

„Brennen laßt die Cedernwände; Gold und Silber 
gebt dem Naube; 

„Aber fern zur ſichern Freiſtatt trägt ſein Helligthum 
der Glaube!“ 

— 

Und fie hoben und fie trugen 910 ROM Tempel Gottes 
Ütte 

Und des Bundes Lade trugen treue Männer in der 
tte; Mi 

Und in ſtillen Mitternächten sing es eilig in die 
Fer 

Auf den Cherubinenflügeln ben ſich Mond und 
Sterne. 

„Süßes Land! o goldner Morgen, da die Väter dich 
gewannen, } 

„Honigſtröme von den Felfen, Bäche Milch im Thale 
rannen! 

„Nächtlich über öde N an “er Enkel nun 
n hin 

„HErr, für deine Kubeſtätte lab uns Ruhe - 
gewinnen! 

„Aarons Ruthe, blühſt du nimmer? — Israel hat 
ausgeblühet! 

„Gottes Zorn hat ſeinen Oelbaum bis zur Wurzel 
ausgeglühet! — | 

„Mannakrug! vom Brod der Engel eſſen nimmer die 
Verſcheuchten; — 

„Feuerſäule Gottes! nimmer willſt du durch, die Nacht 
uns leuchten!“ 
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und die Tafeln der Gebote regten dumpf ſich in der 

„Knechte ſchrecket das Geſetz, Se Freie ſchafft die 

Und es ſteigen in der Gerne ee alte Felſen⸗ 
zacken; 

Sina! ſchau, ſie kommen wieder, dein Geſetz auf 
a müdem Nacken! — 

Hoch hinan mit tiefen Seufzern en die theure Laſt 
gewu 

Dort hat Jeremias Auge eine Selfenfluft gefun⸗ 
den 

Tief hinein in's öde 1 fanden f ſie Jehova's 
Hütte 

Und des Bundes heil'ge . N wieder in der 
itte ö 

Einſt vor dieſer grauen Höhle ging er des Wetters 
rauſen, 

Dann der Flamme ſchnelles Lodern; dann das ſtille, 
ſanfte Saufen; - 

Seligſchauernd fand Elias Abe. in ſeines Gottes 
e;5 

Aber nun? — fern drunten Jammer, und hier oben 
bitt'res Wehe! 

Einſt von dieſen ſchroffen Gipfeln war es herrlich 
aufzuſchauen, 0 

Als den Aelteſten erſchien anne Glanz im Ewig⸗ 
blauen. 

Aber nun? — die Mitternacht zeigt nur düſtern 
Wetterhimmel; 

Nur der Seher ſieht es ferne tagen über'm Welt⸗ 
getümmel. 
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Bald mit Steinen und mit Naſen iſt der Höhle Thor 
e vermauert; | 
Weiter ziehen die Berbannten ; kauen hat ſie dort 

elauert 
Und des Berges Feyerſtille v «5 feinem Späher ſag 

Wo ſie ihres Gottes Kleinod ink mit Schmerzen 
hingetragen. ö 

Nur der Frühling hat's N Hoffnungsblumen 
d'rauf gebreitet, 

und der Winter belle Decken en darauf 
geſpreitet; 

Aber Keiner hat's erkundet feit De Bannes grauen 
Dag 

Wo ſie ihres Gottes Kleinod nr; mit Schmerzen. 
bingetragen: | 

und der Frühling wird's verſchweigen, bis mit neuem 
f Hoſtanna | 

Israel im Land der Väter iſſet das lebend'ge 
Manna. 

Und der Winter wird's verhehlen, bis der neue 
Tempel ſtehet, 

Wo mit ſel'gen Wonneliedern Juda ſeinen Gott 
erhöhet. 

Wann Du wirſt vom Gnadenthrone Dich zu deinem 
Volke neigen, 

Dann wird auch des Bundes Lade glänzend aus dem 
Berge ſteigen; 

Dann, o Fürſt der Cherubinen, wird in Cherubinen⸗ 
flügeln 

Und in Deiner Kinder Herzen ſich Dein mildes Auge 
ſpiegeln! 

— rn — 
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vergeſſe ich Dein. 
Palm 137, 5. 

Fluch jeder Stunde; wenn ich! je, 
O Salem, dein vergaß! 

Wenn ich in der Verbannung Weh' 
Mit eit'lem Muthe ſaß. 

Vergeſſen werde dieſer Hand, 

Vergeſſen mein im Vaterland. 

Verſchmachtet an dem Gaumen ſoll 
Die Zunge kleben mir, 
Schlägt dieſes Herz nicht heiß und voll, 
Jeruſalem, nach dir! 

Wo ſich der Heide mag erfreu'n, 
Kann Israel nicht fröhlich ſeyn. 

Für Babel tönt nicht mein Geſang, 
Dem fremden Volke nicht. 
Sein Ohr vernimmt nicht ſolchen 8 
Es wendet ſein Geſicht, 
Wenn ſich mein Blick zum Lande kehrt, 
Wo es nur mordet und verheert. 

\ 
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Für Zion töne mein Geſang, 
Für Jeden, der es liebt; 

Für Ihn, der meiner Seele Drang 
Im Harren ſtärkt und übt. 

Und naht die goldne Wiederkehr, 

Zieht auch die Harfe mit dem Heer. 

Sie blieb im Fremlingslande 1 

Ertönte nur dem HErrn, 

Von Tand und heidniſchem Geräuſch 

Und Götzentiſchen ferne. 
Was hier am Fremdlingsorte rein, 

Wird in der Heimath heilig ſeyn. 
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Die Heimkehr zum Tempel. 

Esra 3. 

Losgebunden von dem Joche, von den Felleln der 
f Zertreter, 
Wandern Juda's Ueberreſte 1 zum ſüßen Land der 

ter. 

Väter, Mütter zieh'n und Kinder, ER Kofi en 
und Kameelen, 

Buntgemenget, ernſt und freudig, zwei und vierzig 
taufend Seelen. 

Reichbeſchenkt auch mit des Tempels alter Zier und 
Goldgefäſſen; 

Ach/ fie haben ſeine Zinnen, feine Flammen nicht 
vergeſſen. 

Längſt keloſchen unter Trümmern ſind die letzten 
Feuerfunken; 

Aber in des Wa Aſche Lieb' und Heimweh nicht 
verſunken. 

Hart getroffen hat die nt ſtebzigjäbriger Ver⸗ 
oßung; 

Ewig nun dem HErrn zu dienen, iſt der en 
eine Loſung. 

O wie ſehen ſie ſo freudig ‚Bahr hinter ſich er⸗ 

O wie durſtig blickt die Sehnsucht nach den langſt 
entſchwund'nen Auen! 

N. G. II. 18 
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Nach der heil gen bee die verödet und ver⸗ 
85 aſſen 

Während ſie an Babels Rn febsig bittre Jahre 
| aßen! — 

Endlich iſt das Ziel errungen; Jordan glänzt, die 
3 Pilger grüßend, — 

Und fie fallen weinend nieder, den geliebten Boden 
küſſend. 

Schau'n empor: ja, dieſe Berge! theure Hügel! 
f traute Haine! 

O wie habet ihr getrauert! — aber ihr, ach! nicht 
alleine. „. 

Breiten ſich in frohen Zügen durch das Land von 
Stamm zu Stämmen; — 

Schöner Strom! dein mildes Wallen ſollen keine 
Feinde dämmen! — 

Aber was iſt Juda's Erbtheil, wenn nicht Gottes 
a Tempel ſtehet? 
Was iſt Israel, wenn Salem Zinnen mehr er⸗ 

öhet? 

Alſo kehren bald die Männer 1 Jünglingen her⸗ 
N wieder: - 

„Hier war Salem; Gottes Wohnung laßt uns bau'n, 
| geliebte Brüder!“ — 

Nüſtig ſtehen die Leviten, freudevoll, den Grund zu 
egen; 

Mit Trommeten und mit Cymbeln tritt der Prieſter 
Chor entgegen: 
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Davids Pſalmen zu beginnen, wie fie einſt im Tem⸗ 
pel tönten, 

Daß die Seelen wonn'erſchüttert, daß die Marmor⸗ 
pfeiler dröhnten. 

Laut ertönt Trommet' und Harfe, der Barmherzigkeit 
zu danken: . 

Mauern / Tempel baut fie wieder, die zu Flammen⸗ 
ſchutt verſanken. 

Laut ertönt Trommet' und Harfe: „ Israel if beim- 
gekehret! 

„Hallelujah, dem Erretter, deß Erbarmung ewig 
& währet! * — 

Aber durch den Klang der Harfen, durch -den Wonne⸗ 
ruf der Jungen 

Iſt ein Laut der alten Prieſter, grauen Väter durch— 
gedrungen. 

* 

Ach das Alter miſchet we 5 der Jugend helle 
arben, 

Und im Strahl der jungen Freude brechen auf ver⸗ 
jährte Narben. 

„Alſo ſehen wir uns wieder, 10 Jehovah's Haus 
geſtanden, i 

Wo wir als beglückte . in e, 
en? 

* i 

„Alſo ſchauen wir dich wieder nach den ſiebzigjähr'- 
gen Feſſeln, 

Heil ge Stätte! Dorn und Schierling trägſt du nun, 
und wilde Neſſeln? 
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„Unfers Lebens Schmuck und Blüthe, Mark und 
Jahre ſind verſchmachtet; 

Ach nur abgelebte Greiſe 1117 7. dieſes Ziel ertrach⸗ 
et! f g 

„Weh! bevor zu dieſem Grunde Zinnen hell ſich nie⸗ 
derneigen, f 

Vor des Tempels Fe müſſen wir zu Grabe 
eigen!“ - 

und ein Weinen greiſer Stimmen ſchluchzet durch die 
Freudenklänge, 

Miſchet unnennbare en die hellen Lobge⸗ 
“ nge. J _ * 

Und fo ſcholl der Pſalm der Jungen aufwärts mit 
i dem Leid der Greiſe. — 

Solches iſt der Menſchenherzen ewig allgemeine 
Weiſe; 

Eh fie lernen frühe wandeln auf der fanften Spur 
| | des Lichtes; 

Denn viel Thränen hat die Freude nach den Wettern 
des Gerichtes. 
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Die Rofe Sarons. 

Hoh. Lied 2, 1. 

In Sarons Ebne duftet eine Roſe. . 
Es iſt nicht die, geſchmückt mit grünem Mooſe, 
Es iſt nicht eine, die im offnen Beet 

Hellprangend mit gefülltem Kelche ſteht. 

Sie blühet unter Dornen. Keine Lüfte 

Verbreiten fernhin ihre Frühlingsdüfte; 
Der eitle Waller mag vorübergeh'n: 

Er fieht, — doch wird er nur die Dornen ſeh'n. 

Nur Einem blüht ſie, der ſie ſelbſt gepflanzet, 

In ſtiller Nacht mit ſcharfem Dorn umſchanzet. 

Sein Athem war's, der Duft ihr eingehaucht; 
In Seinen Purpur hat er ſie getaucht. 

So trägt ſie Seine Farbe, duftet, blühet 

Ihm, der fie ſchmückt und liebevoll erziehet. 

Abends verblättert, ſchwebt ſie himmelwärts; 

Dort ſteckt ſie ſtill der Gärtner an ſein Herz. 

— — — 
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Israels Vorzeit. 

Wohin, wenn uns der Vorwelt Sternenlicht 

Fernſchimmernd anlockt, ſchau'n wir, als zu Dir? 

Die Heiden alle ſind ein Traumgeſicht: | 
Du wachſt allein in ſtiller Damm’rung hier; 

Und deine Väter. — O wie herrlich geht 
Der Offenbarung Glanz durch jene Nacht! 

Ein Gottesheld am andern grünt und ſteht 

Vollendet in des Glaubens edler Macht. 

Hier Abraham; dort Moſes, Gottes Freund; 
Hier Joſua; dort Simſons Löwenkraft, — 

und Samuel; — wann war er Einem Feind? 
Wem hat ſein Spruch nicht volles Recht geſchafft? 

Dort Jonathan an Davids Heldenherz, 

Zart wie die Lilie, ſtark im Schlachtgeſild; . 
O David, ſprich: kann unter'm Krieges⸗Erz 

Die Bruſt nicht himmliſch ſeyn, und ſanft und mild? 

Wie ſteigt fo herrlich deiner Pſalmen Chor, — 
Ein Palmenwald im blauen Frühlingsglanz! 

Und ob den Gipfeln ſchwebt in ernſtem Flor 
Des kommenden Meſſſas Dornenkranz. 



279 

Und höher noch das Königsſeepter dort, 

Das Er erheben wird von Stern zu Stern; 

Vernahmſt du nicht das wunderbare Wort, 

Das der Allmächt'ge ſprach zu deinem HErrn? — 

Und die Propheten; — edle Wächterſchaar, 
Die von der Tempelzinne weit hinaus 

Geſchaut, gerufen: nehmt der Stunde wahr! 
Der Tag erwacht! — der HErr beſucht fein Haus! — 

Du Morgenroth, aus heil'gem Licht gewebt! 
Muß nicht der Tag noch ſtrahlenvoller ſeyn? 

Wallt Israel, das nach dem Licht geſtrebt, 

Nicht ſelig bald im hellſten Sonnenſchein? — 

Weh! — aus dem Morgenroth in tiefe Nacht! — 

O Schmerzenswunder! — tauſend Jahre lang 

In Dämmerung geharret und gewacht: — 
Die Sonne kam, — mit ihr dein Untergang! 

Hier liegſt du träumend, blaß, zum Tode wund, 

Und länger, als dein langes Hoffen war, 

Währt ſchon dein Sterben! — beut das Erdenrund 

Ein tiefer Elend, als das Deine, dar? 

Dort in die Vorwelt ſchau'n wir preiſend hin, 

Seh'n auf den Bergen, ſehen auf der Flur 

Der Väter Reih'n wie Gotkesflammen glüh'n, — 
Du aber, ach, Du biſt die Aſche nur! 
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Und unausſprechlich wär's, zu ſchauervoll, 
Hätt' Er, den du verworfen, nicht bezeugt 

Daß auferſtehen auch die Aſche ſoll, 

Zu der ſich trauernd nun die Liebe neigt. 

Und unausſprechlich doch in Ewigkeit 

Wird jene Wehmuth ſeyn, wenn ſich dein Haupt 

Vom Tod erhoben; — ach, wer tilgt die Zeit, 

Die wir dem Himmel, die wir uns geraubt? 
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inan 

Warum doch lüſtet's, 
Siona, dich nicht, 

In Olymps Gewölken 

Zu ſuchen die Götterwelt? 
Von Athene's marmorner Heldenburg 
In's heit're Getümmel 

Sinnvoller Naturen, 

In des alten Tragöden eee Spiel 
Niederzuſchauen, 

Niederzulauſchen? 

Träumerinn! — ſchelten ſie dich, — 
An dir allein geht des ſchaffenden 

Geiſtes Gewalt, 

Der holden Natur 

Tauſendblätt'riger Wechſel 
Spurlos vorüber! — 
Trockne Verächterin! 

Schallt's empor zu dir, 
Wenn du mit ſchwerem, thränendem Auge 
Hinwegſchauſt, 
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Die Arme breitend in's leere Blau, 

Zu den Bergen hinüber, 

Von wannen du kameſt. 

Liebſt du die Wonne nicht? 

Iſt in des Lebens beweglicher Fluth 

Kein Erquickungstropfe, 
Im fliegenden Maienſtrahl 

Kein Reiz mehr für dich? 

Und auf den Altären, 
Darum ſich des Feſtes Kranz 
Hellblühend webt, 

Darum ſich der Reigen 
Leichtathmend ſchwingt, 

Steht keines Gottes Name dir, 

Dem du zu ſingen, 
Dem du der goldenen Schaale Duft 

Zu weihen dächteſt? — 

„Ja, dem unbekannten Gott, 
An deſſen verſunk'nem, 

Namenloſen Altar 7 

Ich vorübergegangen: 

Ihm weih' ich mein Spiel, 

Meiner Schaale Duft, 
und was ich an Kränzen 

Zu winden vermag. 
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Aber ich will Ihn nicht namenlos, 

Wo ſie tauſend Götzen 

Mit Namen preiſen! 

Nicht ertrag' ich's, den Heiligen 

unter Götzen geſtellt, 

Entwürdigt zu niedrem Verein 
Mit Wahngebilden , 

Ihm von des Sünders brüſtendem Mitleid 

Das ärmliche Näumchen noch i 

Vergönnt zu ſeh'n. 

„Bedarf Er deſſen? 

Bedarf's mein Herz? — N 

Er, der da fährt in der Himmel Himmel 
Von Anbeginn, — 25 | 
Deß Herrlichkeit W 
Aus den Wolken donnert, — 

Der allen Jahrtauſenden 

Sein Gottesſiegel 

Auf die Stirne gedrückt? — 

Und ich, Seine Magd, am Fuße des Throns, 
Zum Kinde begnadigt, 

Geöffnet das Auge, Sein Heil zu ſchau'n, 

Geöffnet das Ohr, von Seinem Munde 

Die Wunder der Ewigkeit 

Anbetend zu hören? 

„ Auf ſteig' ich 

Aus der Erdenlüfte verrauſchendem Spiel, 
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Hinan, wo Sein Ruhm, Sein erlöstes Volk 
Meine Seel' umjauchzet; 

Wo der Gottheit erſchloſſene Fülle, 

Nicht kärgliche, 

Vom Hochmuth bingeworfene Brea 

Mein ſehnend Gemüth erquickt. — 

O ſiehe da! 

Nicht Fremdlingin meln, 

Nicht verſcheuchte Taube, 

Schwing' ich den Flügel am Himmel hin! 

Luſtwandle friedlich auf Bergesgipfeln, 

Durch des Frühlings athmende wei 

Verfolge weinend und jauchzend N 
Der Füße Gottes heilige Spuren, 

Da Er göttlich verhüllet, 

Und menſchlich offenbar, 

Die Erde beſucht, | 

Trete heilig ſchauernd mit Ihm an's Kreuz / 
Zerſprenge mit Ihm das Felſengrab, 

Fahre mit Ihm in der Wolk' empor; — 

O felige Stimmen! himmliſche Lüfte! 

Dort unten tönet des Pilgers Geſang, 

Und oben donnern die Pſalmen der Himmel — 

Ich ſinge mit ihnen, — ich bete mit an, — 

Habe genug zu ſchau'n, f 

Genug zu hören, 

Unendliche Fülle, 
Unergründliche Luſt!“ — 
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Dir folg' ich, Siona, 
Ungetheiltes Herz! 

Nicht fremden Lauten; — 

O zu dem Einigen führe mich Du! 
Daß ich, aus Deiner Hand 

Empfangend reines Opfergeſchenk, 

Ihn täglich preiſe; f i 
So ſoll Sein Lieben und all Sein Thun 

Tönen aus des Liedes 

Vielfältiger Bildung, 

Wie die Sonne des Himmels 

Aus dem Thaue der Lilien, 
Aus des Stromes freudigen Wellen 

Einig zurückſtrahlt. 
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Morgenſtimmen des neuen Bundes. 
Luc. 1, 2. 

— 

Wenn ſchlummernd noch im erſten Dämmerſcheine 
Der holde Frühling auf den Auen liegt, 

Erwacht wohl bald ein Vögelein im Haine, 

Das liederreich ſich auf den Zweigen wiegt; 
Dort eines auf dem ſchroffen Felſenſteine, 
Von dem es röthlichſchimmernd höher fliegt, 

In goldner Luft den Schöpfer zu verkünden, 
Der niederfährt zu ſeiner Erde Gründen. 

O du des Frühlings heil'ge Morgenſtille, 
Mit Erſtlingsgrüßen der Natur vermiſcht, 

Wo ſich das Herz an ſeines Gottes Fülle 

Mit unaus ſprechlichem Gefühl erfriſcht! — 

Wie ſanft! wie hehr! — die graue Schattenhülle 
Iſt von des Himmels Stirne weggewiſcht, 

Und herrlich, wo die Wälderſpitzen ragen, 

Hat Gottes Tag die Augen aufgeſchlagen! — 

Noch ſchöner'n Morgen weiß ich, — beſſ're Töne, 

Erklungen früh' in ſel'gem Freudenlicht; f 

O welch ein Tag! vor ſeiner mächt'gen Schöne 

Erbleicht des hellſten Frühlings Angeſicht! 

Da hör' ich Gottes Töchter, Gottes Söhne 

Anſtimmen das erhabenſte Gedicht, 
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Dem großen Heiland feiernd zu begegnen, 

Der niederſteigt, die Sünderwelt zu ſegnen. 

Dort, wo des alten Bundes Dämmerungen 

Sich mit des neuen Bundes erſtem Strahl 
Verſchwiſterten, — wo, kaum hervorgedrungen, 

Das ew'ge Licht erſchien im Erdenthal: 

Welch freudenreiche Stimmen ſind erklungen! 

Komm, wiederhol', o Seele, tauſendmal 

Die ſüßen, die gewalt'gen Morgenpſalmen, 
Die dort gewehet durch des Aufgangs Palmen! 

Du Sängerinn der erſten Morgenſtunde, — 
Maria, Mutter deines Sohns und HErrn! 

Du ſingeſt und gebierſt dem neuen Bunde 
Die Morgenſonne und den Morgenſtern!“ 

Verkündigſt ihn mit geiſterfülltem Munde, 

Ihn, der, den ſtolzen Geiſtern ewig fern, 

Die Demuth nur erhebet aus dem Staube; 

Wie helle tönt dein demuthvoller Glaube! 

Nun, Zacharias, Du! — Dir iſt geboren 
Ein Prieſter für das neue Heiligthum; | 
Zuerſt von Allen wird dein Sohn erkohren, 

Zu predigen das Evangelium 

Vom großen Heiland derer, die verloren! — 
Nun ſchaueſt du zum Himmel nimmer ſtumm, 

Und herrlich durch das junge Licht ertönet 

Dein Morgenlied: Gott iſt's, der uns verſöhnet! — 
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Doch höher noch vom Himmel klingt es nieder, — 
O welch ein Chor! — in ſtiller Mitternacht 

Verbreitet ſich mit ſtrahlendem Geſtieder 

Der Seraphinen feierliche Pracht. 

Zur Krippe deutet's; — unerhörte Lieder 

Verkündigen der hoͤchſten Liebe Macht: 

„Gott in den Höhen Ehre!“ — hör' ich's hallen, — 

„Der Erde Frieden! Menſchen Wohlgefallen!“ — 

Und nun zuletzt auch du, gebückt am Stabe, 

Ergraut in Hoffnung, frommer Simeon! 

Im Arme hältſt du Gottes höchſte Gabe, 

Im Tempel findeſt du des Vaters Sohn! — 

Nun gehſt du friedlich, ſelig hin zum Grabe, — 
Doch ſtille nicht, und ohne Siegeston: 2. 

An deinem Abend mußt du noch befingen 
Ihn, der den Morgen allem Volk will bringen. — 

Wo ſtieg ein Tag mit ſolchen Melodieen? 
Wo tönte heiliger ein Frühgeſang? — 

Wir altern ſchnell, und ſchneller ſtets entflichen 
Des Aufgangs Lichter in der Jahre Drang; 

Doch ewig wird der große Morgen glühen, 

und ewig tönen jener heil'ge Klang, 

Der dort erſcholl aus neuen Bundeschören; — 
Herr, laß ihn ewig uns im Himmel hören! 
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Der Schaͤche r. 

Was Sonne fen, was heller Sternenhimmel: — 
Im langen Leben war mir's nie bewußt; 

Verſchloſſen in ein wolkiges Gewimmel ), 
Ging ich dahin mit ſturmverworr'ner Luſt. 
Trieb' und Gedank', in zornigem Getümmel, 
Erzogen einen Tiger in der Bruſt, 

Der träumeriſch nach Blut und Freiheit lechzte; 
Am Kreuz erwacht? ich aus dem Traum, und ächzte. 

Zu fpat? — o tiefe Finſterniß! — es ging 
Wild um mein Kreuz ein hölliſches Gezüchte; 
Des Abgrunds Schauder meinen Geiſt umfing, 
Das letzte Licht am Himmel ward zunichte. — 
Da ſah ich Einen, der am Kreuze bing: 
Der Himmel ſprach aus Seinem Angeſichte 
Und ew'ge Lieb' aus feines Mundes Laut; 
Ich hatt? Ihn lange ſchweigend angeſchaut. 

Mein Leben warf ich hin; es war verloren; 

Ganz als verflucht hing ich am dürren Holz. — 

Da drang ein Spottwort ſchrecklich mir zu Ohren, 

Den Heil'gen läſterte noch Mörderſtolz. | 

Sollt' ich Ihn auch mit frechem Hohn durchbohren? 
Ich, deſſen Herz in blut'gen Thränen ſchmolz? — 
O wie ein ſchneller Lichtſtrahl mich durchbrannte, 

Als ich der Hölle würdig mich erkannte! 

N. G. II. f 19 
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Vom Kreuz bezeug' ich meine Todesſchuld — 

Und mächt’ger feige mein zitterndes Vertrauen; 

Wer alſo noch vom Kreuze mit Geduld 
Zum Himmel kann und auf die Mutter ſchauen, — 

Wer Mörder noch umfaßt mit ſolcher Huld, 

Und göttlich liebt im tiefſten Todesgrauen: 

Der iſt kein Sünder, iſt kein Erdenſohn, 

Dort oben ſtrahlet Ihm ein Königsthron! 

Und wie der Sturm im letzten Abendblick 

Noch reinigend am Wetterhimmel fähret, — 

Die Donnerwolken ſchlägt er ſchnell zurück, 

Und blaue Fernen leuchten ſüßverkläret: 

So überwallte mich das ew'ge Glück! — 

Ich ſprach, zu dem Gekreuzigten gekehret: 

HErr! wenn Du gehſt in Deinen Himmel ein, 

Dein Reich zu nehmen, fo gedenke mein! 

War's mein Verdienſt, daß ich der Gottheit Glanz 

Im trübſten Augenblick der Welt erblickte? 

Daß mir den Heiligen im Dornenkranz 

Ein Finger Gottes vor die Augen rückte? — 

Mir klang Sein Wort! o wie Sein Troſtwort ganz 
Als Wonneſtrahl durch meine Wolken zückte! — 
Am Abend geh'n mir alle Himmel auf! — 

Genug! genug! — nach Eden iſt mein Lauf! 

———— —EƷ̃ m 
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Rreuz Abnahme. 

Nehmet ſanft die lilienbleiche, 

Blutbefloſſ'ne, theure Leiche 

Von dem martervollen Stamm! 

Laſſet nieder 
Dieſe Glieder, 

Laßt hinab das Opferlamm! 

Keine Thräne ſeht ihr rollen; 
All ſein Blut iſt ausgequollen; 

Tief zum Herzen drang der Speer. 

Keine Regung N 

Und Bewegung 

Schlägt in dieſem Herzen mehr. 

Hier die ſegensvollen Hände! 
Durchgegraben, — bis zum Ende 

Ausgebreitet ewigmild. 

O Gehaßter 
Und Erblaßter! 
Du, der Liebe Schmerzensbild! 

Sehet! blutig noch von vornen 

Winden ſich die ſcharfen Dornen; 

Ja, ſie ſind dein Siegeskranz. 
Haupt voll Ehren! 

Sie verklären 

Sich in reinen Himmelsglanz. 
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Nun iſt Ruhe, nun iſt Friede. 
Eingeſchlummert, todesmüde 
Legen wir Dich in den Fels; 

Schlafe, ſchlafe, 
Hirt der Schafe! 

Schlummre, Hüter Israels! 

Deine Mutter dich geleitet, 
Breitet Linnen und bereitet 

Schmerzenreich Dein Lager hier. 
Ach fie fchliefe | 
In der Tiefe 

Gern entſeelet neben Dik. 

Deine Freunde trauern ſtille; 
Ihrer Augen Thränenfülle | 

Strömt auf Deine Wunden bin; 
„O wie trübe 

Muß die Liebe 

Von der armen Erde flieh'n! 

„Als noch dieſer Mund gelehret, 

Als dieß Auge ſanftverkläret 

Glänzte, da war Seligkeit! 

Nimmer, nimmer 

Strahlt ſein Schimmer; — 
Nun erſchien das ew'ge Leid!“ — 
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Keine Seele hat's vernommen, 
In kein Herz iſt's noch gekommen, 

Was in Gottes Herzen ruht: 
Was es ſollte, 5 

Was es wollte, 

Dieſes Todten theures lat 

Laßt es flehen bis zum Morgen; 

Laßt den Leib im Grab verborgen, 
Und den Geiſt betrauert nicht. 

Gottes Sonne 

Strahlt noch Wonne, 

Gottes Fülle hat noch Licht! 

Wer den HErrn im Tod gepfteget, 
Wer zum Schlummer Ihn geleget 

Und an ſeiner Gruft gekniet⸗ 

Wird Ihn ſehen 

Auferſtehen 
Wenn der Held zum Siege zieht. 

Haſt du Seine Kreuzeswunden 

Und den Schwertſtreich mit empfunden, 
Wirſt auch du mit Jeſu beil. 
Laß das Klagen! 

Bald wird's tagen; 
Auferſtehung iſt dein Theil. 
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Maria. 

Ein Morgenlied. 

Wer ſteht mit ſanften Thraͤnen 

Dort an der offnen Gruft? 

Wen führt ſo früh das Sehnen 

In dieſe Morgenluft? — 

Sie iſt's, die Tiefbetrübte, 

Sie, die Ihn ſterben ſah; 
Und Er, der Vielgeliebte, 

Iſt nimmer, nimmer da! 

Wie hat ihr Herz geſchlagen, 

Bis ſie zum Garten kam! 

O ſäumt nicht, ihr zu ſagen, 

Wer ihn von hinnen nahm! 

Ein Engel ſitzt am Grabe 
Im Strahl des ew'gen Lichts; — 

Doch wenn ich Ihn nicht habe, 
Hilft mir ein Engel nichts! 

Da hat ſie ſich gewendet, 

Und ſiehet Einen ſteh'n; 

Von Thränen faſt geblendet, 

Kann fie nicht helle ſeh'n. — 
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» Haſt du Ihn weggenommen, 
„Herr, o ſo zeig mir's an, 

„Daß ich zur Stätte kommen 

„Und Ihn begraben kann!“ — 

„Maria!“ tönt es wieder, — 

Das war der Gärtner nicht! — 
Anbetend ſinkt ſie nieder 
Sm felgen Oſterlicht! 1 
„RNabbuni!“ ruft fie, „Meifier! 1 

So ſtroͤmt ihr Herz auf Ihn, 

Und alle Lebensgeiſter 

Zum Auferſtand'nen hin. — 

O ſchöne Lebensſonne, 

Wie ſich noch keine hob! 
O reinſte Morgenwonne 

Voll Liebesdrang und Lob! 

Wer hat ſo früh gerungen? 
Wem iſt nach bangem Schmerz 

Solch heller Strahl gedrungen 

In's nachtumwölkte Herz? 

Möcht' Er mich alſo grüßen 
Zur Morgendämmerung, 

Und ich zu Seinen Füßen 

Aufblühen ewigjung! 
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Möcht' ich Ihn alſo haben 

Im Auferſtehungsſchein, 

Der mir ſo oft begraben 
Und ferne ſchien zu ſeyn! 

Noch geht Er auferſtanden 

Durch's lichte Morgenroth; 

In ſeinen Grabgewanden 

Hält nimmer Ihn der Tod. 

Maria geht noch weinen, 

Sie ruft, und Er iſt da! — 

Rabbuni, Heil der Deinen, 

Tritt meiner Seele nah! 
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Das Zaupt Jeſu Chriſti. 

Kein Menſch iſt würdig, anzuſchau'n dieß Haupt, 

Das ewig ſchöne, herrlich unbefleckte, 
Das keine Roſe dieſer Welt umlaubt, 

Ach dieſes Haupt, das ſchuldlos dornbedeckte! 
Als fie den letzten Schimmer ihm geraubt, 

Daß blutend es der Mutter Herz erſchreckte, 
Da brach die volle Würde durch den Hohn, — 
Es ſtieg empor und ſtrahlet von dem Thron. 

Es blickt umher durch aller Sphären Kreis, 
Es richtet alle himmliſchen Gewalten, 

Es blitzt in alle Herzen, hart wie Eis, 

Es vrüfet deiner Seele feinſte Falten. 
Kein Wollen iſt in dir, das es nicht weiß; 

Es ſiehet deine Zukunft ſich geſtalten; 
Bor ihm entflieh'n einſt Himmel, Erd' und Meer, — 

Heil! ſtrahlt es dann erbarmend auf dich her! 

Im kleinen Auge mahlet ſich die Welt, 
Der weite Himmelsring mit allen Sternen; 

Umſonſt, daß Weisheit es unmöglich hält! 

Unglaubliches muß fie vom Auge lernen. — 
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Sieh' dieſes Haupt! mehr, als das Sonnenzelt, 
Mehr, als der Geiſterräume Strahlenfernen, — 
Gott ſelber blickt aus dieſem Haupt dich an; 

Sieh' hier den Vater in dem Sohne nah'n! 

„Den Vater, ſpricht Er, ſiehet, wer Mich ſieht!“ 
O ſelig, wer den Vater hier gefunden! 

Ich zeuge dir: mein trauerndes Gemüth, 

Vor dieſem Antlitz nur konnt' es geſunden; 
Was ich geſucht, wofür ich ſonſt geglüht, 
Das iſt verwelkt, verblättert hingeſchwunden, 

Und bälder kam ich in die Ruhe nicht, 

Als bis ich ſchaut' in dieſes Angeſicht. — 

Der Künſtler viele haben's überdacht; 

Sie mühten ſich, es würdig darzuſtellen. 

Die Phantaſie, fie loderte mit Macht, 

Und glühend quollen ihre Bilderwellen 

Vom frühen Tage bis zur Mitternacht, 

Der Vorwelt Dämmerungen aufzuhellen, 

Zu ſchau'n, wie Chriſti Angeſicht geſtrahlt: — 

Nur einz'le Schatten haben fie gemahlt. 

Wir mahlen Alle. — Nur mit Oelen Der, 
Der Andre miſchet geiſtlich ſeine Farben. — 

Wie mahl' ich Chriſtum liebeſchön und hehr? — 

Lieb’ Ihn, und bringe treulich edle Garben! 
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Aus deinen Augen ſchaue friedlich Er, 

So wird dein Kunſtgefühl nicht dürſten, darben. 

Wer Ihm nicht lebt, der mahlet Schatten nur; — 
Sein ſchönſtes Bild heißt: neue Creatur! 

Sein Antlitz wird im Himmels» Lichtgefild’ 
Nicht glänzen, wie in ird'ſchen Gallerieen, 

Wo nur der Pinſel und die Farbe gilt, 

Wo leichten Muths die Künſtler weiter ziehen. 

Dort iſt Gemähld' und Mahler nur Ein Bild, 

Denn das Gemählde muß im Mahler gluͤhen, 

Und es iſt herrlich, es iſt göttlichklar, 

Weil Chriſtus ſelbſt in ſeiner Seele war. 

Dort wandeln fie, die großen Mahler, dort! 
Die Himmels⸗Rubens, Himmels⸗Naphaele! 

Was ſie gemahlt, heſitzt kein ird'ſcher Ort, 
Verborgen ſchuf in heil'ger Kunſt die Seele, 
Unkünſtleriſch vielleicht im lauten Wort, 
Wohl auch in äuſſ'rer Sitte voller Fehle; 

Doch innen ſtrahlte Jeſus göttlich ſchön. — 

Das ſind die Mahler nur auf Sions Höh'n! 

J 7 

Einſt ſah' ich Einen. Seine Seele hing 
Mit ew'ger Andacht an dem Hochgeliebten. 

Kein Mahler war's; ſein Pilgerweg, er ging 

Durch rauhe Felſen mit den Vielgeübten. 
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Was er mir fagte, was fein Geiſt umfing , 
Es hatte Farbe nur der Tiefbetrübten, 

Und dennoch blitzte wunderbar und hell 
Aus ſeinem Aug' ein fanfter Strahlenquell. 

Er ſank zum Tode. Da die Kraft zerrann, 

Sah er noch einmal auf mit ſüßer Milde; 
Ein Bildniß ſchaut' er liebemuthig an, 

Als dient' es ihm zum Schwerte, Speer und Schilde; 
Mit Hoheit ſprach er: Dieſes iſt mein Mann! 
Und Aehnlichkeit hatt? er mit jenem Bilde, 
Darin der HErr die Dornenkrone trug 
Und müde Augen auf zum Himmel ſchlug. 

Da dacht’ ich der lebend'gen Majeſtät, 

Die todesmüde von der Welt gegangen; 

Da rief es in die Herzen; ſeht, o ſeht 
Ein Bild des HErrn in edler Klarheit prangen! 

Von Himmelsfrieden fühle ich mich umweht, 

Und hätt' ich nicht ſchon früher angefangen, 

So ſah ich dort hellglänzend vorgeſtellt: 

Wie Chriſtus war, find wir in dieſer Welt!“ 
* 

— ———— 



Chriſtus im Simmel 

Hallelujah! wie lieblich ſteh'n 

Hoch über uns die Himmelshöh'n, 
Seit du im Himmel ſttzeſt! | 
Seit du vom ew'gen Zion dort 
Ausſendeſt dein lebend'ges Wort z 

Und deine Heerde ſchützeſt! 
Fröhlich, 
Selig 
Schaut der Glaube 
Von dem Staube 
Auf zum Sohne: | 
Meine Heimath iſt am Throne! 

Die Sterne leuchten ohne Zahl; 
Was iſt ihr tauſendfacher Strahl? 

Was iſt der Glanz der Sonne? — 

Ein Schatten nur von jenem Licht, 
Das dir vom holden Angeſicht 

Ausgeht mit ew'ger Wonne! 
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Sende, 

Spende 

Deine hellen 

Lebensquellen 

Reichlich nieder, 

Großes Haupt, auf deine Glieder! 

Verhüllt den Himmel düſtre Nacht: 

Ich weiß, daß dort ein Auge wacht, ö 

Das einſt um uns geweinet, 

Das einſt für uns im Tode brach; 
Es iſt Dein Aug', es bleibet wach, 

Bis neu die Sonne ſcheinet. 

O wer 

Nunmehr ® 

Nimmer klagte, 8 
Nimmer zagte, 

Seit du wacheſt, ö 
Und aus Nächten Tage macheſt! 

Wohin wir zieb'n durch Land und Meer: 

Ein Himmel neigt ſich drüber her, 

Dein Himmel voller Gnaden! 

Da ſteigt erhörlich das Gebet, 

Da wallt man ſicher früh und ſpät 
Vor Feindesliſt und Schaden. 
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Keiner 

Deiner 

Auserwählten, 
Geiſtbeſeelten 

Bleibt verlaſſen; 

Rings will ihn Dein Arm unfaſen 

Gefällt uns Krieg und bunzerenoth, 

Verbreitet Peſtilenz den Tod: 

Getroſt! Du lebſt im Himmel! 

Dein Flügel breitet immerdar 

Sich über deine treue Schaar 

Im bangen Weltgetümmel. 

Schlagen 7 

Plagen 

Sich die Sünder: 

Deine Kinder 

Fleh'n und hoffen; 
Deine Freiſtatt iſt uns offen. 

Da flieh'n wir hin mit allem Schmerz, 
Dahin, wenn ſich das arme Herz 

Verwundet und zerſtoßen. 

Du brichſt nicht das zerſtoß'ne Nohr, 
Und wenn der Docht ſein Oel verlor, 

Kommt neues hergefloſſen. 



Im Licht 
Soll nicht 
Eine fehlen 

Von den Seelen, 

Die zum Leben - 

Dir dein Vater übergeben: 

O ſel'ger König, Jeſu Chriſt! 
Wie lieblich, groß und herrlich iſt, 
Was uns in Dir geſchenket! 
In Dir, der feine Pilger ſchirmt, 

Bleibt unſer Anker, wenn es ſtürmt, 
Auf ewig eingeſenket. 

Hier, hier 

Sind wir 
Feſtgebunden; 
Unfre Stunden 

Fliehen eilig; — 

Dann hinauf zum Dreimal ⸗ Heilig! 
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Paulus in Athen. 

Apoſtel Geſch. 17. 

Unter der Säulen 

Hochprangenden Neih'n, 

Der Marmorhelden 

Lebenähnlichen Schatten 

Steht in ſchroffer Einfalt, 

Kunſtlos erhaben, 

Ein Lebendiger. 

Den Todten prediget er; 

Er predigt das Leben, 

Ewiges Leben. 

Sie ſprechen Alle: wir leben! 

Umringet uns nicht f 
Zwiefältig der ſchönſten Natur 

Geiſtathmende Fülle? 

Wer gleicht uns Schaffenden, 

Sinnenden, Bildenden, 

Trägern der Kunſt von den Vätern her, 

Dollmetſchern der Welt? 

N. G. II. 20 
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Was erflungen in Geiſtern: 
Wir faßten's in Keen 

Harmonie'n; N f 8 

Was herrlich erblühte, göttlich verwelkte, 

Wir verewigten's; 

Was gelächelt, geglänzt, geweint 

Im Menſchenantlitz, 
Auf des Sterblichen Pfad, auf ſonnigen Hügeln, 
In des Meeres Gebiet, des Thalgrunds Marken: 
Wir hielten's fe, 

Prägten des Geiſtes Geſetz und et 
Beſeelend darauf. 

Sie ſprechen's, die Lebenserzeuger, 

Die nie gelebt; 

Unſterblichkeitsgeber, vom Tod nicht erſtanden; 
Freie Geiſter, gekettet 

An der Vergänglichkeit modrige Scholle. — 

So rühmt ſich die Finſterniß 

Wider das Licht. 

Helle, goldene Todtenſtätte, 
Von Todten geſchmückt, 

Von Todten bewohnt! — 

Kein Licht, kein Liſpel, 

Wenn fie ſterben, 

Steigt himmelan. 
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Mit ihrem Todtenwitz | 

Geh'n fie binunter 

So arm, ſo klanglos 

In's todte Grab! — 

Schwer vernimmt der Gefall'ne 

Unter den tauſend Stimmen 

Umhüllender Schöpfung 

Das Lebenswort; 

Und im Reihenwechſel 

Altergrauer Geſchlechter 
Erſchallt oft nicht Ein mal 

Ein Himmelston. 

Dem Lebensbedürfniß künſtlich entfremdet, 

Gehen ſie darbend hin, 

Das Ohr betrügend mit eitelm Klang, 

Und der Nichtigkeit bildſame Maſſen 
Werden zum Schaubrod, 
Zum unerquicklichen, 

Unermüdlich geformt. 

Du ſtandeſt vor ihnen, 

Hoher Apoſtel, 

Du, des Einen Wortes 

Zürnender Herold, — 
Von der Götzenbildner gaffender Neugier 
Ein Schwätzer genannt, 
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Denn nicht in fleinernem Bilderſaal, 
Nicht in klügelndem 

Selbſtherrlichem Zwiegeſpräch A 

Will Gottes Geiſt darſtellen das Ewige: 
Den Auferſtandnen, 

Der Sünder Verſöhnung, 

Und des Weltgerichts nahende Schauer. 

Zu den Aermſten herabgeneigt, 

Andeutend des Himmels Alphabet, 

Beganneſt du nur 

Von des vergeſſ'nen Altars 

Unwiſſender Steinſchrift, 

Dem geringſten glänzender Werke; 

Denn alles Wiſſen 

Verſtummte, 

Und einzig nur ſtammelte noch 

Unwiſſenheit. 

Hart iſt's, zu tragen des Sünders Spott, 

Der, ein Bewundrer der Seifenblaſe, 

Königsperlen zertritt. 

D'rum in ird'nem Gefäſſe 

Trägt Demuth den himmliſchen Schatz 

Durch die Stolzen hin. — 

Richt erbettelt fie Glauben, 

Wo Hochmuth ſchwelgt, 
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Und zum Zanke zu ſelig } 

Hebt fie die Stirne weg, 

Wo die Schlafenden 

Angrinſen die Sonne. 

Zeuch hin! ein ſparſames Erndtefeld 

Sit in der Weiſen, 

In der Künſtler ſattem Geſchlecht 
Für Chriſti Himmel. 

Hinab von der Marmorburg, — 

Geleitet von Weniger 

Liebendem Gruß! 

Hinaus zu den Armen, 
Wo nicht ſelbſtanlächelnde Kunſt, 

Wo harrende, ſehnende 
Einfalt der Hütten 

Und der Sünder dankende Thrane 

Dich freudig empfängt! 
Dort ſä'te dein Meiſter; 

Dort pflanze den Garten; 

Dort reifet die Saat. 
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Das Zaupthaar. 
Matthäi 10, 30, 3 

Noch wallen Locken dir um's Angeſicht, 

Vielleicht wie Fäden Goldes, wunderlicht; 
Den Rofenfranz, den hellen Edelſtein 

Schlingt zierlich eine Künſtlershand hinein, 4 
Dann prangt fie, — weißt du's? — durch den Kerzenſgal, 
Bezaubert wohl die Säfte bei dem Mahl, — N 

und fällt daraus ein Härlein über Nacht: 
„Was ſchadet's doch! man nimmt es nicht in Acht!“ 

„Spiel der Natur! was wiegt ein kleines Haar! 
Wie nähme Gott ein armes Röhrchen wahr? 

Er herrſcht im Himmel, prächtig, ſchrankenlos, 

Für ird'ſche Kleinigkeiten viel zu groß!“ — 

Gut denn; ein zweites und ein drittes fällt, 

Ein viertes auch, — und endlich leiſe ſtellt 

Nach langem Fallen ſich dein Scheitel dar, 

So kahl und nackt, als er einſt lockig war. 

Und herbſtlicher durchwehet es die Luft, 
Und plötzlich öffnet ſich die ſchwarze Gruft! 

Gar heimlich ward gegraben längſt daran, 

Gar ſtille hat ihr Schlund ſich aufgethan, 
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So fill, als in der Tage luſt'gem Spiel 

Dir Haar um Haar vom Haupte niederfſiel. 

Du ſpracheſt: Gott weiß nichts von ihrem Fall! 
Siehſt du auch jetzt noch Zufall überall? 

Menſch! wenn du ſollſt in's tiefe Grab hinein, 
Dann meineſt du, Gott ſoll dir nahe ſeyn! 

Doch auf dem ſachten, langen Todesſteg, 
Da ſcherzeſt du das ew'ge Walten weg, 

Lebſt ſorgenlos auf's blinde Ungefähr, 
Philoſophirſt im Nebel hin und her, 5 

Und deiner Weisheit grauſe Endſchaft iſt? 

Daß du betrogen und verworfen biſt. 

Wer feinen Gott nicht in dem Kleinſten ſieht, 

Die Stunde nicht zu nützen ſich bemüht, | 
Der findet ihn auch in dem Großen nicht, 
Der zagt, wenn ſeine Hütte nun zerbricht. 

Fang' an mit deines Hauptes kleinſtem Haar, 

Nimm jedes Augenblickes treulich wahr, 

Denn in dem Kleinſten iſt der Schöpfer groß; — 

So wirkſt und findeſt du das große Loos! 
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Traumes Stimmen. 2 
Hiob 33, 18. ff. | 

Des Himmels Vorſchmack, und des Todes auch, 
Wird Seelen oft im ſtillen Traum der Nacht, 

Wenn, angeweht von tiefer'm Geiſterhauch, 

Der Geiſt allein hervorſteigt und erwacht, 

Und ſeines Lebens vielzerſtreutes Bild 

In einen hellen Punkt zuſammengquillt. 

Einſt war's, bevor dein Auge ſich erhob, 

Daß dir im Tod der Erde Luſt zerſtob; 
Du ſahſt dich in's Unendliche geſtreckt, 

Von deines Grabes dumpfer Laſt bedeckt; 

Hoch oben trümmerte die weite Welt, 

Herabgedonnert ſank das Sternenzelt, 

Und krachend brach's auf allen Seiten ein: 

Gebälke, Thürme, rieſelndes Geſtein; — 

Und heimlich ſprach die Seele: das iſt Tod, 
Zertrümmerung des Leibes, letzte Noth, 

Wenn's in den Nerven reißt, im Haupte bricht; — 
Das ſuch' im äußern Himmelsraume nicht: 

Des Menſchen Sterben iſt ein Weltgericht! 
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»Du lageſt ſeufzend, ſprachſt erſchüttert: ja! 

Viel wahrer iſt's, als, was ich wachend fah! 

Du fühlteſt: Nacht iſt's in der Ewigkeit, 

Gibt mir der HErr nicht Leben und Geleit'; 

Du ſprachſt: ich bin verloren, wie ich bin — 5 

O himmelan, mein Geiſt, zu Jeſu hin! 

Und Ihn geſucht, gerungen ohne Raſt, 

Bis Er dir abnimmt aller Sünde Laſt. 

Du wußteſt: was am Tag ich nie bedacht, 

Enthüllet mir ein Traum der Mitternacht! 

Und liegt der Menſch ſo ernſt in Finſterniß, 

Dann wird er ſeines Innerſten gewiß, 
In Einer Ziffer und in Einem Blick 
Steht ſeine wahre Geltung helle da, 

Er ahnet ſtill ein ewiges Geſchick; 

Höll' oder Himmel ſind ihm mächtig nah. 

Er wundert ſich, warum im lauten Tag 
Er ach ſo lange das vergeſſen mag, — 

Und heimlich ſeufzt er: ich bekenn' es dir! 

O Gott, erhalte dieſen Eindruck mir! 

Es iſt vom Schöpfer. Hiobs Mund bezeugt: 

„Sieh, das thut Gott; zu Jeglichem geneigt, 

„Spricht drei bis viermal Er in ſolcher Zeit, 
„Zu retten ihn vor'm Zorn der Ewigkeit!“ 

Vergeblich iſt am Tag des Menſchen Flucht 

Und eitel ſpielende Vergeßlichkeit: ? 
Dann wird er in der Mitternacht beſucht. 
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» Bor’m Grau'n der Nacht und vor der Boͤſen Sturm 
Behüte mich!“ — ein abendlich Gebet 

Der Väter flehet ſo; denn jenen Wurm, — 

Und jene Flamme, die ſich früh und ſpät 

In düſtern Seelen drohend neugebiert, 
Erkannten fie. O wen die Liebe führt, 

Wer treulich wandelt als des Vaters Kind, 

Den ſchrecken Sturm und bange Träume nicht. 

Am Tage ſey, wie Gottes Kinder find, 
Fromm, keuſch, geduldig, andachtsvoll, gelind, 
So iſt's nur Lob und mildes Freudenlicht, 

Was deiner Nächte Wolkenflor durchbricht! 

> 
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Der verlorne Sohn. 

Verloren! — o du mitternächt'ger Schlund! 

Wie mag ein Stern aus deiner Tiefe ſteigen? 

Wie mag von dir des Erdgebor'nen Mund 

Erfreuliches und Tröſtliches bezeugen? 

Den Glücklichen ward nie dein Tiefſtes kund, — 

Und wenn ſich Engel zu dir niederneigen, 

So ſchaut ihr Strahlenauge wohl hinein, 

Doch fühlen fie nicht deine Höllenpein. 

Verloren! — ach, wie Viele fuhren hin 

Von Alters her! — fie find nicht wiederkommen; — 
Das ew'ge Grab hat ihres Lebens Grün 

In dürre Schluchten ſiegreich hingenommen, 

Und keines Frühlings liebewarmes Glühnn 
Iſt über ihren Häuptern mehr entglommen. — 

Verloren! — Wort, das meine Seele ſcheut! 

Du biſt die Finſterniß der Ewigkeit. — 

Doch ſeh' ich Einen, der vor'm Vater kniet, 

Und höre ſtaunend: Dieſer war verloren! 

Sein Lebenslauf, wie hieß er? „Ach er flieht, 

Ein Frevler, aus des Vaterhauſes Thoren, 

Läßt von der Wolluſt, die ihn lachend zieht, 

Mit gift'gem Pfeil die Leber ſich durchbohren, — 
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Dann darbt, dann hungert er, — und Traber find 

Zu köſtlich noch für das verlorne Kind! “ N 

Wie dürftig iſt, wer ſelbſt das ärmſte Thier 
Um eckle Koſt und ſtumpfe Ruhe neidet! 
Wie gar beraubt der letzten Freud' und Zier! 
Sein Leben ihm, wie fürchterlich entleidet! 
Er ſteht an jener Marke, da ſchon hier 
Gott vom Geſchöpfe ſich für immer ſcheidet, 
Und nahe rollt der Donner, ſturmbewegt, 
Der ihn auf ewig in die Tiefe ſchlägt. 

Sieh dort die Wüſte! — Flammenreich befonnt, 
Sinkt eine Wanderſchaar auf dürrer Heide. 

Der Tod nur herrſcht am weiten Horizont, — 

Hernieder ſteigt er jetzt! .. o Himmelsfreude! 
Ein Waſſerſtrahl! — weß Arm hat dieß gekonnt — 
Und ſo gewehrt dem hoffnungsloſen Leide? 
O frage nicht! — die Caravane trinkt, — 

Sie lebet auf, — die goldne Heimath winkt! 

Und alſo war's Dem, der ſich ſelbſt verlor. — 

Warum iſt ihm ein Waſſerquell entſprungen, 
Und aus der abgeſtorb'nen Bruſt empor 

Ein Seufzer noch zum Himmel aufgedrungen? 

Brich, ſüſſe Quelle, brich allmächtig vor! 
Durchbrich des dürren Herzens Niederungen! 

Ihr Lüfte, bringet ſchnell den Seufzer hin: 

„Auf will ich ſtehen und zum Vater zieh'n!“ — 
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Der Vater hört's, der Vater ficht’s. — Der Sohn, 
Bleich, abgehärmt, erſcheinet fern am Haine; 

Er grüßt den Wald, — er kenn't ihn lange ſchon/ 

Er grüßt die Blume dort am trauten Raine; — 

Die Linde weht mit altem Säuſelton, — 

Die lieben Hügel ſteh'n am Abendſcheine; — 

„O Jugendzeit! — nur ich bin's nimmermehr!“ — 
Da fliegt der Vater, ja, der Vater her! 

In Vaterarme ſchlieſſet er fein Kinde, 
Bedecket es mit Küſſen; .. o du Liebe! 

Ich bin nicht mehr wie andre Kinder ſind, 

Verachtet hab' ich deines Herzens Triebe; — 

Nun, da die Welt mir allerwärts zerrinnt, 
Gedacht' ich, daß ein Vater mir noch bliebe! 

Doch als Verlor'ner tret' ich zu dir ein; — 

Laß mich nur Einen deiner Knechte ſeyn!“ — 

Und nun der Vater? — es iſt längſt bekannt! — 

Verlorenheit! — du Grund erfüllt von Wehe, 

Wie ſteigt fo hell an deinem ſchwarzen Rand 
Ein Freudenſtern des Lebens in die Höhe! 

Sonſt ſproſſen Blumen nicht aus ödem Sand, 

Sonſt keimt kein Leben in Verzweiflungsnähe, — 

Was iſt's? nur droben rühmt im ew’gen Licht 

Barmherzigkeit ſich wider das Gericht! 

Verlorenheit! aus deinem dunkeln Meer 

Sind tauſend Heil'ge ſchon emporgeſtiegen; 

- 
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Wie glänzen fie im Himmel nun fo hehr, 

Und dürfen an dem Vaterherzen liegen! — 

Ja, ſich im Tode ſehen, jammerſchwer, 

Und nach der Liebe ſchau'n, — das heiſſet ſiegen; 

Da wandelt ſich in Lebenskraft der Tod, 

Die Mitternacht in reinſtes Morgenroth. 

Wie Viele, die ſo ſicher ſich gewähnt, 
Sind unterſinkend in die Nacht gegangen! 

Wie Viele, die vom Tod emporgethränt, 

Hat himmliſch die Barmherzigkeit umfangen! 

Wo ſich nach Gnad' ein Sünder je gefehnt, 
Hat er nicht Gleiches mit dem Sohn empfangen, 
Der ſuchen ging des Vaters holde Spur? — 
Verlor'ner Rettung hängt an Einem nur! 

Es iſt ſo tief, dieß Eine! — Keiner mag 
Zu künſtlichen Gedanken es entfalten; 5 

Und doch, wer weinend auf den Knieen lag, 

Kann's wonneleicht wie eine Blume halten. 

Er wandelt preiſend durch den Frühlingstag, 

Um Herz und Haupt ein wunderbares Walten, 

Und droben feiern Engel vor dem Thron. — 

Gott, nimm mich hin, wie den verlornen Sohn! — 

—̃ͤ —-— — 
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Prieſterwuͤrde. 
Offenb. 1, 6. 

Von jenem Haupte, das wie Silberſchnee 
Den Glanz verſendet, deſſen Gotteshelle 

Kein Menſchenaug' erträgt, fließt eine Quelle 

Hernieder aus der ewigheitern Höh'. 

Wie Aarons Locke ſonſt von Balſam quoll, 
Von irdiſchem, der duftend ſich ergoſſen, 

Als ihm das ird'ſche Heiligthum erſchloſſen, 

Iſt jenes Haupt des ew'gen Balſams voll. 

Er kam aus Vaterhand, als fie den Sohn, 

Den Erſtgebornen, Einigauserkohrnen, 
Geſalbt zum König über die Verlornen, 
Daß Er ſie führe zu dem Gnadenthron. 

Nach blut'gem Streit, nach heiſſer Kreuzesgluth 

Strömt nun der Balſam ewigrein und ſüße 

Herab durch's Prieſterkleid auf Seine Füße, 

Und netzet Alles, wo Er geht und ruht. 

Geht Er durch dürre Todeswüſten hin: 

Schnell wird der Sand zu Perlen und Juwelen; 
Und wo der Jammer ſaß in dunkeln Höhlen, 
Da fieht man friſche Lebensroſen blüh'n. — 
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O Heiliger! was Dir dein Vater gibt, 
Das willſt Du nicht für Dich allein behalten; 

Mitherrſchen ſoll, mit Dir dein Amt verwalten, 

Wen Du erkannt, weß Seele Dich geliebt. 

D'rum ſchütteſt Du den Balſam reich herab 

Auf deine Treuen, deine Freund' und Brüder; 
In ihnen ſchaffſt und bildeſt Du hinwieder 

Dein Himmelsbild, wie Dir's der Vater gab. 

Zu Prieſtern weiheſt Du die kleine Schaar, 
Zu Fürſten deine Brüder; Wonn' und Klarheit, 
Barmherzigkeit und lautre Gotteswahrheit, — 

Das ſind die Flammen auf dem Brandaltar. 

Und Fleh'n für Alle! — wie du Alle trägſt: 
Mit ſüßer Himmelsliebe deine Freunde, 

Mit hoffendem Erbarmen deine Feinde, 

Die Du viel lieber ſelig machſt, als ſchlägſt. 

Zum Fürſten, — wie Du arm und ſanftmuth voll 

Durch Salems Thor auf Palmen eingezogen, 
Den Sündern hold, dem ärmſten Kind gewogen, 

Indeß um dich ein Hoſtanna ſcholl; — 

Nicht ſtolz und prunkend; nein, die Majeflät 

Des Himmels geht in Demuth und in Milde! — 

Zu ſolchem Fürſten ſchaffſt nach deinem Bilde 

Du Jeglichen, der deiner Spur nachgeht. 
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und hier verborgen. — Oft in rauhem Kleid, 
In Siechthum geht, in tiefer Armuth Nöthen 

Ein ſtilles Herz, das droben einſt ſoll treten 

Einher in Glanz und Engelsherrlichkeit. 

So wareſt Du. — Doch was wird's droben ſeyn! 

Was droben einſt an ſchöner Arbeit geben, 
Wo du durch deine Brüder willſt das Leben, 

Das Licht in tauſend finſtre Welten ſtreu'n! 

Wo du vorangehſt dem geweihten Zug, 

Der mit Triumphen Gottes Himmel füllet ; 
Wo Seligkeit aus ew'gen Brunnen quillet, 

Wo Alles gnug iſt, und doch nie genug! 

Barmherziger! den Niemand würdig lobt! 
Welch Großes iſt den Deinen aufgehoben; 

O welcher helle Blick grüßt mich von oben, 

Wenn mich die Welt in Finſterniß umtobt! 

Bewege gnädig Dein gekröntes Haupt! 

Schau liebend an des armen Herzens Klopfen. — 

Von Deinem Haupt, ach, nur zween lichte Tropfen, — 

So lebt dieß Herz, und jauchzet, liebt und glaubt. 

Und wer als Du, iſt meiner Seele Lied? 

Vergönne mir, Dir ewigfroh zu dienen, 

Dann laß mich dort in Prieſterwonne grünen, 
Voll Deiner Kraft, des obern Reiches Glied! 

N. G. II. b 21 
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Die Erdenverderber. 
Offenb. 11, 18. 

Aus der Heil'gen verhaltenem Leide, 

Die, verſcheucht von der Hoffart, 

Verläſtert vom Zorne der Greulichen, 

Hingingen und weinten: 

Aus der Frommen blutendem Schmerz, 

Die, wenn fie beteten, fangen, 

Ein Wolf überſiel, ein Lügner griff, 

Und zerriß vor den Augen der Welt: 

Aus dem Kummer der Stillen, 
Denen unwiſſender Tücke Trotz 
Heilige Schrift aus den Händen riß, 

Und Läſterung ſetzte dazwiſchen, 

Daß ihre Milch mußte Galle ſeyn, 

Und Empörung ihr Lobgeſang; 

Daß die Hunde bellten, 

Und der Pöbel ſchrie auf dem Markt: 

Aus dem Weinen der Augen, 

Wenn von heiliger Stätte den Heuchler 
Die Geiſſel ſie ſchwingen ſah'n über die Heiligen, 

und ſanfteſten Stab über die Schläfer: 
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Aus den Fragen, wenn Jahrhunderte lang 
Breit ſaß auf dem Stuhle der Frevel: 

Wie lange, HErr, ach wie ſo lange!? — 

Wird werden ein Himmelstriumphgeſang! 

O ein flammendes, mächtiges Lied, 

Hochwogend wie Meere vor Gottes Thron: 

Wir danken Dir, HErr, 

„Daß Du verderbt, die die Erde verderbet! 

„Daß du geſtürzet die Lügner, 

Geworfen aus Deinem Reich, 

Gelichtet Deiner Heiligen Bahn, 

Freiheit gegeben den Kindern Gottes! 

„ Wir danken Dir, HErr, daß fie nimmer ſchalten, 
Nimmer zerwühlen Deines Weinbergs Zaun, 

Nimmer verwüſten Deiner Altäre 

Heilige Stätten! 

„Nimmer ſprechen, wie vom Himmel herab! 

Nimmer gelten muß, was ſie ſetzen auf Erden, 
Nimmer des Amtes Macht R 
Setzen zur Mauer des Uebermuths! 

„Nimmer brüllet ihr Zorn 

In Deiner Kinder friedſame Lieder, 
Und der Tod, mit gewappneter Hand, 

Richtet Dein Leben nicht mehr, o Jeſus! 
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„Denn gekommen iſt Dein Zorn, 52 

Zu richten, und zu geben den Lohn allen been, 
Und denen, die fürchten Deinen Namen, air! 

Und zu verderben die Erdenverderber!“ 

Die Himmel ſingen's! — ſchweig', 
Mitleidloſe Barmherzigkeit, 

Die da verdammet den Frommen, 

Und für den Lügner Gnade heiſcht! 

Die Himmel ſingen's! — fchweig’, 
Weibiſche Zärtlichkeit, 

Die mit Falkenaugen dem Chriſten dräut, 

Und taubengleich girrt für die Spotter! 

Die Himmel ſingen's! — kein Durſt nach Blut 
Iſt auf der Heiligen Lippen; 

Aber feurig, wie ſchmetternder Donnerſchlag, 

Ihr Zeugniß wider das Otterngezüchte, 

Das Alles begeifert, 

Was vom Himmel herabſtieg, 

Und, was der Höll' entſproßt, 

Wie Lämmer geſtreichelt! 

Thränenlos, wenn Sein Tag gekommen, 
Zeucht aus der HErr ſeines Schwertes Blitz! 

Thränenlos überdonnern die Cherubim 
Aller Lügen kurzen Triumph! 
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Und vermiffen wird Niemand unter den Palmen dort 

Die Hunde drauſſen, 

Und klagen wird Keiner, wenn das Herz der Liebe 
Endlich rufet: Hinaus! — 

Dulde, harre, Jehovas Volk! 
Verzage nicht! 

In deines Richters Hand lege dein Leid! 

Sein iſt die Nache. ; „„ 

Bete, bete für deine Feinde! 5 
Falle nicht zu ihnen, eh' fe fallen zu dir! 
Steig' auf Himmelsgebirge der Hoffnung, 

Du Volk des HErrn! N 

Wohl dir, Israel, wer iſt dir gleich, 

Auch wenn die Welt dich verſtürmet? “ 

Der Herr it Schild deiner Hilfe, ‘ 4 

Der Herr deines Sieges Schwert! . 

Seligkeit ſtrömt von Jehova dir, 
Und fehlen an dir wird's den Feinden; 

Aber du im Triumphe wirſt 

Herwandeln ob ihren Höh'n! 
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Die Wurzel Davids. 

Offenb. 22, 16. 

Heil'ge Wurzel! wo iſt deinesgleichen? 

Wo ein Stamm, der tiefre Wurzeln ſchlägt, 

Und, verwundet von unzähl'gen Streichen, 

Völker doch und Königreiche trägt? — 

David ſtand, von Himmelsthau begoſſen, 

Herrlich, eine Ceder Libanons; 

Lieblich ſah man wehen ihre Sproſſen 

In dem Hauche reinſten Pſalmentons. 

Höher trieb daneben bald zum Aether 
Salomo's gewalt'ger Stamm empor; 

Prachtvoll war die Krone, — bis ſie ſpäter, 

Ach, des Frühlings keuſches Grün verlor. 

Wie ſo ſchnell ein Blitzſtrahl niederzückte! 

Wie fo traurig ſich der fchöne Baum 
And fein Sprößling, frühzerſchmettert, bückte! — 

Klageſtimmen füllten ſeinen Raum. 
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Nur die Wurzel grünte noch; geblieben 
War ſte ſtark im tiefen Erdengrund. — 

Schwäch're Stämme wuchſen auf, — doch bieben 

Feindesbeile ſie zum Tode wund. 

Väter ſtarben, Enkel auch ergrauten, 
Fragten nach des alten Stammes Spur; 
Doch ſie ſeufzeten umſonſt, und ſchauten 

Aermern Trieb der Cederwurzel nur. 

Flüchtig bat Hiskia hier gegrünet; 

Und Joſia's edler Stamm, wie bald 

War fein Blühen, das Israel verſühnet, 
Hingeriſſen von des Sturms Gewalt! 

Art und Flammen drüberher! — verſchwunden 
Däuchte mit dem Stamm die Wurzel auch. 

Weinend zog das Volk dahin, gebunden; 

Nahm nichts mit, als trüber Sehnſucht Hauch. 

Ach im fremden Land, an Babels Waſſern! 

Wo iſt David und ſein Saame nun? 

Läßt der HErr ihn unter folgen Haſſern 

Ewiglich im Todesſtaube ruh'n? — | 

Sorget nicht! es bleibt ein ew'ger Segen 
Heimlich in Judäas ſtillem Grund; 

Sorget nicht! — und doch nicht Euretwegen 
Hält Jehova ſeinen Friedensbund! 
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David's Wurzel bleibt; fie iſt geborgen, 1115 

Heidenkönigshände hüten fie; AR 

Lieblich ſteiget auf ein Freiheitsmorgen: 

Cyrus rufet: Serubabel zieh'! 

Serubabel, Fürſt aus Juda's Stamme, 

Wie doch grünt dir wunderbar die Kraft! 

Denn es blieb auch nach der Feuerflamme 

Deiner Wurzel heil'ger Lebensſaft! 

Dauren muß der Saame, darf nicht ſterben, 

Stille Keime ſproſſen immerfort; 2 

Denn die Wurzel wehret dem Verderben, 

Nuhend in geheimem, dunklem Ort; 

Bis des Höchſten Allmacht ſie beſchattet, 
Und erwecket ihr ein ew'ges Grün, 

Da fie ganz verdorret und ermattet 

Vor der Menſchen blödem Auge ſchien; 

Bis ſte ſpät in eines Stalles Enge 

Nächtlich ſich dem Erdenblick enthüllt, 

Und im Chor der Engelslobgeſänge 

Als ein Kindlein Erd' und Himmel füllt. 

Denn fie ſproßt, von Lebensthau begoſſen, 

Selber zu den Sternen nun hinan, 

Breitet herrlich unzählbare Sproſſen, 

Aller Welt Geſchlechter zu umfah'n. — 
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Heil'ge Wurzel du, in deren Kräften 

Davids Stamm die heil'ge Krone trieb, 
Du, die voll von unverſiegten Säften 
Von Jahrhundert zu Jahrbundert blieb! 

Heil'ge Wurzel! die du Himmelshöhen 

Meer und Land mit Friedenszweigen füllſt, — 

Laß auf dir auch meine Seele ſtehen, 

Und empfahen, was du geben willſt! 
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Jung wie ein Adler. 
Palm 103, 5. 

Bedarf mein Herz im bunten Herbſt 
Nach Wehmuth weit umherzuwallen, 
Wenn du dich, ſchöne Flur, entfärbſt, 
Wenn der Platane Blätter fallen 2 

Bedarf es dein, du ſpätes Roth, 
Das über'm Föhrenwald verglühet, 
Zu fühlen, wie zum langen Tod ’ 

Mein Leben leiſe niederblühet? 

Könnt' ich, du goldne Jugend, dich 
Roch einmal rufen aus der Ferne, 
Da über dieſem Haupte ſich 

Harmlos bewegten Gottes Sterne! 

Da mich von ſeinem Angeſicht 

Geheimnißvoll ein Glanz umfangen, 

Und ich, bewahrt von ſeinem Licht, 

Getroſt im Dunkel hingegangen. 

Was iſt ein Menſch, das Staubgebild, 
Mit Allem, was ſein Arm beginnet, 

Wenn nicht im Seelengrunde mild 

Ein Born des ew'gen Lebens rinnet? 

— 

12 

75 
— 
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Das Innerſte, was mir bewußt, 

Es ruft: Erlöſung! Wiederbringung! 
Die tiefſte Sehnſucht in der Bruſt, 

Sie ſeufzt nach himmliſcher Verjüngung. 

Und wenn der Frühling Knoſpen treibt, 

Die zarte Roſe ſich entfaltet, 

Tönt mir's: o daß nichts ewig bleibt! 

Daß alles Menſchliche veraltet! 

Und wenn der Adler jugendlich 

In blauer Höh' den Fittig wieget, 

Tönt mir's: o wer verjünget mich, 

Daß dieſes Herz nie mehr verſieget? 

Er fleugt dahin im Sonnenſtrahl, 

Durchkreiſend das Gebiet der Lüfte, 

Fühlt ein Jahrhundert nicht einmal, 

Wie lang' er den Azur beſchiffte. 

Als Kind hab' ich ihm nachgeſeh'n, — 

Und wenn er jünglingsfrifch noch ſteiget, 

Blick' ich, ein Greis, in jene Höh'n, „. 

Das Haupt vom letzten Schnee gebeuget, 

Wirſt du, der ewig ſtrebt und ſehnt, 
Mein Geiſt, dich nie mit ihm erheben, 

Und, aller Wehmuth abgewöhnt, 

In lichtem Himmelsraume ſchweben? 
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Verjüngt und wonnig dieſes Herz 
Mit ewiger Genüge füllen, 

Und, aufgezogen ſonnenwärts, 

On Licht dich, wie ein Adler, hüllen? — 

Du wirſt, du ſollſt! — Du ſelber nur 

Verſchließeſt dich mit ehr'nem Riegel. 

Verlaſſe dich, die Creatur, 

Schau nimmer in den Zauberſpiegel, 

Der Schönheit dir und Stärke lügt; 

Tritt als ein Sünder zu dem Hügel, 

Wo dein Meſſias dich erfiegt : 

Dann löſet Gott dir deine Flügel! 

Das Alte ſtirbt, und Alles wird 

Im Licht der Liebe neugeboren; 

Zur Ruhe kommt, was ſich verirrt, 

Zur ſüßen Kindſchaft, was verloren; 

Dein Geiſt mit Liebesflügeln dringt 

Hinauf zu Ihm, der dich verſöhnet, 

Der wie den Adler dich verjüngt, 

Und mit Barmherzigkeit gekrönet! 
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Die Stirne eines Auferſtandenen. 
2. Moſ. 28, 36. 

Einſt ging der Hoheprieſter ſchön daher, 

Das Ephod reich, von edlem Schmucke ſchwer, 

Und um die Stirne wand ſo feierlich, 

Einfach gewölbt, die weiſſe Binde ſich 

Mit goldnem Schilde, gleich dem Morgenſtern, — 

D' rauf ſtand ein Wort: „die Heiligkeit des HErrn!“— 

Was glänzt auf dir, verklärte Stirne du? — 

Verwittert in der tiefen Grabesruh' 
Lagſt du Jahrhundert um Jahrhundert fchon, 
Zum Element verwittert, grauer Thon... 

Aus deinem Grabe fährſt du hoch empor, 

Und ſchauſt mich an aus einem ew'gen Chor! — 

Sanft, wie der Mondſtrahl ſonſt den Fels gegrüßt, 

Hell, wie die Sonne ſonſt das Meer geküßt, 

Ruht Jeſu Friede, Gottes Glanz auf dir, 

Und was dem Prieſter einſt nur Schattenzier, 

Trägſt du lebendig, wie den Morgenſtern: 

„Jehovah hier! die Heiligkeit des HErrn!“ 
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Geglühet haft du einſt von beiſſem Fleh'n; 
Manch Wetter durfte ſich auf dir ergeh'n; 
Die Nunzel furchte dich wohl tief genug, 
Wenn über dich die Leidenswoge ſchlug; ... 

Vorbei! dahin! — der letzte Todesduft 
Verwehet in der reinen Himmelsluft! — 

O ſchöne Stirne! Spiegel ew'gen Lichts! 
Du Morgenſtrahl des reinſten Angeſichts! 

Noch hinter'm Grabe ſchimmerſt du mich an: 

Süß iſt die Wanderung nach Canaan! 

Hier ſtill im Herzen Jeſum und ſein Wort: 
Sein Prieſterſiegel auf der Stirne dort! 
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Die Erſtlinge des Himmels. 

(Offenb. 14, 1—6.) 

2 ia 

Hundert vier und vierzig taufend auf dem Berge 
Zion ſtehen; 

Dort ſind — ſchau hinauf o Seele! — klare Stim⸗ 
men, helle Höhen! 

Reine Stirnen, goldgekrönet, die kein Elend mehr 
verdunkelt, 

D'rauf Jehova' N hoher Name er Ae gem Strable 
unkelt 

Und in ihrer Mitte ſtehet 18 der iſt über 

Er als Hirte lenkt die Heerde, mo fe fie rings im Him⸗ 
mel walle. 

Aber mehr denn alle Würden, die der große Hirte 
träget, 

Iſt's der Name: „Gottes Lamm“, der die Himmli⸗ 
ſchen beweget. 

Gottes Lamm! — fo ſtehet's droben. Unerloſchen find 
die Wunden, 

Unvergeſſen ſeine Seufzer, ae Marter bange 
Stun 

Ewigtheuer ſind die ae ‚die ei mildes Aug’ 
goſſen 

Und die Seite ſteht Nock ofen, d'raus fein beil'ges 
Blut gefloſſen. 
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Siehe, durch die Himmel 1 ſeines Angeſichtes 
nne; 

Tauſend Myriaden ſpiegeln fi vr ... mit ew'ger 

Tauſend Millionen ſtehen . „dem Einigauserkobr⸗ 

Aber über allen Chören ſteht die Schaar der Erſtge⸗ 
bornen. 

Horch! wie mächt'ge Meeresſtürme brauſen des Ge⸗ 
ſanges Wogen; 

Freudig, wie gewalt'ge Donner, rollt es durch die 
Himmelsbogen! 

Das ſind Himmelsfreudentöne! vi Beta das Trium⸗ 
phire 

Wenn des Lammes Erſtgeborne eihte Gottesharfen 
rühren. 

Aber Niemand weiß die Worte, Keiner kann den 
Pſalm erlernen, 

Den die Erſtgebornen ſingen ai des Glanzgebirges 
nen. 

Nur am Throne ſchallt es helle, nur die Cherubim 
ergründen, 

Nur die Aelteſten vernehmen, was ſte wundervoll ver⸗ 
künden. 

* 

O der Tiefen! o der Höhen! — ach wie, die auf 
Erden wohnen, 

Nur im Nebeldämmer ſchauen 70 Glanz der Orio⸗ 

Nicht der Sphären Flüge 11 nicht des dritten 
Himmels Töne: 

| Alſo faſſen Gottes Engel ac den Pſalm der Erſt⸗ 
ling sſöhne. 
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Keine, jungfräuliche Leuchte N der Auserwähl- 
A 

Süß und herrlich glänzt ihr Anis 0 sone Flecken, 
Tade 

Perlen gottverklärter Liebe ſchimmern auf dem Her⸗ 
zensgrunde; 

Keine Lüge, nichts Gemeines ging aus ihrem treuen 
Munde. 

Ewig folgen ſte dem Lamme, Dune gnadenreich er⸗ 
bhet , 

Wo es in der Ewigkeiten ſonnehellen Sphären 
gehet; 

Wo es ruhet, wo es Ey geh'n ſie jauchzend 
ihm zur Seite; 

Ihnen iſt kein Raum erfalalen feine Länge, feine 
reite. 

In der Tiefe der Aeonen, eh' 3 „Ecösfungetng ge⸗ 

Hat der Vater ihre Namen fe geſchrieben und er⸗ 

Auf dem Gipfel der Aeonen a hi ie, mit Blut ge 
aufet 

en der „ 1 55 Gott und Lamm 
erkaufet. — 

Matte Blicke, dringet aufwärts! Schwache Seele, 
ſchau nach oben! 

Wie der beſten Geiſter Leben nur aus Einem Licht 
g gewoben, 

Von der Wiege bis zum Grabe Einer Wurzel nur 
entſproſſen, 

Von dem Felſen bis zum 15 nur aus Einem 
Quell gefloſſen! 

N. G. II. 22 
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Halbe Leben, kleine Brüche nehmen Tauſende von 
hin 

Ihrer Jugend beſte Brunnen liehen achtlos ſie verrin · 
nen. 

Ach, wer dort nur arme Blättchen zeiget von der 
Lebensroſe, 

Hoffe keine Siegeskränze, fordre keine ganzen 
Looſe! 

Wenn der heitre Tag zum Schwelgen ſchmeichleriſch 
die Sinne reiget, 

Wenn nach Gold und Menſchentagen trügerifch die 
Seele geizet, 

Wenn zu ſtolzem Müßiggange Dich des Auges Auf 
verwö hnet: 

Denk': ein And' 53 5 885 was droben in den Gottes 
barfen tönet! 

Laß zum Einen früh dich leiten; — ach zu ſpät, zu 
ſpät wird's eilig, 

Mitzuſingen in des Mittlers Erſtlingschor das Heilig! 
eilig! 

Und mit Zweifeln, Seufzen, Klagen iſt der Meiſten 
Zeit verronnen, 

Welche, da ſie laufen konnten, keinen Siegeslauf be⸗ 
gonnen. 

Werd' ich ſchauen Dich, o Zion? werd' ich einſt von 
deinen Fernen 

Aus dem Pſalm der Harfendonner einen Laut der 
Wonne lernen? 

Werd' ich wandeln mit dem Sohne, wenn Er wan⸗ 
delt durch die Himmel? — 

Herr! mein Herz, es wird ein Seufzer! — reiß mi 
aus dem Weltgetümmel! 

—ů—̃ ſd — — — 

S 2 
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Für Freunde. 





Das Finden der Gefaͤhrtin. 
18 2 7. 

1. 

Die Blätter fallen und die Stürme nah'n; 

Entkleidet ſteh'n die holden Roſenbeete, 

Und langſam ſteigt die ſpäte Morgenröthe 

Am herbſtlichdüſtern Himmelszelt heran. 

Einſam und trauernd zog ich meine Bahn, 

Als ob des Winters Grau'n mich ſchon umwehte; 

Nicht hofft' ich mehr in dieſes Jahres Späte 

Die lieblichſte der Roſen zu empfah'n. 

Da regte ſich's, wie mildes Frühlingsweben, 

Und in der Abendwolken blauem Flor 

Sah ich ein Bild mit lichten Zügen ſchweben; 

Die Sonne ſank; ich ſeufzte ſtill empor, — 

Da ſah ich leiſe ſich den Schleier heben, 

Und wie ein Engel trateſt Du hervor! 
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2. 855 

Tief in die Seele ſtrahlte mir dein Blick. 
In deiner Augen ruhigheitrer Bläue | 

Erglänzte ſtill die fromme Lich” und Treue, 

Und meines Lebens unnennbares Glück. 

O wende nimmer ſie von mir zurück! 
Hier gönne mir, daß jeden Tag auf's neue 

Mein dankend Herz ſich ſeines Gottes freue! 

Von Ihm nur kam ſolch köſtliches Geſchick. 

Was geb' ich Ihm für dieſe Wundergabe? 

Was, liebliche Gefährtin, geb' ich Dir? 

Arm iſt die Hand, und wenig meine Habe. 

Dein Herz, dein volles Herz, du gabſt es mir; 
Dein ſei in Ihm das meine bis zum Grabe, 

Und Ewigkeit ſei unſres Bundes Zier! 

3. 

Oft ſinn ich nach: „Wie haſt du dich erkühnt! 
„Vermeſſen hat dein Blick ſich aufgeſchwungen; 

„Mit ſtiller Liebe blöden Huldigungen 

„Wird ſolch ein Kleinod nimmermehr verdient.“ — 

Du blickſt mich an; — nun ſteh' ich froh, verſühnt, 

Der bange Kampf iſt friedlich ausgerungen, 
Und aus dem Grund ein Lebensbaum gedrungen, 

Der jugendlich in allen Zweigen grünt. 
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In feinem Schatten rub' ich ohne Bangen; 

Ich ſehe hoch der Blüthen Silberkranz 

Und taufend goldne Sommerfrüchte prangen. 

Still blitzt hindurch des Himmels Sonnenglanz, 
Und eingewiegt in ſeliges Verlangen, | 

Löst ſich des Herzens letzte Klage ganz. 

4. 

Iſt's keine Täuſchung? nicht ein füßer Traum, 

Den Schmerzenslaute bald vielleicht verbittern? 

Oft, wenn noch Frühlingslichter uns umzittern, 

Verdunkelt ferne ſich der Himmelsraum. 

Weit breitet ſich der Donnerwolke Saum, 
Und zürnend braust ſie hin in Hochgewittern, — 
Die Blüthe fällt, die feſten Zweige ſplittern, 

Und hingeſchmettert liegt der edle Baum! — 

Vergib, vergib der glaubensloſen Klage! 

Nie kehre fie! — Hier faſſ' ich deine Hand, 

Umſchließe fröhlich ſie am ſchönſten Tage: 

Ja, du biſt mein, hier und im Vaterland! 

Dein treues Herz mit wandelloſem Schlage 

Sei mir des ew'gen Frühlings Unterpfand! 
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g 3 Ca 

Ein Brautlie d. 

1827. 

So biſt Du mein auf alle Zeiten, 

Wie ich auf ewig Deine bin! 

Und unſre Lebenswellen gleiten 

Hinfort in Einem Strome hin. 

Bald wird ein Tempel uns umfangen, 

Wie ſchon ein Himmel uns umfängt, 

Wo dich mit ſeligem Verlangen 

Auf ewig dieſes Herz empfängt. 

Wo mir aus Deinem Auge feyernd 

Endloſe Treu' entgegenblickt; 

Wo meine Rechte Dir betheuernd 

Die vielgeliebte Rechte drückt; 

Wo uns mit einem großen Amen 

Der fromme Lehrer, unſer Freund, 

Heißflehend, in des Vaters Namen, 

Des Sohnes und des Geiſts vereint. 

Wo betend unſre ſel'gen Lieben 

Für uns vor Gottes Throne ſteh'n; 

Wo, die in dieſer Welt geblieben, 

Mit uns hinauf zum Himmel fleh'n; 

Wo unſichtbar der Engel Reihe 

Den leiſen Schwur des Bundes hört; 
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Wo FJeſus ſelbſt zur heiligen Weihe 

Sein ſtrahlenvolles Auge kehrt! — 

Heil uns, daß dieſes Auge ſtrahlet, 

Das alle Finſterniß zerſtreut! 

Daß Er, der unſre Schuld bezahlet, 

Ein Prieſter iſt in Ewigkeit. — 
Nicht als ein Richter, zornerfüllet, 

Schaut Er herab auf dieſes Band. 

Das Schreckens-Seepter iſt verhüllet; 

Die Liebe glänzt in ſeiner Hand. 

Ein Buch iſt vor Ihm aufgeſchlagen, 

Geſchrieben vor der Welt Beginn; 
Da ſtehet von der Menſchen Tagen, — 

Auch unſre Tage ſteh'n darinn. 

Er ſiehet ſie: da ſteh'n die Deinen, 

Umſchlungen von den Meinigen; 

Er ſiehet fie: da ſteh'n die Meinen, 
Umſchlungen von den Deinigen! 

Zu einem Lebenspfad umſchlungen, 

Von einem Glauben, eine m Licht, 

Von einem Liebeshauch durchdrungen, 

Steh'n ſie vor ſeinem Angeſicht. 
Da hebt Er ſegnend ſeine Hände, 
Und richtet unſre Pilgerbahn 

Zum Himmelsleben, ſonder Ende, 

Zu Seines Vaters Haus hinan; 
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Zum Haufe, wo die Wonne tönet, 
Wohin nur feine Kinder zieh'n, 

Die an der Hand, die fie verföhnet, . 
Dem trüben Weltgewühl entflieh'n. | 9 
Die auch im Leiden ſtille warten, Berg 
Und Thränen fäen mit Gebet, 8 
Bis ihre Saat in Edens Garten 

In ſel'ger Reife glänzend ſteht. — 

Und was Er dort im hellen Morgen 

Der Ewigkeit uns auserkohr, | 

Das hielt Er eine Friſt verborgen 

In dieſer Zeiten Schleyerflor. — 

Wir gingen hin; von Dir geſchieden, 

Floß meiner Jugend kurzer Tag; 5 

Nicht ahnt' ich, was für mich hienieden 
In deines Herzens Tiefe lag. 

Nicht ahnt' ich einſt, gedrückt von Kummer, 

Daß Dein unſchuldig treues Herz 

Einwiegen würd' in ſanften Schlummer, 

In Wonne wandeln meinen Schmerz. 
Viel Thränen ſollt' ich erſt genießen, 

Gewöhnt an bittre Kelche ſeyn; 
Dann ließ Er Freudenſtröme fließen, 

Dann brach der goldne Tag herein! 

Be trat der Geiſt der ew'gen Liebe 

| Zur Seele mit Beglückungsluſt, 
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Und hauchte kindlichreine Triebe 

In Deine jugendliche Bruſt; 

Dann fuhr auf morgenrothen Flügeln 

Der hohe Rath der Ewigkeit 

Lebendig, mit gelösten Siegeln, 

Zu uns herab in dieſe Zeit. 

O Du, die ich nur wenig Stunden 
Mit blödem Auge liebend ſah! 

Warſt Du nicht ewig mir verbunden? 
War nicht mein Geiſt Dir ewig nah? 

Eins waren wir noch ungeboren, 

Eins, in der Kindheit frohem Spiel, 

Eins ſind wir vor des Himmels Thoren, 

Eins an der Ewigkeiten Ziel! 

Ich halte Dich in dieſen Armen! 

Wer reiſſet Dich, mein Herz, von hier? — 
Das grundlos ewige Erbarmen, 

Die Hand des Schöpfers gab Dich mir. 

Sein Geben kann Ihn nicht gereuen, 

Noch der Berufung Vaterwort, 

Und ſeine Flamme wächst im Dräuen 

Der Donnerſtürme ſiegend fort! 

O ſüßer Glanz der heil'gen Flammen! 

Brich durch der Seele tiefſten Grund; 

Schmelz' unſre Geiſter feſt zuſammen, 
Und ſtrahle hell ob unſrem Bund; 
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Verzehre, was dein Glänzen ſcheuet, 

Erwecke, was dort oben gilt, 

Und führ' uns hin zu Gott, erneuet, 

Verwandelt in Sein Ebenbild! 

So leuchte, was Er angezündet, 

So ſtehe, was Er aufgebaut; 

So halte ſich, was Er verbündet, 

So liebe ſich, was Er getraut! 

Was Er vereint, ſoll Niemand ſcheiden; 

Was ſich auf ſeinen Tod verband, 

Das bleibt, zum Ruhme feiner Leiden, 
Eins in des Mittlers Hirtenhand. 

So biſt Du mein auf alle Zeiten, 

So bin ich heut' und ewig Dein. 

Dein treues Herz wird mich geleiten, 

Und meines Lebens Engel ſeyn. 

Ein Himmel wird uns dort umfangen, 

Wie bald Ein Tempel uns umfängt, 

Wo Dich mit ſeligem Verlangen 

Auf ewig dieſes Herz empfängt! 
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Das ewige Erkennen. 
Ein Brautlied. 

Ich könnte beben, wäreſt Du nicht Sein; 

Tief trauern, hätte nicht das ew'ge Leben 

Geworfen in Dein Herz den hellen Schein, 
Und Heiligung dem Liebesbund gegeben. 

Zu enge ward verwoben unſer Loos, 

Was wir geloben, heilig iſt's und groß! 
Wohl können Schwüre, die auf ewig ketten, 

Auf Noſen uns, und auch auf Dornen betten. 

Schau' hin! dort tönt ein frohes Bundeswort, 

Und Frühlingsblüthe ſcheint emporzuſproſſen. — 

Nach Monden komm: — ach Alles iſt verdorrt, 

Mit winterlichem Schauer übergoſſen! 

Sie möchten ſcheiden, doch ſie können nicht; 
Sie wenden ab ihr trübes Angeſicht; f 
Doch ſeh'n ſte ſich; — es bluten ihre Wunden, 

Doch ungelindert ach und unverbunden. ö 

Ein Erdgeiſt knüpfte trügeriſch ihr Band; 

Kein Engel Gottes lächelt über ihnen. 

Ein fremd Gemüth, ach eine fremde Hand, 

Ein fremdes Aug' und unvertraute Mienen 

Kann das ſich halten? kann das arme Herz 
Ausharren in dem ungeheuern Schmerz? — 

O ſelig, ſelig, find' ich meine Seele! 
O wehe, wehe, wenn ich ſie verfehle! 
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Dich ſchau' ich an: — o Seele, kenn' ich Dich? 
Glaͤnzt mir aus Deinem Blick ein ew'ges Finden? — 

Daſſelbe frag' ich: Herz, erkennſt Du mich? 
Kann ſich Dein Lieben meinem Geiſt verbinden? — — 

Sch ſpreche Ja! — noch nicht erfaſſ' ich's ganz, 
Was mich begrüßt aus deines Auges Glanz; 

Doch biſt Du Mein! — nicht's iſt mir fremd hier innen 

Wär’ etwas fremd: mir könnt' es nicht A en 

| Scharf fieht die Liebe. — Nein, ich bebe nicht! 

Ich freue mich, wie Kindlein froh ſich maien, 

Wenn Frühlingswonne durch die Wolken bricht, * 

Und alle Bäume Silberblüthe ſtreuen. f 

Aus Millionen fand ich meine Zahl! 

O ſchönes Finden! wunderſame Wahl! 
Der Sehnſucht Näthſel und ihr tiefſtes Weſen 
Muß ſonnenhell in dieſer Zahl fich löſen. 

Und wie die Sonn' am weiten Himmelsrund 
Alljährlich treu zur Mitte wiederkehret, 

und der Berechnung feſten Zahlengrund 
Mit goldnem Strahle freudevoll bewähret: 

So bleibt es heute Wahrheit: Du biſt mein! 

So bleibt es ewig Wahrheit: ich bin Dein! — 

Hab' ich's gefunden? war ich ſelbſt ſo weiſe? — 

Dein Werk iſt's, ew'ge Güte, — Dir zum Preiſe! 

FR 
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Die Mutter und die Braut. 
(Ein Fragment.) 

Aus Nachtgewölken blickt der Abendſtern 
Goldglänzend her, gleich einem Liebesauge. 
In ſeinem Licht verſuch' ich Dir zu ſagen, 
Was du mir biſt, o Theure, — wie mein Herz 

Dich mit der Mutter treuem Geiſt vergleicht. — 

Sie eifert aus dem Himmel nicht mit Dir! 

Du biſt ein andres Weſen. — O der Ew'ge, 

In deſſen Herz die weite Schöpfung ruht, 

Schuf doch ein armes Menſchenherz auch weit, 

Wenn auch drei Seelen nur, — die lieben Eltern, 

Und eine Braut, einträchtig ruh'n darin! — 
Dem Vater biſt Du nicht verglichen. — Er 

Hät feine eigne Zelle, die er ewig 
Bewohnen wird, allein und unverdrängt, 

Und drüben werd' ich Ihn aus allen Geiſtern 

Erkennen wonnigſchnell, wenn meine Seele 

Hinüberkömmt. Doch meine Mutter war 

Ein edles Weib, und Du biſt auch ein Weib. — 

So laß zuerſt mich zu der Mutter reden. 

O ſel'ge, — ja, ich hoff' es, — ſel'ge Mutter! 
Sei tauſendmal geſegnet und gegrüßt! — 
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Wie ſankeſt einſt in Schmerzen du dahin 
Zum frühen Grabe, vielbeweint, umfaßt 

Vom Vater und von deiner Kinder Armen, 

Daß ſchwer und langſam nur das Band zerriß! 

Ach bitter war dein Leben, — und du haſt 

So ſüß geliebt! — Der Deinen Freude war 

Dir wicht'ger, als die deine tauſendfach; 

Und deine Treue, deiner Kinder Heil, 

Ihr Streben, ihre Unart, ihre Freude, 

Hat bitter deinen Lebensgang gemacht. — 
Süß, glaubt' ich, ſollte nun dein Ende ſeyn 

Nach ſchwerer Arbeit; duft'ger Himmelsthau 

Die eingeſunk'nen Schläfe lieblich kühlen, 
und Labung träufeln in den bleichen Mund. — 
O wär' ich König über Tod und Leben 

Geweſen: hold und friedſam hätte dich 

Zur letzten Stunde Sonnenglanz umfloſſen, 

Und lichte Engel hätten im Triumph 

Ein Blumenbett zum Sterben dir bereitet! — 

Nicht alſo ſollt' es ſeyn; dein ſchwerer Kampf 

Ward nur verſüßt durch deine Glaubensworte: 

„An Jeſu Kreuz hält meine Seele feſt, — 

„Sonſt iſt mir Alles andre hingeſunken, — 

„Und ſterben will ich auf Barmherzigkeit!“ — 

Ich weiß es noch, — mit ſtillem, mächt'gem Leid 

Stand ich in einer goldnen Sommerfrühe 
An deinem Grab, — die Bäume fäufelten N 

Vom Thau beglänzt zum Himmelsblau hinauf 
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So lieblich, — doch mein armes Leben war 
Alſo verwundet, daß mir alle Thränen 

Vorher verronnen, und ich an dem Grab 

Nicht eine mehr in dieſen Augen hatte. 

Mir blieb im ausgeſtorb'nen Herzen nur 

Der Seufzer: Binde, HErr, auf ewig mich 
An meine Mutter! Meine Seele kann 
Nie von ihr laſſen! ja, mein Seligſeyn 

Sei eingefaßt, um deines Blutes willen / 

In meiner Mutter volle Seligkeit! 

O Mutter, Mutter! nie vergeſſ' ich dich! 
Aus deinem Herzen quoll mein Erdenleben, 

Und deine Liebe war mir, wie das Licht, 

Das keine Rechnung dieſer Erde miſſet. 

Dein edles Auge, blau und ſeelenvoll, 
Dein lieber Mund, ſo reich an Geiſtesworten, 
Dein ganzes Bild — es ſteht wie'n Frühlingshimmel 
Kein, unantaſtbar vor des Kindes Blick. | 
Sey Du getroſt in deiner Ewigkeit! 

Wen ſeine Kinder alſo lieben müſſen, 

Wie Dich die deinigen, — o der iſt ſelig! — 
Dein letztes Wort, — es klang in meinem Ohr, — 

Dein letzter Blick, — mein Aug' hat ihn empfangen; — 

Dein letzter Hauch — er zittert heiligſtill 

In deines Sohnes Seelentiefe nach; — 

Du haſt in meiner Bruſt ſchon einen Himmel, — 

Und Chriſti Himmel wird noch ſchöner ſeyn. 

N. G. II. 23 
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Ich kann nie ſelig werden ohne Dich! 

Nie kann der Zweig den Mutterſtamm vergeſſen, 
Der Fluß die Quelle nicht, die ihn gebar, 

Das Menſchenherz das Herz nicht, dem es einſt 

Mit thränenſchwerer Liebespein entſprungen! — f 
Solang' in meiner Seel' ein Dürſten iſt 

Nach ew'gem Leben, Mutter, biſt auch Du 

In alle meine Seufzer, alle Thränen, 

All meine Himmel ewig eingeſchloſſen, — 
Denn von der Mutter läſſet nie mein Herz. 

Am Morgen denk' ich Dein, — und wenn der Abend 

Herunterſteigt, fo ſchlaf' ich ein mit Dir; — 

Mein Lieben wird nicht von der Zeit bemoost, — 

Dein Hügel bleibt in meiner Seele friſch — 

Bis die Poſaun' ihn öffnet, — und dein Leib 

Im Himmelsfrieden aus dem Grabe ſteigt; — 

Dann, dann will Dich zuerſt dein Kind umfaſſen, 

Dann wird dein Bild mir nimmermehr erblaſſen! — 

Darf ich die ſüße Mutterliebe wägen ? 

Wer gibt mir ein Gewicht? — auf Erden find' ich 

Kein gültiges! — und dennoch! — ach warum 

Hat meine Seel' ein „Dennoch?“ — dennoch 
Steht über'm Mutterbilde noch ein Bild! 

War Sie mein Ich? hing ganz mein Herz an Ihr? 

War fie mit allen Fibern meines Weſens | 

Im letzten Grunde fo verwoben, daß . 

Mein Leben in dem ihren völlig aufging? — 
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Kaum ſprech' ich's aus, — und doch muß ich bekennen: 
Mein Herz gab Ihr nicht Alles bin; — faſt Alles, 
Doch Alles nicht. — Sie war der zweite Geiſt, 
Den ich geliebet, doch der erſte nicht, 

Für mich der Erſtling nicht der Kreatur. 

Genoſſin meines Herzens, treue Braut! 

Nun ruf ich Dir: Du, Liebſte, biſt's allein! 

O wie die Seele jauchzt bei deinem Namen! 

Dich hab' ich nie geſucht, — und einesmals 

Nur deſto wonniger gefunden! — Sprich, 

Wie nenn ich Dich, Du, meines Lebens Räthſel? 
Du Noſenknospe meines Weſens, hold 

Im Sabbathlicht des Frühlings aufgegangen? 

Du heller Thau, der aus der Maienwolke 

Balſamiſch in der Seele Tiefen fill? — 

Wie nenn' ich Dich? — Ich habe keine Worte; 

Zu arm iſt jede Sprache dieſer Welt, 

Den Geiſt zu nennen, den die Schöpfersliebe 

Von Ewigkeit mit meinem Geiſt verband, 

Ganz, weſentlich, unſterblich, unvermengt 

Von fremden Trieben, mein Genoß zu ſeyn. 

Du biſt von Seinem Herzen mir geſchenkt 

An einem Himmelsfeſt, — biſt meines Weſens 

Ergänzend beſſ'res, wunderbares Theil! — 

O Theodora, theure Gottesgabe! 

Du nimmſt mich bin! Dir geb' ich, was ich babe! — 
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Was unenthüllet war, iſt nun enthüllt, 
Was unentfaltet war, iſt nun entfaltee; 
Was traurig war, — dein Lieben macht es froh. 
Was welk erſchien — (ich weiß, daß Gottes Sohn 
Nur Blüthen gibt in todte Menſchenſeelen) 

Das hebt doch, menſchlichfreudig, ſich allein 

In deiner Liebe gold'nem Licht empor! 

Ja, der zur Liebe ſchuf, Er gab Dich mir, 

Daß ich in Deiner Liebe grünen ſollte, 

Und grün’ ich fröhlich, grün’ ich Ihm und Dir, 
So wird erfüllt, was Sein Erbarmen wollte! — 

Du biſt gefunden, und mit Dir ein Leben, 

Das ich zuvor im Traume nicht gekannt; 

Mit Dir das Wort, das lang' unausgeſprochen 

In meiner Seele lag; mit Dir der Lenz, 

Den ich durch lange Jahre viel erſehnt, 

Doch nie gefunden, — nur wie einen Stern, 

Den unerreichbar fernen, mir gedacht, 

Doch nie gefunden. — Ja, mein Lebenspfad 

Liegt lieblich nun vor mir, ſeitdem dein Auge 

Mit ſanften Blicken ihn ſo treu begleitet! 

Oft hat mir's wehgethan, von keiner Seele 

Im Grunde ganz gefaßt, geliebt zu ſeyn; 

Doch Du verſtehſt und liebeſt mich. — Die Braut, 

Die Gattin nur verſteht des Mannes Herz. | 

Die Zeit, fie breitet mir ein Saamenfeld 

Hellglänzend aus, voll ſchöner Lebensfrucht: 

1 
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Geſtählte Kraft zum ernſten Manneswerk, 

Genüge der Empfindung, Milderung 
Des ſtrengen Sinns, des ſchnellaufbrauſenden, 
Gewöhnung an der Liebe ſachten Gang, 

Und kluge Sitte zu der Taubeneinfalt. 

Ja, näher tritt des Himmels Friede mir, 

Der Gnade Wirkung, Gottes Wort, mit Dir 

Empfunden und geglaubt; des Kreuzes Werth, 

Mit Dir getragen; dann gemeinſames 

Gebet des Herzens, — Himmelslicht und Kraft, 

Vom Throne des Erlöfers niederſtrömend. — 

Ich preiſe Jeſum, — wir ſind Eins in Ihm! 

So lang' Er lebt, umfaßt mein Herz auch Dich; 
Denn alle Menſchenliebe hat in Ihm 

Allein die Bürgſchaft froher Ewigkeit. 

Iſt Er der Mittler unſerm Liebesbunde, 

So weiß der Glaube, wenn er liebend fleht, 

Daß in der Andacht ſtiller Feierſtunde 

Der Ewige bei feinen Kindern ſteht. 

Die Ewigkeit, fie ſteht in hellem Glanz 

Ob unſerm Haupt, — denn heilig iſt der Bund 

Mit deiner Seele, — und was heilig iſt, 

Wird ewig leben. — Sieh', die Wohnungen 

Des Vaters winken Dir, ſie winken mir, 

Und Eine Hütte ſoll uns dort vereinen! — 

O Seligkeit, mit Dir im Himmel wandeln, 

Und mit den Eltern, den vollendeten! 
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Wie helle wird des Lebens füßer Glanz 
In eurem Glanze ſich dem Auge ſpiegeln, 

Wenn wir dort oben ſind, und alle Sterne 

Ein Amen rufen zu dem frohen Bund! 

Ich fühl' es tief: Dein kann ich ewig ſeyn! * 

Die Lich’ erforſcht ein Menſchenherz am tiefſten, — 

Am tiefſten hat mein Lieben dich erforſcht. 

All meines Weſens Gründe jauchzen Ja!“ 

Wenn ich mit ew'gem Gruße Dich begrüße. 

Nie will ich ſagen: ſcheide nun von mir, 

Und laß allein mich wandeln! — nimmer wird 

Ein Schatten der Entfremdung mich umdüſtern, 
Wenn Du bei mir biſt; — nie ein Himmelsſtern 

Mir ſchöner glänzen ohne Dich! — o Sternenhimmel, 

Du reine Seene ſel'gen Wiederſeh'ns, 

Wie ſchimmern zwiefach helle deine Lichter, 

Seit liebend mir dieß Herz zur Seite ſteht! — 

Wenn einſt am Grab der letzte Schmerz verklungen, 

Und Sie vor mir zu Gottes Ruhe geht, 

Wenn einſt der Tod im Siege ganz verſchlungen, 

Und Himmelsluft durch Erdengrüfte weht, 

Dann ſollen auch zwo Garben, Gott geſüuͤ't, 

Geſammelt werden in des Vaters Scheunen, 

Und vor dem Strahlenthron der Majeſtät 

Zwei ſel'ge Geiſter jauchzend ſich vereinen! 
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Begründung der Liebe. 
Ein Brautgedicht. 

Wird mein Herz Dich lieben kännen, 
Wie dein treues Herz mich liebt? 

Wird die Flamme heilig brennen, 

Daß ſie nie den Geiſt betrübt; 

Daß mit ſanfter Gottesgnade 

Jeſus auf uns niederſieht; 

Daß auf ſchmalem Himmelspfade 
Unverrückt die Seele zieht? 

Soll ich Großes Dir verſprechen, 

Ich, ein Menſch von geſtern her? 
Siehe, meines Herzens Schwächen, 

Meine Sünde kennt nur Er; 

Er, zu deſſen heil'gen Füßen 
Oft ermattet, arm und krank, 

Unter heiſſen Thränengüſſen 

Meine Seele niederſank. 

Nicht Verſprechen, nicht Geloben 

Gilt vor Seinem Angeſicht, 

Wenn Er ſelber nicht von oben 

Frieden in die Herzen ſpricht; 

Wenn nicht Er mit ſtarken Armen 

Liebend unſern Geiſt umfängt, 

Wenn am göttlichen Erbarmen 

Nicht der Glaube flehend hängt. 
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Ihn erkennen, Ihn umfaſſen, 
Der für uns Verlorne ‚Hard, 
Der im tödtlichen Erblaſſen 

Noch um unſre Seele warb: 
Liebende! das ſoll uns ſchirmen, 

Das uns ſtärken und erfreuen, 
Das ſoll unter allen Stürmen 
Unſrer Herzen Anker ſeyn! 

Heilig, heilig ſteh' Er mitten, 

Liebe, zwiſchen Dir und mir! 

Unſer Hoffen, unſer Bitten 
Es ergrünet ja nur hier. 
Ja, Du, meines Lebens Blume, 

Blühſt mir nur in dieſem Licht! 
Amen ſey's zu Seinem Ruhme! 

Amen! winkt dein Angeſicht! 

Alſo reich' ich Dir die Hände, 
Liebliche, zu dieſem Bund; 

Ja, vom Anfang bis zum Ende 

Werd' es Gottes Engeln kund: 
Dieſe hat der HErr verbunden, 

Ihre Kraft iſt Gottes Sohn, 

Und nach kurzen Wanderſtunden 

Stehen ſie vor Seinem Thron! 



Der ſchlummernden Braut. 
(Aus der Ferne.) 

18 28.08 

Schlaf wohl! — Wer in der weiten Welt 

Gönnt Dir des Schlummers Balſam treuer? — 

Schlaf wohl! — Der Erd' und Himmel hält, 

Bedecke Dich mit heil'gem Schleier; 

Er drücke Dir die Augen zu, — 

Sein Odem würze deine Ruh’. 

Schlaf wohl! — Iſt unſer Schlaf ein Bild 

Vom Tod, vom Eingang in das Leben: 

So laſſe dich dein Jeſus mild 73 
Im Traume durch die Himmel ſchweben, 

So führ' Er Dich in jeder Nacht 

Durch Seines Tempels ſtille Pracht. 

Schlaf wohl! — Kein Böſes nahe Dir, 

Nur Engel Gottes, lichtumfloſſen! 

Ihr Engel, wachet über Ihr, 

Und haltet treulich Sie umſchloſſen! 

Was ſich in ihrer Seele regt, 

Sey ſanft von euch hineingelegt. 
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Schlaf wohl! — Und ſchwebt dein Geiſt zu mir, 

So ſey es unter Chriſti Segen. a 

Ach möcht' Er unſre Seelen hier en 
Als keuſche Gottespflanzen hegen, 

Die, wenn die Engel erndten geh'n, 

Vor Ihm in Frucht und Blüthe ſteh'n! 

Schlaf wohl! — Noch iſt der Morgen fern, 

Und golden ſtrahlt es durch die Lüfte; 

Der hohe Himmel, Stern an Stern, 

Schaut nieder auf die ſtillen Grüfte. 

Heil mir, daß er das Grab der Braut 

Nicht unter dieſen Gräbern ſchaut! 

Schlaf wohl! — Zum Heiland ſey's gehofft: 
Du wirſt erſteh'n, und mit mir ziehen, 

Wirſt nach der Nächte Schlummer oft 

Im heitern Tageslicht mir blühen; 

Und muß es einſt geſchieden ſeyn, 
So ſchläfſt Du mir am Herzen ein. 

Schlaf wohl! — Und biſt Du bald erwacht, 

Gelöſet von des Traumes Banden, 

So denkſt Du, wie aus Grabesnacht 

Für uns der Lebensfürſt erſtanden. 

Hier ſind wir Sein in Schlaf und Tod, 

Dort Sein im ew'gen Morgenroth. 
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Beſuch im SZoſpital. 
(Ein Brautgedicht.) 

en ee 
/ 

Willſt Du, mein Herz, noch dieſe Zeilen leſen, 

So bin ich auch im Hoſpital geweſen. — 

Ach dort iſt Vieles krank und ungeneſen! 

Viel Traurigkeit, und wenig Seelenfreude; 
Viel Unmuth, Klage, — wenig Troſt im Leide, — 

Viel bitt're Noth, gepaart mit ſcheelem Neide. 

Wie Schatten zeigten ſich mir die Geſtalten; 
Tief furchten ihre Stirnen düſtre Falten, — 

Kaum konnte ich der Thränen mich enthalten. — 

Da ſtandeſt Du in ſüßer Jugendblüthe 
Verklärt vor meinem ſehnenden Gemüthe; 

Licht floß aus deinem Aug' und milde Güte. 

Ich ſtand verſenkt in unnennbares Leben, 

In ſanfte Wonnen ſtill dahingegeben, 

Umkränzt mit Noſen, Lilien und Reben. — 

Vergleichend fällt mein Blick auf dieſe Kranken, 

Die bleich und ſtumm an mir vorüberwanken; — 

Ach weinen ſollt' ich nur, und fleh'n und danken! 
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Wie ſind ſie tief geſunken, dieſe Armen! 

Wie hob mich hoch das ewige Erbarmen! — AR 
Eis ſtarrt um fie, — mein Herz darf ſüß erwarmen. 

Ihr Leben iſt von Liebe längſt verlaſſen, 
Und ohne Liebe werden ſie erblaſſen; — 

Ich darf Dich lieben, ſegnen und umfaſſen. 

Nicht fürcht' ich einſt verlaſſen zu verderben, 
Wenn meine Lippen langſam ſich entfärben; — 

In deinen treuen Armen will ich ſterben. 

Und hab' ich dieſe Seligkeit verdienet ? 

Sind fie nicht auch, wie ich, zu Gott verfühnet > 

Iſt's meine Tugend, daß mein Leben grünet? — 

O tiefe Nacht! wie kann ein Menſch verſinken! 
O Himmelshöh', wo Gottes Sterne blinken, 

Wie kann er ſteigen, euer Licht zu trinken! 

Erbarmen iſt's, daß ich das Heil gefunden! 

Erbarmen gab bei Dir mir ſel'ge Stunden; 

Erbarmen hat mich ewig Dir verbunden! 



* 

365 
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Der ſiebente November. 
(Ein Denkzeichen.) 

\ 

1. 

Am ſiebenten November, da mahnt mich's wunderbar; 

Er ſteht vor meiner Seele ſo ernſt, ſo dunkelklar. 

Dreimal an dieſem Tage trat Gottes Huld zu mir; 
Willſt du dein Ohr mir leihen, in Demuth ſag' ich's dir. 

Es zieht ein friſcher Jüngling durch's Thor der 

Vaterſtadt, ! 

Es geht zum Elternhauſe, — da wird ein Sohn 

nicht matt! 

Nach Jahren darf er wieder im Kreis der Lieben ſeyn, 

Iſt ein Studente worden; — d'rum zieht er friſch herein! 

Wie da das grüne Leben vor ſeinem Blicke lag! 
Wie muß er oft gedenken an jenen Wonnetag, 

Als ihn der traute Vater neu in die Arme ſchloß, 

Und mild die Freudenthräne vom Mutterauge floß. 

Hätt' er nur treu vergolten, was ihm die Lieb’ erzeigt, 
Vor'm Thron der ew'gen Güte ſein flücht'ges Knie 

gebeugt! 

O meiner Jugend Tage, wie war ich ungetreu! 
Wie wenig Weizenkörner in einem Haufen Spreu! 

— 



366 

In düſtre Jünglingsträume ſtets tiefer eingewirrt, 

Ein Schaf, den Hirten fliehend, in Wald und 

| Schlucht verirrt; — 

Gedenke meiner Jugend und meiner Sünden nicht! 
Nicht fie, nur Dein Erbarmen ſtell' vor Dein Une 

geficht ! 

Was rühmt ſich feines Frühlings der aufgeblaſ'ne 

l Thor, 

Der tauſend Segenstage und faſt ſich ſelbſt verlor? 

Was rühmt er ſeine Fahrten, ſein Spiel voll Nich⸗ 

tigkeit? — 

HErr, laß mich innig trauern um meine goldne Zeit! 

Der Frühling iſt verronnen, er kehret mir nicht 

mehr; 

Oft blicken jene Tage noch mahnend auf mich her. 

Doch keiner iſt geblieben, der mich bewegen mag 

So wehmuthvoll und innig, als der Novembertag. 

2. 

Vier Jahre ſchnell vorüber, ſo zog ich wieder aus, 

Verließ mit tiefem Sinnen das holde Vaterhaus; 

Es war am gleichen Tage, der gleiche Sonnenſtrahl 

Geleitete den Jüngling aus dem geliebten Thal. 
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Er ſoll zum erſten Male ein Diener ſeyn des HErrn; — 
Schon hebt im Abendgolde der Kirchenthurm ſich fern. — 
O Himmelslicht! du drangeſt noch nicht in dieſe Bruſt, 
Doch hatt’ ich am Geſetze im innern Menſchen Luſt. 

Feſt war mir vorgeſetzet, das, Amt getreu zu thun, 
Frühzeitig aufzuſtehen, am Tage nicht zu rub'n. 
Ich ging durch Wald und Felder in ſtillem Geiſtesdrang, 

Es war mir wohl und wehe, es war mir leicht und bang. 

Gehüllet in den Mantel ſtand ich auf Felſenhöh'n, 
Ließ ſtumm an mir vorüber die Winterſtürme weh'n. 

Viel dunkle Sehnſucht wogte im Herzen hin und her, — 

Bald hätt' ich mögen bleiben, bald flieh'n durch Land 

und Meer. 

Ich nahm das Buch der Bücher, und wußte keinen 
ö Sinn, 

Sah, wie der Blinde, Menſchen als Bäume wandeln 

d'rinn; | | 

Ich war im Haufe Gottes ein armer, fremder Gaſt; — 

Ach, was willſt du verkünden, wenn du nicht Jeſum 
haſt? — | 

Da trat am ſchönſten Morgen der HErr zu mir herein, 
Mit namenloſer Güte, mit vollem Gnadenſchein. — 
O wie ich neugeboren in Freude niederſank, 
Und dürſtend aus der Quelle, der aufgeſchloſſ'nen, trank! 
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Ich hatte Dich verloren; Du, Herr, vorlaut mich 

nicht! 

Im Finſtern ſaß ich Armer; Du zogeſt mich zum eich. 

Ich ſprach: o dieſe Seele gehört auf ewig Dir! — 

Es zitterte dein Himmel ſo lieblich über mir! — 

Das will ich nie vergeſſen! ſo oft der Herbſt erſcheint, 

Gedenk' ich jener Stunde, mein treuſter Seelenfreund! 

Wer iſt's, der deine Treue nach Tagen meſſen mag? — 

Doch feiert meine Seele vor allen dieſen Tag. | 

3. 

Vorüber fieben Jahre in Deiner Huld Geleit': 
Da hielt'ſt Du noch ein Kleinod, ein koͤſtliches, bereit. 

Es war am gleichen Tage; der gleiche Sonnenblick 

Fiel ſcheidend in mein Auge, und auf mein Lebensglück. 

Lang' hatt' ich Sie geſuchet, und lange Sie verfehlt, 
Die Du mit meinem Herzen in Deinem Rath vermählt. 

Nie hatt' ich Sie geſehen, geahnet, noch gekannt; — 

An Einem Tage wurden auf ewig wir verwandt. 

Ich ſtand am goldnen Abend, ein froher Brau ⸗ 
tigam, j 

Vor Liebeswonne grünend gleich einem Palmenſtamm; 

Ein bräutlichmildes Auge, wie glänzt’ es mir fo hold! 

In unſern Händen ruhte ein theuerwerthes Gold. 
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Ich ſteckte der Geliebten ſtillſegnend an den Ring, 
Gab meine er ſo freudig, die gleichen e 

empfing. 

Da hab' ich nichts von Schatten in weiter Welt ge 
ſchaut, — s 

Ich ſprach nur: Jeſus lebet, und Du biſt meine 

Braut! 

und wie Du uns verbunden, fo bleib’ es ewig neu, 
So ſproſſe unfre Liebe, fo blühe unſre Treu'; 
So laß uns viele Jahre in Deinem Frieden ſeh'n, 

Laß uns als keuſche Pflanzen in Deinem Garten ſteh'n! 

Noch ſchickſt Du decken Kindern manch gnadenreiches 

Tell, 

Das mehr, als eine Blume der Freude keimen läßt. 

Ich ſchließe ſolche Tage dankvoll in's Herz hinein: 

O möchten's ew'ge Blüthen vor Deinem Throne ſeyn! 

N. G. II. 1 ' 24 
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Auͤckblick auf ein Jahrzehend. 

18 3 0. 

Geuß auf mein Haupt dein Freudenöl, 
Immanuel! 

Nimm mich auf's neue hin. 

Mein höchſter Ruhm in Ewigkeit 

Und in der Zeit 

Sey's, daß ich Deine bin. 

Die Nacht erſchien; mein Leib iſt müd; 

Kein helles Lied 

Gelingt mir heute mehr. 

Doch neig' ich mich vor deinem Thron 
Mit leiſem Ton: 

O ſchaue gnädig her! 

Ich bin's, den Du zeh'n Jahre lang 

Auf ſeinem Gang 

Behütet für und für. 

Barmherzigkeit! ja, dieſes Wort 

Tönt immerfort 

Im Seelengrunde mir, 



371 

— Barmbefigteit! — ſie folgte mit 
Von Schritt zu Schritt, 
In Sturm und Sonnenſchein; f 
Sie ging im Amt, fie ging im Haus 
Mit ein und aus; 
Sie ließ mein Werk gedeih'n. 

Sie riß mich aus der Hölle Noth, 
Gab Morgenroth 
In mein umwölkt Gemüth; 
Gab bittern, gab mir ſüßen Trank, — 
O Dank, o Dank! 
Ich bin noch nicht verblüht. 

Nein, nicht verblüht! Hier innen 1 
Mein Jeſu, nichts 
Neißt mich aus Deiner Hand! 
Ich bleibe ſündig, arm und klein 
Doch bleib' ich Dein, 

Dir ewig zugewandt. 

Und preiſ' ich dein erbarmend Herz, 
Wird auch der Schmerz 
Um meine Sünden wach; 
Schon lange haſt Du beſſ're Frucht 
An mir geſucht; — 
O rechne mir nicht nach! 
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Nein, rechne nicht! wohl iſt mir kund: 
Zehntauſend Pfund 

Und mehr iſt meine Schuld. 

Wer rettet mich, wer löst mich nun? 
Mein eig'nes Thun? 

Nein, Jeſu, Deine Huld. 

Mein höchſtes Fleh'n iſt: trage * 
Daß ich für Dich 

Noch Früchte tragen kann! 

Fang', HErr, mit deiner Gnad' und Stier 
Ein neues Werk 

In meinem Herzen an. 

Was nützte Dir mein armes Blut? 

Das Deine thut 
Allein für mich genug. 

Auf dieſes bau' ich; ach verleih' 

Mir Glauben, Treu', 

Und ſteten e ! | 

Geuß auf mein Be? dein Freudenöl, 

Immanuel! 

Ich laſſe nicht von Dir! 

Und wenn ich Dich nicht laſſen kann, 

O dann, o dann 

Läß'ſt Du auch nicht von mir! 
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Am Sefte einer Armenkinder⸗Anſtalt. 

Laß, Herr, uns Samen ſtreuen 
Am Tage deines Heils! ; 

Lehr’ uns dein Herz erfreuen 
Durch Wahl des beſten Theils! 
Der jauchzt am Erndtefeſte, 

Wer Seelen Dir erzieht; 
Deß Wahl wird ſeyn die beſte, 
Wer ſich für Dich gemüht. 

Du haſt von eitelm Golde 

Dir keinen Schatz erjagt, 
Nach keinem Ehrenſolde 

Der finſtern Welt gefragt; 

Du haſt Dich nur gemühet 
Um das, was droben bleibt, 
Was für den Vater blühet 

Und Himmelsfrüchte treibt. 

Ja, wo ein Herz, verloren, 
Vom Sündentod erſteht, 
Und, aus dem Geiſt geboren, 
Auf Gottes Wegen geht, 
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Da iſt Dir mehr gewonnen, 
Als aller Fürſten Macht, 

Als aller Himmel Sonnen, 

Als aller Engel Pracht. 
—. 

So ſchau' herab in Gnaden 

Auf dieſe Kinderſchaar, 
Die lang' auf düſtern Pfaden 

Von Dir verirret war! 

Du haſt fie Dir geſammelt, 

Geführt in unſern Kreis; 

Mit unſerm Chore ſtammelt 

Sie freudig Deinen Preis. 

Laß fie Dein eigen werden, 

Verkläret in Dein Bild, — 

In Worten, Sinn, Geberden 

Keuſch, herzlich, fromm und mild. 

Nur pflanzen und begießen, 

O Jeſu, können wir; 

Das Knoſpen und das Sprießen, 

Das Reifen kömmt von Dir! 

Führ' uns in künft'gen Stunden 

Viel neue Kinder zu! 

Dein Arm iſt ungebunden, 

Erhab'ner König Du! 
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Du kannſt die Leiber nähren 

Wenn Geiſter Du ernährſt, 

Wirſt Zeitliches beſcheeren, 

Wenn Ew'ges Du beſcheerſt. 

Auf Deine Hände ſchauen 

Heißt uns dein heil'ger Geiſt, 

Er heißt uns Dir vertrauen, 
Daß Du allmächtig ſeyſt. 

Der Zweifel wägt und zählet 

Nach Pfennigen dein Thun; 

Der Glaube, muthbeſeelet, 
Darf in der Allmacht ruh'n. 

In Deinem großen Namen, 
Der ew'ge Siegel prägt, 
Sey heut' ein Segensamen 
Auf dieſes Haus gelegt. 

Auf Dich iſt es gegründet, 

Es fol Dein Herz erfreuen, — 

Soll, innig Dir verbündet, 

Dein Friedenstempel ſeyn! 



376 

zum erſten Abendmahl. 
(Einer Verwandten.) 

% 1 

Leicht iſt zertrennet 

Eines Blutes Quell, 

Der in der Vorzeit 

Aus einem Herzen floß, 
Wenn nicht die Geiſter 12 
Zuſammenſtrömen | 
Im Vater der Geiſter. 

Sie fließen weiter, 

Dahin und dorthin, die flüchtigen Quellen 

Des Menſchenbluts, — 

Und nach Jahren, wer weiß es, 

Ob ſte Eines geweſen, 

Wenn nicht der ewige Geiſt, 
Der über der Urwelt Waſſern geſchwebt, 
Seinen heiligen Fittig 

Vereinigend, weihend 
Ueber fie breitet? 

Alſo grüß' ich und ſegne dich, 
Theure Genoſſin, jungfräulich Kind, 

Das am Altare du 
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Deinem Gott und Heiland 
Ewige Liebe, u 2% 

Ewige Treue | 

Mit Thränen gelobt. 

Mein Herz ſchlug ſehnend 
Für dich empor: 

O mache fie ſelig, a 
Halte fie ewig in ſtarker Hand, 

Erzhirte der Deinen! 

Und ſie entfalle nie, 

Nein, fie entfalle nie 

Deinem Herzen, das ihr 
Alle Himmel erworben, 

Alle Himmel gönnet! — 

Deinen Vater ſah ich, und ſtand bei ihm; 
Er war ſo milde, ſo ſtill! — 

Und wie, leiſe beweglich, 

Die Wünſchelruthe Ä 

Andeutet verborg'nes Gold, 

Wallte mein Innerſtes 

Ihm entgegen: | 

O du biſt erlöſet, berufen, 
Gerührt, gezogen 

Von Ihm, wie wir! 

Und, unausgeſprochen auch / 
Thränt unſre Seele, 

1 1 



Seufzt unfer Leben 

Doch Ihm entgegen. 

Halte dich ewig, 

Halt' uns ewig 
Seine Hand, die das Leben 

Der Geiſter ſchaffet! — 

Deine Mutter ſah ich; — 

Ihr betendes Auge ſchwamm für dich 

In Thränen der Liebe: 

„Mache ſelig mein Kind, 

Mein Erſtlingskind, 

Unſterbliche Liebe!“ — 

O der dich weinen gemacht, 

Wird dir geben, 

Dir geben wird Jeſus, 

Warum du geweint! 

Denn wo der Glaube, die Sehnſucht weint, 
Iſt Er! — 

Weineten wir um Ihn, 

Wenn Er nicht wäre?, 

Wenn Sein Flügel nicht wehete 

Ob unſern Häuptern? 

Sieh', ich bin bei euch 

Alle Tage, 

Bis an's Ende der Welt! — 
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Halleluja! | 

Solches Wort iſt erfüllet auch 
An dieſem Tage. 

Da ward mir's, als regten ſich 
unſre Väter im Grabe, 
Als ſprächen feierlich 

Ihre Geiſter um uns: 

Ein Blut ſeyd ihr Alle! 

So werdet Ein Herz, 

Eine Seel', Ein Geiſt 

Im Leben der Leben! 

Amen! — ſo werd' es! 

Du, treu bis zum Tode 

Dem Erſtling des Himmels, 
Erſtlingstochter der Deinen. 

Sie, Eines mit Dir, 

Wir Eines in Ihm, 

Unzertrennlich, kindlich, 

Geweihet dem Einen, 

Der für uns geflorben - 

Und zum Vater gegangen! — 

Dort bereitet Er 

Die Stätte den Seinen; 

Und wenn der Tod 
Hinweggetilgt das irdiſche Daſeyn, 

7 



380 

Dann als die Seinen 
Laſſ' Er uns die Väter 

Jahrhunderte rückwärts, 

Und uns Alle umfaſſen; 

Dann walle das Blut aus Einer Quelle 
Geiſtlich, himmliſch vor Ihm 
Durch des Himmels Weiten; 

Dann ſeyen wir Ein Chor, 

Der mit Wonneliedern 

Palmen emporhebt! 
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Zum Srühlings-Sefte. 

(Einem Mitgliede des Wehrſtandes.) 

1830. 

Sieh' der Blumen Glanz und Milde, 
Wie ſie durch das Lenzgefilde 
Sich mit tauſend Farben zieh'n; 

Alle duften, hauchen, beben, 

Blüh'n ihr ſtilles Maienleben > 

Und der Seele ſanftes Weben 

Geht durch ihre Mitte hin: 

O daß ich als eine Blume 
Ständ' in Gottes Heiligthume, 

Blühend für den ew'gen Mai! 
Jener Sonne zugekehret, 

Die den Erdenlenz verkläret; 

Neugeboren, gottgelehret, 

Sündelos und ewigfrei! 

Bin ich nicht im Lenz geboren? 

Floß nicht aus des Himmels Thoren 

Friſches Leben in mein Herz? 
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Froher quillt es heute wieder! 
Heller ruft mir's heute nieder: 

„Aufwärts töne deine Lieder! 

„Alles ruft dich himmelwaͤrts! 

„Bin ich dir nicht treugeblieben 

„Im Erbarmen, Segnen, Lieben? 

„War ich nicht dein Schild und Hort? 

„Durch der Schlachten Donnertöne, 

„Von der Wahlſtatt Jammerſeene, 

„Aus der Sterbenden Geſtöhne, 

„Führt' ich dich zum Leben fort. 

„Riß dich aus des Todes Drohen, 

„Stellte dich in einen frohen 

„Kreis des Lebens ſanft hinein; 
„Gattin, Kindlein nahen grüßend, 

„Hold dich in die Arme ſchließend; — 

„Neifend, blühend, zärtlich ſprießend 

„Steht der liebliche Verein. 

„Hab' ich nicht dein Ohr gewecket, 

„Da, von Todesnacht bedecket, 

„Tauſend And're mich verſchmäh'n? 

„Ja, Mein Wort iſt dir erklungen, 

„Tief in deine Bruſt gedrungen! 

»und von meiner Huld bezwungen, 

„Kannſt du nimmer von mir geh'n!“ — 
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Alſo ruft der Gott der Liebe, 
Und der Seele tiefſte Triebe 

Sinken hin vor Deinen Thron: 

Preis und Dank und ew'ge Treue, 
Demuth, Lich’ und heil'ge Scheune 

Opfr' ich heute Dir auf's neue; 

Nimm mich hin, o Gottes Sohn! 

Jn den Himmel will ich ſchauen, 
Und auf deinen Frühlingsauen 
Tief in Andacht feiern Dir, 

Alles ſeh' ich blüh'n und ſproſſen, 

Licht und Leben iſt ergoſſen; — 

Dir, aus dem mein Heil geffoſſen, 

Blühe meine Seele hier! 

Und wenn Roſen, Lilien, Nelken 
Flüchtig ſinken und verwelken, 
Flog zum Himmel doch ihr Duft. 
Einſt wird auch mein Leben ſchwinden, 
Fliehend ſich der Geiſt entwinden; — 
Laß ihn dann dort oben finden 
Himmelsglanz und Lebensluft! 
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Abſchiedsliſe d. 

Johannes Denner gewidmet. 

Fahr wohl! — wir möchten Dich halten, 

Wir hätten ja Liebe genug! 

Doch iſt's ein höheres Walten, 

Das wehret menſchlichem Zug. 

Fahr wohl! — Du nimmſt ja die Herzen 
Betrauteſter Freunde doch mit, 

Und ſtill nachthränende Schmerzen 

Begleiten des Wanderers Schritt. 

Fahr wohl! — Du bleibſt ja zurücke 

Als unſer holder Genoß, 

Deß Geiſt ſich mit liebendem Blicke 
In unſere Geiſter ergoß. 

Die Waſſer mögen verſtegen, 

Diooch Du verſiegeſt uns nicht! 

Die Wolken mögen verfliegen, — 

Dein Bild bleibt lieblich und licht. 
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Wir haben uns kindlich gefunden, 
Wir haben uns gründlich erkannt, 

Es haben innig verbunden 

Die Herzensflammen gebrannt. 

Wir haben uns nicht gekränket, 
| Sind täglich geblieben uns hold, 
Und haben die Meinung gelenket, 
Bis wir nur Eines gewollt. 

Wir haben am Quelle getrunken, 
Der in die Ewigkeit fließt, 

Und, betend niedergeſunken, 

Den HEren gemeinſam begrüßt. 

Wir wollen von Abrahams Saamen, 
Von Chriſti Geſchlecht nur ſeyn, 

Und rufen ein hoffendes Amen 
In Gottes Himmel hinein. 

Und Er, der Ewiglebend'ge 

Sprech' auch Sein Amen dazu! 
Und Er, der Seligbeſtänd'ge, 

Verleih’ uns Frieden und Ruh'! 

Er zäßhl' uns zu den Seinen, 
Er halt' uns mit heiliger Hand; 

Er woll' auch droben vereinen, 

Was Er hienieden verband! 

N. G. II. 25 
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Zeuch bin! Er wird dich umfaſſen, 
Wie Er dich von Anfang umfaßt, 

Wird Heimath finden dich laſſen, 
Nachdem du geweſen ein Gaſt. 

Er wird es göttlich vollenden, 

Was unvollendet noch iſt; 

Zeuch hin, — wir wollen's nicht wenden, — 

Zeuch bin mit Jeſu Chriſt! 
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Zur Eröffnung eines Zandelshauſes. 

Einem neuvermäblten Ehepaare. 

18 2 8. 

De 

Glückzu! geöffnet ſteht Dein junges Haus! 

Die Käufer gehen ein, ſie gehen aus. 
Wie ſchnell der Höchſte kann ein Haus erbauen, 

Soll man an Dir und Deinem Haufe ſchauen. 

Treu' und Erbarmung heißt ſein Name. — Sieb', 
Zur Seite Dir in trauter Harmonie ! 

Steht eine Gattin, wunderbar gefunden; 
Hhr wiſſet es: der HErr hat uns verbunden! 

Und wo Du ſonſt mit flücht'gem Schritte nur 

Verfolgteſt deines Tagewerkes Spur, 

Da will Er liebend Euch die Stätte weihen: 
„Hier ſollt Ihr leben, blühen und gedeihen!“ 

Heil über Dich und Deiner Jugend Weib! 

Mit Kraft und Reinheit gürt' Er euren Leib; 

Zu dieſem ſchenk' er Glauben in die Seele, 

Der Glück und Reichthum nur nach Gnaden zäble, 
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Dazu den Geiſt, den edeln Friedensgeiſt, 
Der ohne Wandel auf den Mittler weist, 

Daß eure Herzen ſich in Ihm verbünden, 

Und auf den Grund, der nie verwittert, ER 

Wohl 8 Füße Rauſchen hötet Ihr; 

Die laute Welt, ſie rennet dort und hier, 

Doch leiſe gehen Gottes Gnadentritte; 

O ſey ihr Wandel ſtets in eurer Mitte! 

Wohl manches Antlitz wandelt hier herein, 
Und ſcheidet wieder ohne Friedensſchein; 
Doch Chriſti mildes Antlitz leuchtet immer, — 

O leucht' euch überall ſein heil'ger Schimmer! 

Auch wenn ein Wandrer von der kleinen Zahl, 

Ein Jünger, zieht durch dieſes arme Thal, 

Mög' Er bei Euch in Liebe, Fried' und Segen 
Den Wanderſtab zur Ruhe niederlegen. 

Und wenn ihr nun die Güter mannigfalt, 
Vielfarbig, unterſchieden von Geſtalt, 

Darwägt und meſſet für das Erdenleben, 

So mög’ euch glänzend ſtets vor Augen ſchweben: 

„Nur Eins iſt Noth! Das gibt die Erde nicht, 

„Das kauft man nicht nach weltlichem Gewicht; 

„Im Kämmerlein erfleht zu Jeſu Füßen, 
„Wird das uns Zeit und Ewigkeit verſüßen!“ 
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Und wenn fie wiederkommen Tag für Tag, 

Die Käufer, — denkt, daß nichts beſtehen mag; 

Der Erde Gut, die Luſt der Welt vergehet, — 

Heil Dem, der Saamen für den Himmel ſäet! 

Nun Summa: Jeſus iſt das höchſte Gut, 
Darin die Seele lebt, darin fie ruht. 
Das ſey Beginn, ſey Glauben, Lieben, Hoffen! 

Wohlan mit Gott! — Die Thüren ſtehen offen! 
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Silberne ZSochzeit. 

Hr. D. E. S. 1830. 

Blickt noch Dein Aug' wie damals her 

In ſanfter, milder Glut, 

Als es zuerſt von Liebe ſchwer 

In meinem Blick geruht? — 

Ich frage nicht, Du frageſt nicht; 
Doch will das Dein und Mein 

In dieſes Tages Silberlicht 

Viel ſüßer, tiefer ſeyn. 

Und wenn Du rechneſt Freud' und Leid, 

Wie's unſern Pfad beſä't: 
Iſt's Frohſinn oder Traurigkeit, 

Darin Dein Geiſt nun ſteht? — 

Ich frage nicht, Du frageſt nicht; 

Doch blicken wir zur Höh' 
In dieſes Tages Silberlicht: 

Wo bleibt dann Gram und Weh? 

Doch ſprich, wo ging Dein Vater hin, 

Und noch ein Elternpaar? 

Wenn von der Welt die Eltern flieh'n, 

Iſt's nimmer, wie es war! — 
Ich frage nicht, Du frageſt nicht, — 

Hell glänzt ein Vaterhaus 

n dieſes Tages Silberlicht; 

Dort rub'n die Pilger aus. 



391 

Doch ſieh' die Mutter, matt und greis, 
Seit fünfzig Jahren krank! 

Ach welches Haus auf Erden weiß 
Von einem herbern Trank? — 
Ich frage nicht, Du frageſt nicht; 
Es winkt der feuchte Blick 

In dieſes Tages Silberlicht: 

O ſüßes Kindesglück! 

Wo bleibt der Kindlein holdes Bild, 
Die wir ſo heiß erſehnt? 

Hat nicht das Herz oft ungeſtillt 

Zu Gott darum gethränt? — 

Ich frage nicht, Du frageſt nicht; 

Der 
und wenn, — bin, ' Die ich frug, 

In dieſes Tages Silberlicht 

Liebſter, MT 
Dir, ' Liebſte, nicht genug? 

So willſt Du mein auf ewig ſeyn? 
Und ſoll Dein treues Ja 

Dich bis zum Tode nicht gereu'n? 
Bleibſt Du bei mir auch da? — 
Ich frage nicht, Du frageſt nicht; 

Ein Mittler Dir und mir 

In dieſes Tages Silberlicht, 

Und droben einſt wie hier! 

— — 
N 



392 

Dem 8sjaͤhrigen Lehrer meines vaters. 
Einem würdigen Geiſtlichen. 

27. Mai 1834. 

Wie war's vor ſechzig Jahren, 

Als noch der Maienwind 
In blondgelockten Haaren 

Geſpielet einem Kind! 
Das iſt vor Dir geſeſſen, 
Dein Schüler, klein und zart; 

Ich kann es nicht vergeſſen, 

Weil es — mein Vater ward. 

* 

Du wollteſt's treulich lehren, 

Es blieb auch Dir getreu; 

Du bliebſt in Lieb' und Ehren 
Ihm unvergeßlich neu; 
Und immer, wenn es reiste, 5 

Flog dankerfüllt ſein Sinn 

Zu Deinem lieben Geiſte, 

Zum beſten Lehrer hin. 

Es hat in ſpäten Tagen 

Uns oft von Dir erzählt, 

Und wie von alten Sagen 

Ward ich davon beſeelt. 
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Der Vüter Jugendspiele 
Voll trauter Kindlichkeit 

Durchweh'n uns wie Gefühle 
Aus einer goldnen Zeit. 

Ach meines Vaters Leben 
Iſt längſt dahingefloh'n! 
Des Mooſes Blüthen weben 

Um ſeine Gruft ſich ſchon. 

Doch preiſ' ich noch als Waiſe 

Die treue Gotteshand, 
Die Dir, dem Silbergreiſe, 

Den Vater einſt verband. 

Du biſt zurückgeblieben, 

Gehſt neunzig Jahren zu. 

Ich muß Dich kindlich lieben, 
Freund meines Vaters Du! 

Und kann's Dein Herz erfreuen, 

So nimm von ſeinem Kind 
Den treuſten Dank von neuen! — 

Ich bin wie Er geſinnt. 

An Deiner Wallfahrt Abend 
Darf ich Dein Antlitz ſeh'n; 
Es iſt mir ſüß und labend, 

Vor Deinem Blick zu ſteh'n. 
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O nimm mich fuͤr den Vater! 
Schau für mich himmelwärts! 

Als Lehrer, Freund, Berather 
Umfaſſet Dich mein Herz. 

Ein Mittler lebt uns Beiden; 

Wir ſteh'n in Einem Amt, — 

Für Eines Reiches Freuden 

Iſt unſer Herz entflammt. 

O laſſ' Er uns erwarmen 
Dort einſt mit ew'ger Luſt, 

Dich, in des Schülers Armen, 

Mich, an des Vaters Bruſt! 
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Am G r a b e 

zweier ertrunkenen Geiſtlichen. 

Dunkel, HErr, wie dieſer Grüfte Paar 

Sind vor unſern Augen Deine Pfade; 

Aber ewig währet Deine Gnade, 

Und Dein Himmel ſteht noch mild und klar. 

Frühe nahmſt Du deine Diener heim; 
Bitt're Thränen fließen um die Lieben. 
Unſer Blick ſieht nur den Leib zerſtieben: 

Vor Dir iſt's ein Auferſtehungskeim. 

O Lebend'ger! wenn Du Wunden ſchlaͤgſt, 
Läſſeſt Du den Balſam auch empfinden, i 
Den für Tod, für Trennungsſchmerz und Sünden 
Du in deinem Gottesherzen trägſt. 

Nimm zurück, was Deine Hand uns gab; 
Tröſte Du, was ohne Dich verzaget! 

Schwinge hier, wenn einſt dein Morgen taget, 

Sanft und berrlich deinen Lebens ſtab! 
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Grabſchrift auf Conrad Widerhold. 

Der Kommandant von Hohentwiel, 

Feſt, wie ſein Fels, der niemals ſiel, 

Des Fürſten Schild, des Feindes Tort, 

Der Künſte Freund, des Armen Hort, 

Ein Bürger, Held und Chriſt wie Gold: 

So ſchläft hier Conrad Widerhold. 
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widerholds Grab. 
g +. 1667. 

Wie ſanft ſeit Jahrhunderten 
Lächelt die Sonne 
Auf dieſes Grab! 

Wo von eiſernem Kriegesgang, 

Von ſeines thürmenden Felſen 

Unbeſtechlicher Wacht, 

Von des Friedens mannlichem Acheter 

Der Held 32 

Seine Händ' empor 

Zum Erlöſer gefaltet, 

Iſt er entſchlafen 

Am Sommermorgen; | 

Sein Schwert, wie ſenkt' es ſo freudig fich 
Vor dem heiligen Seepter 

Des Auferſtandnen! 

Und vom Frieden durchſtrömt 

Sprach er ſterbend: 
All meine Gebeine, HErr, 
Müſſen ſagen: 

Wer iſt wie Du? — 
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O dieſe Gebeine, — 
Einſt unterm Panzer 

Drangen fie wild voran; 

Des Feindes Schwert 

Schlug Lücken darein, — 

Und nun am Ende 

Beben fie ſeliger 

In Gottes Liebe! — 

* 

Wenn die Winterſtürme ſich nah'n, 

Zieht das Licht ſich hinweg 

Vom grünlichen Gitter 

Und es wird trübe 

um des Schlummernden Halle her. 

Doch wenn der Frühling erwacht, 
Küßt zuerſt die Sonne 

Den alten Stein, 

Als wollte dem Todten auch 

Sie verkünden himmliſchen Lenz; 

Und der Hahn erhebt ſich davor 

Mit freudigem Morgenruf, 

Als wollt' er bezeugen, 
Daß hier kein Verleugner, 

Kein Tyrannenknecht, 

Nein, ein Held, ein Bürger, ein Chriſt 

In Ehren ſchlummert. 

Und was von alten, 

Hehren Chorälen 

Durch die Kirche tönet, 
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Darin des Verſöhners Tod, 
Sein Erſteh'n, Seine Herrlichkeit 

Die Geſchlechter durchwehet, 

Das dringt auch hinunter 

In dieſe Gruft, f 

Wiegt, wie ein Schlummerlied, 

Den Todten melodiſch | 
Immer tiefer in Schlaf, 

Damit fein Erwachen 
Einſt ſüßer, wie Maienlicht, 

Wie der lieblichſte Morgen 
Der Oſtern ſey. 

Süß iſt's, mit Ebren 

Im Grabe ruh'n, 

Mit Gottes Ehren; . 

Von der Chriſtusverachtung 
Greulicher Mackel frei, 
Frei von des Stolzes, 

Des Geizes, der Wolluſt 

Unauslöſchlichem Brandmal, 
Ein Todter Gottes, 

Auf 's Leben zu warten. 

Da ſoll kein ſpäter, 

Kalter Beſchauer 

Mit Achſelzücken 

Dem alten, treuen 

Helden beſtreiten 

Der Gnade Ruhm. 
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Da ſoll nur ertönen: 
Selig die Todten, 

Die ſterben im HErrn! — 

Denn auch dem Helden bleibt 
Zuletzt nur Gnade, 

Gnade von Golgatha, 

Von Zion her! — 

Und ohne Gnade, 

Ohne Chriſti Siegel, 
Was iſt ein Held? — 

Zerrüttet im Staube 
Liegt die herrliche Burg, 

Drauf der alte Cunrad 

Einſt des Feindes geſpottet, — 

Aber geblieben 

Iſt ihm ſein Ruhm: 
„Ich bin verſühnet 
Im HEren entfchlafen !“ 

Arme Gebeine, 
Denen nur Fleiſch, 

Nur ein menſchlicher Orden 

Einſt Würde verlieh'n! — 

Sel'ge Gebeine, 

In denen ein Geiſt gewohnt, 

Der einſt noch ſcheidend, wie Widerhold, 

Zum Himmel gerufen: 
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All meine Gebeine, HErr, 
Müſſen ſagen: | 
Wer iſt wie Du? 

Und ſo begrüß' ich dich, 

Meinen ſtillen Nachbar! ' 

So ſeh' ich den Sonnenblick ruhen 

Auf deinem Grab; | | 

Und mit deinem Rühmen 

Vermähl' ich mein einziges 

Freudiges Rühmen: 

All meine Gebeine, HErr, 

Müſſen ſagen: 

Wer iſt wie Du? — 

N. G. II. 26 
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Einer Jungfrau, in Chriſto entſchlafen. 

Sie ging dahin. — Die geh'n wohl hin, 

Die Chriſti Heil begehrten, 
Und von dem Staube Herz und Sinn 

Zu ſeinem Throne kehrten. 

Wenn ihre Hütte niederfällt, 

Entflieh'n ſie froh zum obern Zelt 

Mit himmliſchen Gefährten. 

Du Jungfrau, lieblich, fromm und mild, 

Wie kurz war deine Blüthe! 

Tief glänzt dein edles Jugendbild 
Den Deinen im Gemüthe. 

Heil, Heil zur ſüßen Ruhe Dir! 

Doch ohne Thränen ließen wir 

Dich nicht der ew'gen Güte. 

O ſeltſam Ding, du Menſchenherz, 

Das ſchnell beginnt zu weinen, 

Wenn nun der HErr aus allem Schmerz 
Zum Frieden führt die Seinen! 

Wir ſinken hin in dunkelm Leid, — 

Er lichtet hoch die Ewigkeit, 

Mit Sich fie zu vereinen. 
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Hinweg die Thränen! laſſet Ihm 
Uns Preis und Ehre geben; 

Laßt uns mit ſeinem Seraphim 

Den Siegsgeſang erheben: 

Der Herr iſt heilig! Heilig find 
All ſeine Werke! — Wer Sein Kind, 

Der bat auch ew'ges Leben! 

Hinweg die Trauer! — Klaget nicht 

Um Blumen, die verdorrten. 

Was bier verwelkt im Erdenlicht, 
Und hielt an Seinen Worten: 
Das findet dort den Frühling bald; 
Zur Palme wird's im Palmenwald 

Fern hinter Todespforten. 

Wer wandeln könnte durch den Hain 
Der himmliſchen Naturen, 

Wie ſie im goldnen Sonnenſchein 
Erblüh'n auf Chriſti Fluren: 

Er fähe : dort hinauf hat fie 

Der Gärtner hingeftüchtet früh' 

Auf tiefen Leidensſpuren. 

Wer ſchauen möchte jene Schaar, 
Die vor dem Throne ſinget, 

Und Ihm, der ſeyn wird, iſt, und war, 
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Endloſe Jubel bringet : 

Er ſähe: Trübſal war ihr Weg! 

Er fände: Trübſal heißt der Steg, 

D'rauf man zum Himmel dringet. 

So ſey es Trübſal! — Schmerzen hat 

Der HErr uns zugeſchieden. 

Fahr' hin zur ſchönen Gottesſtadt, 

Du Kind, in ſeinem Frieden! 

Fahr' hin! — Der droben Sterne ſchmückt, 
Iſt auch bei uns, die Elend drückt, 

und wir ſind Sein hienieden. 
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Amalie. 
(1 1818, ) 

1832, 

So ſpät ein Lied? — Ruhſt du nicht Jahre ſchon, 
und Blumen knoſpen über deinem Hügel? 

Und ach, wohin iſt deine Seel entſtoh'n, 
Die liebliche, mit geiſterleichtem Flügel? 

In welcher Sphären heller Region 

Glänzt deines Auges ſeelenvoller Spiegel? 

Ich weiß es nicht; doch ſchläft dein Vater hier, — 
Da wandelt auch dein Vater gern zu dir. i 

Nicht dich zu wecken. Nein, wer einmal ruht, 
Den laſſe man den ſüßen Schlaf genießen, 

Und ihm zu Häupten mag mit ſanfter Glut 

Ein Kranz von Nofen unverkümmert ſprießen. 

Ja, wer wie du gewann das höchſte Gut, 

Sein Aug' wie du, ſo friedlich durfte ſchließen, 

Den wecken wir nicht von den Todten auf; — 
Zu bitter iſt des Erdelebens Lauf! 

— 

Es reißt doch Alles, was ſich hier umfing! 
Der ſchönſte Bund iſt eine Blumenſchleife; 
Dort oben nur greift ewig Ring in Ning, 

Dort ſteht die Lieb' in wandelloſer Reife. 
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Was feine Weihe hier von Gott empfing, ! 
Trotz dem, der dort es auseinander ſtreife! 

Das Beſte, was der Erde Haupt gekränzt, 

Schläft hier im Grab, weil es im Himmel glänzt. 

Und wonniger, als zu der Sterne Schaar, 

Die funkelnd von dem Firmamente ſchauen, 

Iſt jener Blick zu Dem, was herrlich war 

Auf Erden, und nun blüht auf Himmelsauen. 

O mildes Schau'n, ſo hehr, ſo dunkelklar! 

Wem wollte Gott die ſchönen Himmel bauen? 

Dem Volke, das hier durch die Gräber ging, 

Und ſterbend noch an Ihm, dem Schöpfer hing! 

Du biſt hindurch; die ſtille Kunde geht 

Von dir noch heute durch die Freundeskreiſe, 
Du habeſt Ihn geliebt, und viel gefleht 

Zu deinem HErrn, nach rechter Chriſtenweiſe; 

Du habeſt edeln Samen ausgeſä't, N 

Und deinen Tag genützet, Ihm zum Preiſe. 

Wir kannten dich; und nun du lange ruhſt a 

Wir wiſſen doch, o Seele, was du thuſt. 

Was thut Ihr droben? — wer das hier nicht kennt, 

Wird's drüben auch, — und hört' er's, — nicht ver⸗ 

ſtehen; 
Was hier der reinen Geiſter Element, 

Das bleibt's auch dort in Gottes Freudenhöhen. 
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Nur Wort iſt's, was die Menſchenlippe nennt; 
Den Geiſt kann man nicht hören, greifen, ſehen. — 
Was thuſt du dort, o Liebe, wonnevoll? — 

Das, was in Gott ſchon hier geſchehen ſoll. 

Ein Halleluja ziemte deinem Grab; 

Doch laß uns ſtill an dieſem Tage ſcheiden! 
Wir ſenkten deinen Vater hier hinab, 

Und unſre Liebesthräne fließt Euch beiden. 
Viel nahm der Schöpfer, weil er Vieles gab; 

Und ſeh'n wir Euch im ſtillen Reich der Freuden, 

So ſey der leiſe Segensgruß an Euch 

Ein Seufzer auch für uns um jenes Reich. 
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Tod eines einzigen Kindes, 
Einem edeln Arzte. 1824, 

Nur eine Nacht voll banger Sorgen 

Am Bett des Lieblings durchgeweint: 
So röthet ſich der Frühlingsmorgen, 

Der auf erblaßte Wangen ſcheint. 

Was lang' erſehnt, und ſpät gegeben, 

Am Mutterherzen aufgeblüht, — 

Wie flüchtig war dieß theure Leben! 
Wie ſchnell iſt dieſes Licht verglüht! 

Ihr wandelt in des Hauſes Hallen, — 

Das holde Kind iſt nimmer hier. 

Nicht ſeiner Lippen ſüßes Lallen 

Begegnet mehr, o Vater, Dir, 

Wie es Dich ſonſt mit Luſt erfüllet, 

Von Krankenlagern heimgekehrt, 

Wo freundlich Du die Noth geſtillet 

Und bange Seufzer abgewehrt. 

Wie mancher Mutter, die mit Beben 

An ihres Lieblings Bette ſaß, 

Haſt Frieden Du und Troſt gegeben, 

Den ſie Dir hell im Auge las! — 
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Ach! der ſo viele ſchon gerettet, 

Sieht nun ſein Kindlein hoffnungslos! 

Mit Thränen hat er ihm gebettet 

In tiefer Erde kühlen Schooß. 

Nein! [der's gegeben, nahm es wieder 

Hinauf in ew'ge Himmelshöh'n, 
Wo Millionen ſeiner Brüder 

In goldnen Feſtgewanden ſteh'n! 

Die Erde, d'rin der Staub vermodert, 

Nahm Deinen Liebling nicht von Dir: 
Gott felbſt hat ihn zurückgefodert; 

Gib, ſprach Er, deinen Liebling Mir! 

O gib ihn willig hin! der Glaube, 
Der hoch ſich über Grüfte hebt, 

Läßt nichts dem finſtern Tod zum Raube, — 

Nein, was er hält, das blüht und lebt! 
Dem Zweifler nur, der murrt und wimmert, 
Iſt Alles todt, was er verlor; 

Und ſieh', dem Glauben winkt und ſchimmert 

Das Leben aus dem Grab hervor! 

So ſtand mit thränenvollen Blicken 

Ein Vater einſt am Brandaltar, 
Das Eiſen auf den Sohn zu zücken, 

Der ſeines Alters Tröſtung war. 

= 
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Mehr, als des Vaterherzens Zagen 

Galt ihm des höchſten HErrn Gebot; 

Vom Glauben hoch emporgetragen, 

Sah er das Leben in dem Tod. 

So gab der Vater aller Väter 
Sein ein'ges Kind, den ew'gen Sohn, 

In Schmach und Tod zu unſerm Retter 
Erbarmend hin vom Himmelsthron. 

Er ſah ihn bluten und erblaſſen, 

Wie Er, ein Lamm, zur Schlachtbank ging, 

Und in der Nacht, von Gott verlaſſen, 

Am Kreuzesholze ſterbend hing. 

Und Deinen Sohn? — ach nicht zum Leiden, 

Zum Tode nicht nahm Er ihn hin; 

Er hieß ihn nur zu Seinen Freuden 

Aus dieſem Thränenthale zieh'n: 

Ja, der die Kindlein hier geſegnet, 

Sie voll Erbarmung angeblickt, | 
Iſt nun auch Deinem Kind begegnet, 

Und hat es an ſein Herz gedrückt! 

Verwehr' es nicht! du kannſt's nicht wehren, 

Doch Ihn mit Thränen benedei'n. 

So ſollen wir den Vater ehren, 
Und Jeſu Chriſti Jünger ſeyn. 
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Gib, was Er nimmt! — o nicht vergebens 

Fließt dann nur Eine Thräne hier; 

Sich ſelber ſchenkt der Fürſt des Lebens 
Für ſolche Liebesopfer Dir. 

Du wirſt es herrlich wiederfinden, 

Was nun ein finſtres Grab bedeckt; 
Dann wirſt Du Freudenkränze winden, 
Wenn Jeſus feine Todten weckt; 
Wenn ſich in Herrlichkeit verkläret, 
Was bier das tiefſte Dunkel ſcheint, 
Wenn dann die Liebe unverwehret 
Den Dank zu Seinen Füßen weint! 

— 
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Sinzendorfs Todes tag. 
9. Mai 1830. 5 

Verhallt iſt der Poſaune Klang 

Und all dein Grabgeleit; 
Verfallen iſt dir wohl ſchon lang' 

Das weiſſe Sterbekleid. 

Stand dir der Unſchuld Farbe nicht 

Noch ſchön im Erdenſchooß? 

Und noch im blaſſen Angeficht : 

„Ich hab' ein ſel'ges Loos!“ — 

Dein mildes Aug', wer fänd' es doch? 

Das Abbild iſt verzehrt, 

Das Urbild aber ſtrahlet noch, 

Wie's ſcheidend ſich verklärt. 

Dein Hoffnungsbett, es grünet hier, 
Ein Stein darüber her; 

Wer wälzt ihn von des Grabes Thür? — 

So fragen wir nicht mehr. 

Die Sonne mahnt mich, die ſo klar 

Im Himmelsblau ſich wiegt, 
Daß Zinzendorf ſchon ſtebzig Jahr' 

Im kühlen Grabe liegt. 
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Es mahnet mich des Abends Ruh’ 

Und droben Stern an Stern: 

Schon ſiebzig Jahre wohneſt du 
Da droben bei dem HErrn! 

Schon fiebzig Jahr'? — o blöde Zeit! 
Wie hier man rechnen mag! 
Dort iſt das Feſt der Ewigkeit 
Ein einz'ger Sabbathtag! 5 

O ſchöner Tag, darin du lebſt! 
Kaum noch begann ſein Lauf. 

O reine Höh'n, darin du ſchwebſt! 

Kaum ſtiegeſt du hinauf! 

O mildes Licht, o ſüße Naſt 

Im erſtgebor'nen Reih'n! 

Wie wirſt du dort als edler Gaſt 
Willkomm geweſen ſeyn!— 

O Beugung und Hallelujah 
Vor deines Liebſten Thron! 

Ja, ſeine Wunden glänzen da, — 

Hier iſt der Menſchenſohn! — 

Schau nieder! die Gemeinde ſchaut 

Empor, ihr Auge naß. 

Heil ihr, daß niemals noch die Braut 
Den Bräutigam vergaß! 

. 
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* 

Ruf' aber in der Brüder Herz: Su 
Schmückt eure Lampen hell! 

Fleht, wachet, ringet himmelwaͤrts! 
Er naht, Er naht euch ſchnell. 

Wer auf des HErrn Huth ſchlummern kann, 
Wo bleibt Dem Kraft und Trieb? 

Des HErrn Huth ſtehet und begann 

Nur Wachenden zu lieb! — 

Schau nieder auf die Unität! 

Sie weiß das ſel'ge Loos: 

Wer in der Liebe Jeſu ſteht, 

Der wird durch Dienen groß. 

Schau nieder auf den Ehe-Chor! 

Was rein iſt, das wird Licht; 

Und wer ſein Leben hier verlor, 

Der hat, als hätt' er nicht. 

Schau nieder auf den led'gen Chor! 

Wer folgt dem Lamme nach, 

Bis durch der Sünde feinſten Flor 

Die Seele freudig brach? 

Schau nieder auf die Kinderſchaar! 

Wer iſt, der werden will, 

Wie einſt der Knabe Jeſus war, 

So herzlich, ſanft und ſtill? 
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Schau nieder auf die Miſſſon! 
Wie manches neue Beet 

Ward als die Saat der Heiden ſchon 

Mit Brüdern angeſä't! 

Und grünen die Gebeine nicht: 
Grünt's auf den Hügeln doch; 

Die Heiden nah'n und werden Licht, 

Und ſanft iſt Chriſti Joch. 

Und ſelig, wer im Dienſte treu 

Wie Du darniederſank; 
Wer ſeine Garben, ohne Spreu, 

Bracht' ein mit Lob und Dank. 

Ich bin's gewiß: du brachteſt ſie 
Dort ein mit Dank und Lob, 

Und ſechszig Jahre Lebensmüh' 

Gereu'n dich nicht darob. 

Ich bin's gewiß: den Anfang nur 

Der Erndte ſahſt du dort; 
Den Erſtlingen der Creatur 

Blüh'n tauſend Erndten fort! 
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Johannes Zuß'ens Ridhtfätte 

* 

Ferne blickten über Wald und Wieſen 

Gottes Alpen her in duft'gem Glanz; 
Um das Silberhaupt der alten Nieſen 

Wallete der Morgenroſen Kranz. 

Wie wir ſie einander jauchzend prieſen, 

Schaukelnd auf der blauen Wellen Tanz! 

Wie wir mit vereinten Freudeflammmen, 
Bodenſee, auf deinen Waſſern ſchwammen! 

Und wir griffen plätſchernd in die Wellen, 

Während friſch das blanke Schiffchen flog, 
Deſſen Kiel mit rudernden Geſellen 

Um die Meinau flügelſchnell ſich bog; 

Während es zu tiefſten Schöpfungsquellen 
Geiſterhaft die Seele niederzog, 

Und die Freundin, jugendlich erröthend, 

Jauchzte, gleich der Himmelslerche flötend. 

Holde Waſſer! herrliche Geſtade, 

Wenn die Sonne lächelnd euch verklärt! 

Wenn durch weinumrankte Hügelpfade > 

Zufder Stadt der frohe Waller fährt! 
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Nicht bedarf's, daß man ihn wieder lade; 
Jeder ſinnet, wie er wiederkehrt, | 
Deinen See nach Monden oder Jahren, 
Conſtanz/ du Beglückte, zu befahren! 

Nun hinein zum Thore! — Schöne Knaben, 

Zarte Mädchen zieh'n die Straß' entlang. — 

Liebe Kinder! kennt ihr Chriſti Gaben? 

Wallt in euch des Geiſtes heil'ger Drang? — 

Nun der Dom! — da flattern Kräh'n und Naben 

Um die grauen Quadern, irr und bang; 
Horch! wie ſeltſam tönt der Vögel Krächzen! 

Iſt es nicht, wie trauervolles Aechzen? 

Ach mir iſt's, als wollten fie verkünden, 

Was in dieſem Tempel einſt geſchah! 

Heiſer ſchrei'n fie ſich ob alten Sünden, — 

Doch die Sünder, die ſind nimmer da. 

Ja, auf dieſes Domes Felſengründen 

Mahnt mich's an Herodes, — Gabbatha, — 

Mahnt mich's, wie gleich bluterpichten Raben 

Chriſtum ſie zum Tod gefordert haben! — 

a Weiter! weiter! — Nun im alten Saale ), 

Wo ſte ſchier die Kirche reformirt! 

*) Wo die Kirchenverſammlung a. 1415, gehalten wurde. 

Es befinden ſich daſelbſt noch merkwürdige Reliquien. 

N. G. II. 27 
— 
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Seht, von jenem Thron zur Kathedrale 

Iſt der Kaiſer mit dem Pabſt ſpazirt! — 

Dort, aus jenem goldenen Pokale 

Hat ein Pabſt die Meſſe miniſtrirt, — 

Und aus alten Kreuzzugs heil'gen Tagen 

Wurden dieſe Schilde vorgetragen. 

„Dieſe Wachsfigur, — wie fein geſtaltet! — 

Alſo war einſt Hieronymus. 

Dieſer Mantel, lebenstreu gefaltet, 

Decket ſeinen Leib aus Einem Guß. 

Dieſes Bild, das wie lebendig waltet, 

Feſt und feurig, — iſt Johannes Huß!“ — 

Alſo haben fie, im Geiſt erlahmet, 

Wächſern Gottes Helden nachgeahmet! 

Aber wo iſt Hu ß? wo iſt der Treue, 

Der, ein Fels, auf Gottes Felſen ſtand? — 

„Drauſſen, ſagen fie, — fie thun's mit Scheue, — 

Drauſſen hat den Märtrer man verbrannt!“ — 

Drauſſen vor dem Thore ward der Leue 

Von den Farren nochmals angerannt; 

Drauſſen, wo ein römiſch Maulthier modert, ) 

Iſt ſein Scheiterhaufen aufgelodert! — 

*) Auf der Richtſtätte von Huß war einige Tage zuvor ein 

todtes Maulthier eines Cardinals Pankratius begraben 

worden. 
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Drauſſen? — habt ihr Ihn denn nicht geduldet? 
Gab es keine Kanzel mehr im Dom, 
Wo ihr, auf den Knieen, froh gehuldet 
Seiner Lebensworte laut'rem Strom? — 
„Nein wir haben's nicht! er war verſchuldet 
Gegen Pabſt und Cardinal in Rom!“ — — 

Wider Chriſtum wollt' er nicht bekennen, 

Daß der Tod ſich Leben dürfe nennen! — 

Drauſſen, ja! — So ging der Weltverſöhner 
Auch vor's Thor Jeruſalems hinaus; 

In der Mitte wüthender Verhöhner 

Hing er blutend in des Todes Graus. — 

Drauſſen, ja, — dort brach nur milder, ſchoͤner, 

Herrlicher Sein Gottesglanz heraus! — 

Drauſſen vor dem Thor, da ſtarb der Heiland,“) — 

Da iſt auch der Huß geſtorben weiland. 

Teufelsplatz, — ſo hieß der Ort vor Zeiten, — 

Ja, von Teufeln ward er einſt umringt ’ 

Da zur Glorie der Ewigkeiten 

Sich ſein Leib in Flammengluth RENT 
Seyd gegrüßt, ihr blauen Himmelsweiten, 

Wo ſein Geiſt im Feuer, lichtbeſchwingt, 
Durch der Würger fluchberauſchte Schaaren 
Auf zu Gottes Heiligthum gefahren! 

5 Ebr. 13, 12. 13. 
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Niemand ahnet hier, was einſt geſchehen, — 
Alles iſt ſo ruhig, iſt ſo fremd. 
Dort, ein Bauer eilet abzumähen 

Auf des Heil'gen Nichtplatz ſich das Oehmd, 
Läßt die Senſe auf und nieder gehen, 

Streift den Aermel auf am feuchten Hemd; — — 

Armer Mann! o könnteſt du dir ſchneiden 

Ew'ge Frucht aus Huß ens heil'gem Leiden! 

. 

Und wohin auf dieſen prächt'gen Auen 
Sich mein Auge kehret, — nimmermehr 

Kann es Troſt und Freude ſich erſchauen; 

Alles iſt ſo ſtille, todt und leer! — 

Ein Gedanke nur erfaßt mit Grauen 

Meine Seele fürchterlich und hehr: 

„Mitten durch im bellſten Schöpfungslichte 

Geh'n des Em’gen heilige Gerichte!“ 

Schöner Dom! die Jahre ſind verſtrichen, 
Da die Gnade leuchtend dich umfloß. 

Blauer See! die Sterne ſind erblichen, 

Deren Glanz dir Leben niedergoß. 

Holdes Land! die Geiſter ſind entwichen, 

Deren Arm dich ſegnend einſt umſchloß! 

Dort, als Huß umſonſt um dich geworben, 
Biſt du mitverbrannt und mitgeſtorben! — 
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Falbe Gräſer ſchwanken auf der Stätte, 
Wo den Märtrer fraß die Feuersgluth; 

Drinnen rennt es in den Dom zur Mette, — N 

Drauſſen flüſtert's: Heil aus Chriſti Blut! 
Drinnen glänzet modiſch todte Glatte, — 
Drauſſen liſpelt's: alter Zeugenmuth! 
Alter Zeuge, — Du nur wirſt dort innen 

Einen ew'gen Fürſtenſitz gewinnen! 

Siehe dort die bunten Wellenſtröme! 
Alle münden aus ſich in den Rhein! 
Freudig mit ſapphirnem Diademe 

Fließt er in das ſchöne Thal hinein. 
Alſo wird einſt der verſtoß'ne Böhme 

Hier ein König aller Ufer ſeyn, 
Alſo wird nach allem Menſchentreiben 

Hoheit nur den Zeugen Gottes bleiben! 
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Einer vollendeten Sojaͤhrigen Mutter. 
Ch. v. P. 1831. 

Seht! fie ſchlaͤft in ſüßer Milde, 

Wie beglänzt von Abendroth! 

Ach vor dieſem edeln Bilde 

Fühlt die Seele nichts von Tod. 

Tauche, bleicher Schatten, tauche 

Friedlich in der Erde Schooß, 

Wie Dein Geiſt im letzten Hauche 

Friedlich in die Höhe floß! 

Zwar die Nofe duftet nimmer, 
Die ſie hold am Buſen trug, 

Als er einſt im Jugendſchimmer 
Zärtlich für den Gatten ſchlug. — 

Trauert nicht! wer Sions Hügel 
An des Mittlers Hand erblickt, 

Trägt das ew'ge Jugendſiegel 

Glänzend auf die Stirn gedrückt! 

Wenn die Rebe längſt verblühet, 

Wenn der Winter ſtürmt herein, 

Dann in dunkler Kammer glühet 
Perlend noch der edle Wein. 
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Wenn das Haupt ſich greiſend neiget ‚ 

Wenn der letzte Schmuck vergeht, 
Blüht das Chriſtenherz, und ſteiget 

Aufwärts, wo die Palme weht. 

Laßt uns nicht die Hände ringen, 

Wo ein Sieg errungen ward! 

Laßt uns Dem ein Opfer bringen, 
Der ſich hier geoffenbart. 

Singet vom Verjüngungsfeſte, 

und an ihrem Ehrentag 
Bringt zum Letzten noch das Beſte, 

Was ihr Herz erfreuen mag! 

Oben an die weiſſen Tücher, 

An das würdig bleiche Haupt, 

Leget Ihr das Buch der Bücher, 
Dem ſie kindlichfromm geglaubt: 

„Wie es hier Dein Herz erhoben, 

Dich geführt zum Morgenſtern, 

So geleit' es Dich nach oben 

Zu dem Throne Deines HErrn! 

„Den Du hier darin gefunden, 

Still verehrt und treu geliebt, 
Der, von Dornen einſt umwunden, 

Kränze nun den Seinen gibt: 



424 

Siehe, was Du heiß begehret 
Bis zum letzten Schlag der Zeit, 

Völlig hat Er's dir gewähret: 

Göttliche Gerechtigkeit! 

„Aber nicht durch eig'ne Werke! 

Solchen Ruhm verſchmähteſt Du; 

Denn Verſohnung, Licht und Stärke 
Floß dir nur von Chriſto zu. 

Er die Wahrheit, Er das Leben, 

Er der Tilger unſrer Schuld! — 

Ewig wirſt du Ihn erheben, 

Und des Vaters mächt'ge Huld! “ 

Tretet nun zur theuern Hülle, 

Sohn und Tochter, ſtill heran; 

Hier war eine Liebesfülle 

Euren Herzen aufgethan! 

„Traute Mutter! unſer Sehnen, 

Unſre Liebe folget Dir; 
Nichts denn heiſſe Kindesthränen z 
Segensthränen haben wir! 

„Thränen haſt Du nie bereitet, 

Lieben hieß Dein ſchönes Thun; 

Lächeln war um Dich verbreitet, 
Darum weint die Liebe nun. 
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Dort, wohin du gingeſt, ziehe, 
Siegverklärte Dulderinn, 
Unſre Seelen ſpät und frühe 

Mächtig Dein Gedächtniß hin!“ — 

Kommet auch, ihr zarten Sproſſen! 
Küßt noch einmal dieſe Hande, | 
Die, zum Segnen aufgeſchloſſen, 

Freude nur für euch erfand. 

Möget Ihr den Glauben erben, 

Den Sie betend ſich erwarb! 
Lernet leben, lernet ſterben, 

Wie Sie lebte, wie Sie ſtarb! 

Diefe Hand, fie wird verweſen, 
Aber nur auf kurze Friſt; 
Herrlich wird der Leib geneſen, 

Wie der Geiſt ſchon herrlich iſt. 

Wer mit FJeſu hier geſäͤet, 

Erndtet unausſprechlich dort; 

Wenn der Erde Staub verwehet, 

Dauren ſeine Himmel fort! 
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Einer verlaſſenen Braut. 

O mehr als Wittwe Du! mit dieſem Sarg 

Wird deiner Jugend Blüthenkranz begraben, 

In deſſen Knoſpen ſich mit tauſend Gaben 

Der reinſten Liebe Freudenſommer barg. 

Wer ſiehet dich, und muß nicht trauernd ſteh'n, 

Du Schmerzensbraut? — denn ſchwerer iſt's, die 
Wonne 

Des erſten Frühlings, als die tief're Sonne 

Des Herbſtes eilig untergehen ſeh'n. 

Nicht gnügen will dir ſchweigender Verein 

Mit Geiſtern, die ſich fern hinweggeſchwungen. 

Entzückte Herzen hatten ſich umſchlungen 

In trauter Augen holdem Widerſchein. 

Und Leben, Liebe willſt du heute noch! — 

In alle Lüfte ſendeſt du die Stimme, 

Ob irgendwo ſein Bild herniederſchwimme, — 

Umſonſt, umſonſt! — und nicht vergeblich doch! 
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Im Erdenſtaube wandelt Er nicht mehr; 
Gibt Ihn dein Glaube nicht dem Lebensfürſten? 
O ſinke nieder! hoffe für dein Dürſten 

Und all dein Flehen himmliſche Gewähr! 

Denn in dem Heiland iſt er ewig dein! 

Von Seinem Leben bleibet er umfloſſen; 

Je näher du dem HErrn dich angeſchloſſen, 
Je näher wirſt du deinem Lieben ſeyn. 

Empor dann zieht dich ewig ſüßer Troſt, 
Und wie die Jahre ſchnell vorüberrücken, 

Siehſt du mit hellen Auferſtehungsblicken 
Den ſtillen Hügel, den die Zeit bemoost. 
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Meinem Bruder, 
als ſeine Gattin entſchlafen war. 

Juni 1833. 

Viel ſüßes Glück geht in ein enges Grab; 

Und leiſe fallen edle Frühlingsroſen i 
Zerblättert von des Sturmes Weh'n hinab, 
Die dornbewehrten und die dornenloſen. — 

O welche Roſe ſank in dieſe Gruft 

Aus heitrer Luft! 0 

Sie blühte Dir, und blühte hold und fein. 
Zwei zarte Röschen ſind dir noch geblieben, 

Die ſollen dir zur milden Tröſtung ſeyn, 

Die darfſt du haben für dein ſtilles Lieben. 

Du ſiehſt fie an, und deine Wehmuth ſpricht: 

Verwelket nicht! 

Es iſt genug, daß eure Mutter ſchwand; 

Ihr Kindlein, ach, wie könnt' ich Euch nun miſſen? 

Wie hat ſo ſchmerzlich Hand aus treuer Hand 

Am ſchwerbewölkten Tage ſich geriſſen. 

Euch hab' ich noch, — und meine Seele ſpricht: 
Herr, nimm fie nicht! 
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Nacht iſt's um mich. Mein Liebſtes ging dahin, 
Und größ're Liebe werd' ich nimmer finden. 

D'rum ſoll ſich mein, d'rum ſoll ſich euer Sinn 
Feſt mit der hellen Ewigkeit verbinden; 
Dort ſchaut die Treue her nach a Baur 5 

Und wir hinauf. 

Nicht nur zu Ihr; denn eine Seele kann 

Den Freudenhimmel Sündern nicht erſchließen. 
Zu Ihm, deß theures Blut am Kreuze rann, 
Zu Ihm, der Lebensſtröme läſſet fließen, 
Zu Ihm, der ordnet aller Sterne Lauf, — 
Das Herz hinauf! 

In meinen Arm, ihr, meines Herzens Troſt! 
Früh' will ich euch zum guten Hirten leiten, 

Und, wenn der Mutter Hügel ſich bemoost, 
Euch ringen lehren um die goldnen Zeiten, 

Die wiederbringen, was zu Chriſto rief, 

In Ihm entſchlief. 

Tief kann Er beugen, wenn Er Herzen beugt, 
Doch weiß ich auch, wie hoch er ſie erhöhet. 

Ihr Thränen, ſchwindet! bittre Klagen, ſchweigt! 
Ihr Palmenwipfel meiner Hoffnung, wehet! 

Weht hoch hinauf zu Ihm, der ſie mir gab, 
Von Ihrem Grab! 
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Einem Täufling. 
Am Beerdigungstage feiner Mutter, 

Ach! über deiner Mutter Grab 

Wirſt du dem HErrn getaufet! 

Doch Er, der dir dein Leben gab, 

Hat fie und dich erkaufet. 

Sie iſt daheim; 

Du biſt ein Keim, 

Aus ihrem Tod entſproſſen, 

Mit Thränen reich begoſſen. 

Du biſt verwaist und nicht verwaist; 
Fehlt dir die Mutterpflege, 

So führt nun Vater, Sohn und Geiſt 
Dich ſelbſt auf ew'gem Wege. 
Sein Friede ſey 

Dir täglich neu, 
Bis ſich vor Ihm die Seinen 

Im Himmelsglanz vereinen. 
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Auf Eberhard Wörner. 

geb. 7. Nov. 1790. 

geſt. 7. Nov. 1833. 

— 

Dein Leben hieß: geliebt, gebofft, geglaubt! — 

Da iſt dem Tode wenig mehr geblieben. 

Barmherzigkeit umleuchtete Dein Haupt, — 

Im Auge ſtand Dir: ich muß JEſum lieben! 

Du ſtarbeſt täglich, ſtarbſt der Welt und Dir; 

Ein Auferſtandner wareſt Du ſchon hier. 

0 großer Lauf, das Licht des Lebens ganz 

Auf jedem Schritt der Pilgerfahrt erwählen, 
Und mit dem Sieger in dem Dornenkranz 

Aus allen Kräften alſo ſich vermählen, 

Daß Seine Auferſtehungsmajeſtät 

Mit ſanftem Strom durch Leib und Seele gebt! — 

Ich ſah Dich, — unſre Herzen wurden Eins; 

Ein edles Bild biſt Du mir vorgegangen! 
Von allen Deinen Worten weiß ich keins, 

Das nicht geſalbt vom Geiſte war empfangen, 

Das Du nicht auf dem Sterbelager auch 

Noch ſprechen durfteſt mit dem letzten Hauch. 
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Ganz ſchloßeſt Du dein tiefes Herz mir auf, 
Das treue Herz, und ſeine Lebensfülle; 

Ich ſah Dein Ningen, Deiner Thränen Lauf, 

Und Deines Friedens göttlichheitre Stille; 

Du zeigteſt mir, wie dieſes höchſte Gut 

Auf keuſchen Seelen ohne Wandel ruht. 

Hier lernt' ich recht, was hoher Adel iff, 
Den Kindesdemuth ohne Prunk umhüllet. 

Ja, das iſt Adel, wenn bei Jeſu Chriſt 

Ein Herz ſich mit Verſöhnungsgnade füllet, 

Sich ſtündlich Ihm zum Liebesopfer bringt, 

Und prieſterlich die ganze Welt umſchlingt. 

Wenn es hineingeht in das ew'ge Zelt, 

Für ſich, die Brüder, und für Alle flehet; 

Wenn auf dem Felſen Gottes ihm die Welt 

Mit ihrer Luſt wie Rauch hinunterwehet, 

Und Jeſu Bild im ſtillen Angeſicht 

Abſpiegelt ſein lebendigheitres Licht. 

Wenn auch beim unſcheinbaren Tagewerk 
Der Andacht goldnes Oel ſich nie verflüchtigt; 
Wenn liebevoll des Geiſtes Augenmerk „ 

Die kleinſten Friedensſtörungen beſchwichtigt, 
Daß auch kein Wort, kein unbewußter Bann 

Nur eine Gnadenſtunde trüben kann. 
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Da lernen Brüder; da wird auch die Welt 
Zu milder Anerkennung hingezogen; 

Da werden trübe Geiſter auch erhellt, 

Und von des Geiſtes Rührung überwogen; 

Da ſeufzt ein Herz: wie ſüß iſt Chriſti Ruh'! 

O wär' ich gläubig! wär' ich fromm wie Du! — 

O Bruderſeele! heute denk' ich Dein! 

Die Sonne glänzt, — es iſt ein goldner Morgen. — 

Jetzt haſt Du wohl im Ruhekämmerlein 

Dein liebes, bleiches Angeſicht verborgen; — 

Doch herrlicher, als dieſes Himmelblau, 

Glänzt nun Dein neuer, gottgeſchaff'ner Bau! 

Der ew'ge Bau, den Du ſo viel erſehnt, 

Wenn ſchmerzlich Dich dein Todesleib gedrücket; — 

Das Vaterhaus, zu dem Du ſtill bethränt 

Aus deinem Bette nächtlich aufgeblicket, 
Wenn freundlichwinkend aus dem Heimathland 
Der Morgenſtern ob deinem Haupte ſtand. 

Geduldig mit dem abgenomm'nen Fuß 
Biſt an dem Stabe du dahingeſchritten. 

Du wußteſt wohl, wie Jeſus walten muß; 
Er hat dich ja betrübet auf dein Bitten! 

Was Er entzogen, war dir kein Verluſt; 
Daß Er dich liebte, haſt du ſtets gewußt. 

N. G. II. l 
* 
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Es war die Gnade, die Dich eingedenk 

Des Grabes hielt und ew'ger Wiederbringung. 

O Glaubensleiden, — köſtliches Geſchenk! 

Du unſres Fleiſches Läut'rung und Bezwingung, 
Daß einſt der Geiſt, erlöst vom letzten Weh' „ 
Vollendet im verklärten Leibe ſteb'! 

Fahr' wohl, Geliebter, fahr' zum Heiland hin! 
Auf ewig ſey Sein Lieben mit uns Beiden! 

Und biſt Du gleich gerechter, als ich bin, 

Soll doch kein Leben und kein Tod uns ſcheiden! — 

Wer hat mich zärtlicher geliebt, als Du? 

Wer führte mich dem Himmel treuer zu? 

Wer flehte heiſſer, glaubiger für mich? 

Wen trieb es herzlicher zu Freundesgaben? 
Wen, Bruder, lieb' ich inniger, als Dich? — 

O dieſes Herz, — Du ſollſt es ewig haben! 

Hier war es Dein im armen Pilgerthal, — 

Dort bleibt es Dein in Gottes Freudenſaal. — 

Hinaus einſt ſahſt Du Morgens auf die Flur; 

Ich kannte Dich am holden Angeſichte, 

Als in der Dämm'rung ich vorüberfuhr, — 

Dein betend Auge glänzt' im Sternenlichte. — 

Nun iſt's dahin; — doch werd' ich immer ſeh'n 

Den Bruder betend unter'm Himmel ſteh'n; 
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Hier in Erinn'rung; — weiche fie mir nie! — 
Dort herrlich mit des Vaters Auserkohr'nen! 

Nun ſtröme Deines Lebens Melodie | 
Vollkommen aus vor Ihm, dem Erſtgebor'nen, — 

Indeſſen, wo Dein Weizenkorn geſäa't, 

Ein Engel mit der Siegesfahne feht! 
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Dem Aelteſten der Familie. 
+ 1. Febr. 1832. 

rag mm? 

Steige den Hügel hinan, o Wehmuth! pflanze dein 
Banner, 

Heiliger Schmerz, hieher; ruf in die Weiten 
| | hinaus; 
Wenn ſich der Morgenhimmel mit wallendem Golde 

gegürtet, 

Wenn ſich das Abendroth lagert auf reinem Ge⸗ 

a wölk; 
Wenn mit azurnen Augen vom Himmel blicket der 

a Frühling / | 

Wenn fich der Wagen des Herbſts rollet im fallen⸗ 
den Laub. 

Rufe hinaus mit Macht: o Vergänglichkeit! — Slehe, 
hier ſchlummert 

Einer; er lebte ſo ſanft, kürzte die Tage ſich 
nicht; l 

Jugendlich wallte fein Blut, wenn Andre ſchon mit⸗ 
ten im Laufe 

Welk binſinken; er ſchritt faſt ein gabrbundert 

hindurch; 
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Stieg mit 1 Knie hoch auf die Gebirge des 

Alters, 

Schaute dort oben im Licht einſam und ruhig um⸗ 

f her. 6 

Taufend Morgen voll Glanz, fie zogen dem Auge 

vorüber; 

Oft war die ſchwellende Bruſt 1 Herpes f9 
voll! 

Aber aach Aether und Glanz erhoben ſich Wolken und 

Stürme, 

Immer und immer verſchlang ſtarrender Winter 

den Lenz; 

Nahm alljährlich dahin die Blume lebendiger Fri⸗ 

a ſche/ . 

Niß von der wirkenden Kraft rieſelnde Trümmer 

hinweg. 

Anders ward vor dem Blick die Geſtalt des beweg⸗ 
lichen Erdballs; | 

Oft hat der felſige Grund unter den Füßen 

gebebt. 

same ſah er kommen, und Völker ſtürzen; die 

N Hoffart | 
Wucherte mächtig; es warf höhniſche Donner der 

Trotz. 

Eintagsgeiſter, ſte (onen von Ewigkeit; ſtolze Ge⸗ 

9 ſchwader 
Wogen vorüber; der Tod ritt im Triumphe vor⸗ 

f auf. i 
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Väterſitte verblich; mit dem üppigen Flatter⸗ 
gewande 

Warb ein andres Geſchlecht bei den Verführern um 
Lob, 

Bis es vom Taumel erwachte, mit brennender Wunde 

gebrandmarkt, N 

Und in Verzweiflung verſtteß, was es im Frieden 

geſollt. — 

Aber die Jahre verſchwanden; noch eiſerner wurde 

das Leben; 

Lockend erhob ſich ein Lenz: aber kein Sommer 

erſchien. g 

Winterlich harrten die Geiſter, vergaßen der ewigen 

Sonne; 

Freiheitdürſtend erhob ſich ein geblähtes Ge 

ſchlecht. 

Aufruhr ſcholl durch die Länder umher; mit blutigen 

Strömen | | 

Wurden von blutiger Hand blutige Flammen ge⸗ 

löſcht. 

Anderwärts brachen fie durch, Altär' und Faläde ver⸗ 

ſchlingend, 

Aber kein Phönix ſtieg aus dem Getrümmer ber⸗ 

a auf. — Ä 
Düſter blickte der Greis; wer kann weiſſagen von 

Freiheit, 

Wenn ſich ein blindes Geſchlecht Feſſel um Feſſel 

erkaͤmpft? — 
2 



439 N 
Bun — 

{ 

Herbſtlich weht’ es ihn an. — Da ſtieg er ſchweigend 

herunter, 

Drückte ſein Kleinod nur feſter an's teauernde 

Herz: 
BIN um Liebe den Lieben, und auch Nichtliebenden; 

Freundſchaft, 

Täglich ſich mühend, dem Freund Augen und Haͤnde 
6 zu leih'n. g 

f Rüchterne Treue, geweiht dem Vaterland; ewig vom 

Unrecht 

Strenge geſchieden; dem Recht bräutlich und züch⸗ 

tig vertraut; f 

Nicht mit der Menge geſtützt auf Wahn und ſchwan⸗ 
kende Wünſche, 

Nicht kit: dem morfchen Erfolg ſchimmernder Fre⸗ 

vel geformt; 

Nicht dem Fürſten mit knechtiſchem Sinn unmündig 

ergeben, 

Aber mit frommem Gemüth rathend zum edelſten 

Werk; 

1 ein leuchtendes Licht, ein treuer Vater des 

Volkes, 

Nathend, in Gottes Geiſt göttlich ein Herrſcher zu 
ſeyn; 

Thränen zu trocknen, wo Noth aufſchreit; unſterb⸗ 

liche Saaten 

Segnender Ordnung durch's Amt männlicher Milde 
zu ſtreu'n. — 
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Wollteſt Du's nicht vor Gott, du Redlicher? floß 
nicht die Wahrheit 

Floß dir nicht Liebe ſo hold aus dem erprobten 
Gemüth? — 

Aber noch ſtiller ward's; in ſtets verborg’ nerem 
Gleiſe 

Schritt der geruhige Geiſt durch die verwitternde 

Welt. 

Bild erbleicht' ihm an Bild, und die größeren Fra⸗ 

gen der Erde 7 

Wichen vor deiner Gewalt, himmliſche Frage, zu⸗ 
rück. 

Heilige Frage: wo blüht mir Seligkeit? — ach wir 

erblickten 

Auf die gefaltete Stirn dich ſo lebendig ge⸗ 

prägt! f 

Wenn Er ſo ſanft aufſah, wenn langsame 

Schrittes | 

Ann Gemächer entlang wankte der würdige 

Greis; 

Wenn Er am Morgen ſich ſtill zum Bibelbuche zu⸗ 

rückzog: — 

Ach, wir wußten den Ort; un Er hielt ihn 

geheim. 

Heil ſey Dir! nicht umſonſt verlangteſt Du! — ſelige 
f Kunde 
et Dir aus lichteren Höb'n in das empfängliche 

Herz. 

— 
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Hörteſt Du ſie, wenn der Lieben Bemüh'n Du freund⸗ 
lich verbateſt? 

Sprechend: „ich denke des Tods, ſchaue zur Ewig⸗ 85 
keit hin!“ 

Ja, Du e ſie! Dein brechendes Aug', es 

erblickte die Heimath, 

Und Dein verſchloſſenes Ohr hörte den himmliſchen 

Pſalm! 

Trauernd rieſelt fie nun, die heilverſendende 

Quelle, 

Dich mit eryſtallener Fluth jährlich zu laben 
0 gewohnt; 

Wo Dich mit kräftiger Gluth die glänzenden Ehe 

belebten, 

Wo Dir vom Fichtenwald wehte der würzige 

Duft. 

Vierzig und achtmal zogeſt Du hin mit hoffender 

Sehnfucht, 
Trankſt noch zuletzt Heilkraft; ſchiedeſt ſo ſegnend 
58 und ſtill! — 

Oft nun werden die Freunde ſich fragen: kehret er 
nimmer? 

Er, deß lieblicher Geiſt unſre Geſpräche ver« 

ſüßt? 
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| Oft nun werden die Armen ſich fragen; kehrt er uns 

nimmer? 

N der erbarmende Freund? — Nein, Er erſcheinet 

nicht mehr! 

daa rinnet ihm nun das beſſ're, lebendige 

Waſſer; N 

Nur der zerbrechliche Leib ſchlummert im einſamen 

Grab. 

Tretet in ſchweigenden Kreis, ihr trauernden Freunde, 

zuſammen; 

Lernet von ihm, was Er lebend und ſterbend 
gelernt; . 

Was aus des HErrn Mund ging: „wer dieſes Waſ⸗ 

ſers getrunken, 

Siehe, nach kurzer Friſt dürſtet ihn wieder 

8 darnach. 

Aber wer jenes Waſſer, das Ich ihm biete vom Him⸗ 
| mel, 

ee den dürſtet hinfort zeitlich und ewig nicht 

mehr. 

Werden ſoll es in ihm ein Brunnen lebendigen 
Waſſers, 

Das in die Ewigkeit hin quillet mit himmliſchem 

Drang!“ 
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Einſam fäufelt er nun, der alterthümliche Weiß⸗ 
dorn, 

Wo ſich der Knabe vordem grünende Reiſer ge⸗ 

pflückt. 

Eberhard hat ihn gepflanzt, als von Judäa's 

Geſtade | 

Kehrte der Grav; dorthin war er, ein Pilger, 

gewallt. 

a auf dem Helme das Reis; das ſteckt' er in hei⸗ 

miſchen Boden, 

Und Jahrhunderte ſchon perlten im grauen 

Gezweig. 

Dort einſt haft Du geſpielt, Vollendeter! dort mit 
den Brüdern 

Und mit den Schweſtern floß lieblich dein Frühling 

dahin. 

Dort einſt wohnte der Vater, und wenn er vom 
Walde zurückritt, 

Hielt vr mit freudiger Sand Bruder um Bruder 

den Zaum. — 

Dort 6050 prangend am Weg die Zeitungs- 

f Eiche; dem Vater | 

eegte der Bote das Geld, ruhigen Muthes, 
hinein. 

Denn noch blühte die Zeit, die biedere! — Keiner, 

im Traum auch, 

Hätte dem trefflichen Greis dort das Vertraute 

geraubt. 
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Dort einſt ſammelte ſich die Familie. — Silberne 
Locken 

Schmückten das Haupt Dir ſchon würdig am herz⸗ 
a | lichen Feſt: 

Als die erröthende Braut herzinnig grüßte der 

Enkel, 

und mit dem goldenen Ring weihte der Treue 

Gelübd'. N 

Ach! da lebteſt Du wieder im traulichen Hauſe des 

Vaters; 
Alles von älteſter Zeit war noch zu ſchauen, wie 

ſonſt! i 
gugendlich ſchlug Dir das Herz; Du ſtandeſt in 

ſfüßeſter Wehmuth, 

BAR die Lieben fo froh durch die Gemächer 
umher; 

Seren; hier ward ich geboren! und hier erbleichte 

die Mutter; 

Dort war die Schaukel, — und hier ſaß auf dem 
Füllen das Kind! — 

Sonnig ſtand im Azur der Weißdorn! — Ach, die 
s Geſchlechter 

Freu'n ſich der blühenden Zeit über dem Staube 

des Ahns; 

Geiſter fliehen vorüber, und nur das Leben der 
Schöpfung 

Gauchzt in verjüngter Geſtalt mit den Lebendigen 

fort! — | 
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meiner vollendeten Tante, 
Wilhelmine Knapp. 

+ 1833. 

Du letzter Sproß aus trauter Ahnenzeit! 
Sankſt Du zum Tode? — Nein! | 
Du gingſt im Schlummer, ohne Furcht und Streit, 
Zu deinem Gott hinein. ö 

Gebrochen war dein Wille, 
Hell deines Geiſtes Blick, 

Drum flog er ſanft und ſtille 
In's Heimathland zurück. 

Dein harrte längſt dort eine theure Schaar, 

Nach der Du dich geſehnt. 

Zum tiefen Heimweh hatte Jahr für Jahr 
Dein Herz ſich mehr gewöhnt. 

Stets kindlicher entbunden, 

Stets freier von der Welt, 

Hieltſt Du nur Eins umwunden, 

Das ewig Probe hält. 

Geriſſen war vom Herzen Dir ſo Viel, — 
Dein Liebſtes auch dahin! | 
Drum ſtrebteſt Du zum wandelloſen Ziel 

Mit unverrücktem Sinn. 

Wer zu dem Vaterlande 

Gerichtet ſeinen Lauf, 
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Der hält mit eitelm Tande 

Die Seele nimmer auf. 

Und alſo wars. — Oft mochteſt Du gering 

In unſerm Kreiſe ſteh'n; 

So manche Luſt, ſo manches ird'ſche Ding 

Sahſt Du vorübergeh'n, 

Und bliebeſt ohne Wanken 

Im ſanften, ſtillen Geiſt, 

Gerichtet die Gedanken 

Auf das, was himmliſch heißt. 

Oft dünket's uns: ihr Alten ſeid wie todt, 

Von Kunſt und Welt entfernt! | 

Wenn, was wir ſuchen, — ach mit Müh' und Noth, — 

Ihr längſt im Licht verlernt. 

Wir geh'n im bunten Scheine, 

Und fündigen dazu; 

Ihr zielet auf das Eine, 

Und habt im Einen Ruh. — 

Ich ſehe Dich, wie Du zum letzt en Mal 

Da ſtandeſt am Altar, 

Gebeugt vom Alter, — wie der Sehnſucht Strahl 

Auf deiner Stirne war: 

Den Mittler zu empfangen, 

Der auch für Dich erblaßt, 

Bevor Du bingegangen, 

Des obern Mahles Gaſt. 
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Ich ſebe Dich auf deinem 5 1 — 
Dein Antlitz war ſo mild! 

Und alle Wünſche hatte Gottes Wort 

Im Grunde Dir geſtillt. 
Du welkteſt hin allmählig, 

Doch tönt mir's immer nach, 

Wie da: „nur ſelig, ſelig!“ 

Die bleiche Lippe ſprach. 

Soll deiner Freunde ſchmerzbewegter Kreis 

Nicht fröhlich drüber ſeyn, 5 

Daß Du ſo ſanft zu deines Gottes 177 

Zur Heimath gingeſt ein? — 

Die letzte unſrer Ahnen 

Starb friedlich in dem HErrn! — 

Das will uns Jüngre mahnen 

An Ihn, den Morgenſtern: 

»Wie Sie dahingegangen, Ihm vereint, 

„So faſſet Ihn in's Herz; 

„Gebt eure Herzen auch dem Seelenfreund 
„Zum Lohn für Seinen Schmerz! b 
„Daß, wenn die Blätter fallen, 

„Ihr fröhlich ſchweben mögt 

„Hinauf, wo Frühlingswallen 

„Den Lorbeerhain bewegt!“ 
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Siebzig Jahre 
nach meines vollendeten Vaters Geburt. 

ee 1834. 

Heute war's, vor ſiebzig Jahren, 

Daß ein Kind am erſten Tag 

In der Mutter Arm mit klaren, 

Unſchuldsvollen Augen lag. 
Ach wie drückt nach dem Erbangen 

Sie mit mütterlicher Luſt, 

Mit unſterblichem Verlangen 

Dieſes Kindlein an die Bruſt! — 

Holdes Kind! vor deinem Bette 

Laß mich flehend niederknie'n! 

Hier iſt eine heil'ge Stätte, 

D'ran ich angefeſſelt bin. — 
Kind! ſei ewig unverloren! 

Dieß zum Leben wünſch ich Dir, — 

Denn du biſt für mich geboren, 

Denn Du wirſt ein Vater mir! 

Kindlein! walle Gottes Wege! 

Werde Seines Geiſtes voll! 

Denn Er gibt mich Dir zur Pflege, 
Daß ich ſelig werden ſoll. 

* 
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Blüh' in Jeſu Segen, blübe! 
Werde Seines Reiches Glied, 
Das auch ſeinen Sprößling frühe 
Auf zu Seinem Himmel zieht! — 

f 5 

Kindlein! — ach, als Greis im Grabe 

Schläfſt du lange Jahre ſchon! 
Meines Wunſches Ruf und Gabe 
Iſt nur leiſer Geiſterton. 
Ach von allem Deinem Lieben, 
Deines Lebens Schmerz und Glück 
Blieb mir nur mit mächt'gen Trieben 
Heil'ge Sehnſucht noch zurück! 

Und ſo knie' im Geiſt ich nieder 
Ueber deiner ſtillen Gruft. — 

Drunten ruhen deine Glieder, — 

Droben lächelt Himmelsluft. 

Ach ich kann es nicht vergeſſen, 
Daß es ſiebzig Jahre find! 
Wunderbarlich muß ermeſſen 
Heute fie dein ernſtes Kind. 

Siebzig Jahre ſaß gebunden 
Israel in Babels Land. 
Füblte feines Irrſals Wunden, 
In die Ferne hingebannt. | 

N. G. II. s 29 
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Damals hing an Euphrats Weiden 
Es die ſtummen Harfen hin, 

Sehnte ſich aus bittrem Leiden 

In ſein Vaterland zu zieh'n. 

Dann zerriß der HErr die Bande, 

Dann erſchien das Freiheitsglück, 

Und es zog zu Jordans Strande 
Und auf Zions Höh'n zurück. — 

Vater! heut' nach ſiebzig Jahren 

Offenbare mir der Geiſt, 
Daß Du, mehr denn Juda's Schaaren, 

In der rechten Heimath ſeyſt! 

Vater! Tod und Sünde ſchließe 

Dir ſich in die Siebzigzahl, — 

Aber ewiglich ergieße 

Sich auf Dich der Lebensſtrahl! 

Heute rechn' ich noch nach Zeiten; 

Ach erleuchte Gott dein Kind, 
Daß nur goldne Ewigkeiten 

Ueber deinem Haupte ſind! 
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zum Schluß. 
An den Leſer. 

Nicht ſchweigend kann ich Dich entlaſſen, 

Möcht' Alles, was auf dieſen Blättern ſpricht / 

Noch Einmal hell zuſammenfaſſen, 

Und zweifle noch, gelingt mir's oder nicht. 

Was liegt daran! — Des Menſchen Worte ſind 

Vergänglich, wechſelnd wie der Wind! 

Vor meinem HErrn auch ſchlag' ich an die Bruſt: 
Vergib mir! meine Schuld iſt Dir bewußt! — 
In tauſendfacher Stimmung lag wohl Eines, 
Ein Ewiges, ein Namenloſes, Reines, — 
Doch meine Schwachheit bringt es hier 

In hellem Brennpunkt nicht vor's Auge Dir. 

Und doch zuſammenfaſſen will der Geiſt; 
Nach Einheit frägt die Sehnſucht allermeiſt. 

Was noch zerſtreut und abgeriſſen, 
Drückt den Verſtand, den Willen, das Gewiſſen. 

In kindlich reiner Harmonie, 

In einfachmilder, ſüßer Melodie 5 
Will doch das Heil'ge, will das ächte Leben 

An Ohr und Aug’ und Herz vorüberſchweben. 

Vergiß mich Armen, der im Geiſte ringt, 

Der ſich noch nicht zum Himmel frohbeſchwingt, 
Noch nicht zum vollen Lebenslicht erhoben! 
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Schau' lieber, wie die ew'ge Einheit droben 
Als Lebensleuchte durch die Sphären ſcheint, 

und ſich geheim dem Zeitlichen vereint. 
Das A und O, der Erſte und der Letzte 

Iſt Jeſus, Er, des Vaters Sohn. 

Der aller Creaturen Marken ſetzte, 
Starb für die Sünder, ſitzt auf Gottes Thron. 

Kein Hauch vom Wurm bis zu den Cherubim, 

Der nicht urſtändend wär' in Ihm! 

Vergeblich ſchwingt der Zweifler luft'ge Waffen, — 

In Ihm iſt Alles und zu Ihm geſchaffen, ö 
Und alle Ströme wallen in das Meer, 

Zu Ihm, aus dem fie floßen her. — 

Das Fleiſch nur, drinn die Geiſter noch gebannt, 
Darin der Arge ſeine Netze ſtellt, 

Iſt unſer und des Himmels Scheidewand, 

Sonſt wäre längſt das Schöpfungsrund erhellt, 

Und keine Leiber ſänken in das Grab, 

Und keine Geiſter in's Gericht hinab. 

Weß Seele ſich dem Fleiſch vereint, i 
Der iſt des Schöpfers und der Schöpfung Feind. 

Doch wo der Geiſt des Sohnes waltet, 

Da tritt, was ſonſt zerriſſen war, 

In Eins zuſammen, und entfaltet 

Sein Weſen blühend, wunderbar; 

Da neigt der Himmel ſich zur Erde, 
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Zum Sünder treten Engel hin, 
Und freuen ſich, mit liebender Geberde 
In ihre Reihen ihn zu zieh'n. 

Da iſt nicht Mann, nicht Weib, nicht Knecht / noch 

5 Freyer, — 

Ein milder Hauch, ein himmliſch Feuer 

Durchdringt vereinigend fie bald; 

Es iſt Ein Ziel, darnach fie wallen, 

Ein Liebeszug, Ein Wohlgefallen, 
Und Eines Willens heilige Gewalt, — 

Ja, Chriſtus Alles und in Allen. 

So wohnen wir in dumpfen Zimmern, 

Als Pilger, unter armem Hüttendach, 

Seh'n droben Nebelſterne flimmern, 
Und Zwiſchenräume, millionenfach. 

Doch find wir nahe deinem Strahlenmeer, 

Berg Zion, Gottes Stadt, ſo hehr, — 
Sind nah' in ſtiller Andacht Weihe 
Dir, himmliſches Jeruſalem, du Freie! 
Euch ſchönen Feuerlegionen, 

Erzengel, Fürſtenthümer, Thronen, — 

Sind nahe dir, du erſtgeborner Chor, 

Den Gott als Auswahl ſich erkohr, — 

Euch Geiſtern der vollkommenen Gerechten! 
Und Dir, HEre Jeſu, deſſen Majeſtät 

Hoch über Gottes Kindern, Gottes wucdten 

In hohenprieſterlichen Gnaden geht! — 



454 

O ſchöner Bund, um den gefloffen 
Dein Thränenſtrom, dein redend Blut! 
Darin die Sünderwelt, umſchloſſen 

Von aller Himmel Armen, ruht! 

Da wiſſen wir, du Seelenfreund, 

Weß Lieben Jene, die dort oben 

Von Angeſicht Dich ſchau'n und loben, 

Und uns, des Staubes Pilgrime, vereint. 

Und wenn die Leibeshütte fällt, 

Wie ſtrömet ſchnell, gleich goldnen Flammen, 

Vergangenheit und Gegenwart der Welt 
Dem, der in Dir entſchlief, zuſammen! — 

Jahrtauſende! ihr mächt'gen Fernen, 

Seit Henoch göttlich hier gelebt, 

Seit feuerflammend zu den Sternen 

Elias Wagen aufgeſchwebt! 

Seit Mofe rief von Nebo's Klippen 

Gen Canaan den Scheidegruß, — 

Und Daniel mit ſtillen Lippen 

Gefleht zu Gott an Babels Fluß! 

Doch wie des Freundes Angeficht 

Rückſtrahlt aus unfrer Augen Licht, 
Sind alle Himmelsmajeſtäten, 

Erzväter, Märtyrer, Propheten, 

Im Sohn uns jede Stunde nah! — 

Der Fromme ſtirbt, — ſie ſtehen da, 

Begrüßen ihn: dein haben wir geharrt! 
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Steig” auf in unſre Friedenschöre! — 
Wirf hin des Todes letzte Flöre! — 
Jahrhunderte verſchlingt die Gegenwart! — 

Da war's noch kaum ein Menſch von heute, — 

Nun, ſchnell von Geiſterlicht umwebt, 

Iſt er in grauer Urwelt Weite, 
Zum Born des Anfangs hingeſchwebt; 

Reiht ſich an hohe Glanzgeſtalten, 

Die wir wie Sterne nur geſeh'n, — 

Darf unter himmliſchen Gewalten 
Als Bürger und Genoſſe geh'n; 

Und aller Erdenzeiten Ströme 

Sieht er als Einen Tropfen flieh'n, — 

Umſtrahlt vom Berlendindeme 
Trägt ibn die Ewigkeit dahin!. 

O du Verbinder der Getrennten! 
Herwiederbringer, deſſen Kraft 

Aus fernzerſtreuten Elementen 

Ein neues Liebeleben ſchafft! 

O Du, von dem die goldnen Fäden 
Des Lebens ausgeh'n allerwärts, — 

Daran Du, wenn er folget, Jeden 

Zurückziehſt an des Vaters Herz: 5 
Von Dir nur ſtammt der Einheit Wonne; 

Dein Herz, das ewig Treue hält, 1 

Es iſt der Creaturen Sonne, 5 

Der lichte Mittelpunkt der Welt! 
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Der Quell, darin der Gottheit Fülle 

Unendlichreich zuſammenfließt, 
D'raus uns der Vater ohne Hülle 

Als Seine Kinder ſegnend grüßt. — 

O Fürſt der Liebe! Milder, Reiner! 

O Einziger, o Allvereiner, 

Verklärt nach blut'gem Todesſtreit! 

Aus allen Weiten, allen Engen, 
Aus allem Suchen, Schweifen, Drängen 

Bring' uns in Dir zur Einigkeit! 

So wird, entwölkt vom Dunkeln, Böſen, 

Sich unſers Daſeyns Räthſel löſen, 

Und Keiner mehr im Irren geh'n; 

So werden als lebend'ge Steine, 

Ein Tempel, wir in ſel'gem Scheine 
Vor Dir auf Zions Hügel ſteh'n! — 

Ja, Amen! Solches laß geſcheh'n! 

ER DREI — 
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